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1. (Jen Anfang macht ein Verſuch des 
Hrn. Ellers über den Urſprung und 
die Erzeugung der Metalle. Man findet 
hier alles in einem guten Zuſammenhang, was 
Becher und Stahl von dieſer Materie ge⸗ 
dacht und geſchrieben haben. Da ſich aber 
die Natur in dieſem Werke am allerwenig⸗ 
ſten zuſehen laͤßt; ſo kan man leicht erachten, 
daß der Naturforſcher hier wenig zuverlaͤßi⸗ 
ges ausmachen wird, und folglich alles, was 
er hiervon ſaget, hoͤchſtens in einer vernuͤnf⸗ 
tigen Muthmaßung beſtehet. 
2. Hr. Pott unterſucht die Natur und p. 57 
Eigenſchaften des flüchtigen Boͤrnſteinſalzes. 
Man weiß jetzo wohl, daß es von ſaurer Art 
N. Med. Bibl. 4. B. i. St. 4 iſtz 
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iſt; aber darüber wird noch geſtritten, zu 


welcher Hauptſaͤure es gehoͤre. Mir deucht, 


man verkennt noch allzuſehr. wie uͤberhaupt 


in der Phyſic, alſo auch in der Chimie, die f 


unumſchraͤnkte Wuͤrkung der Natur, oder viel- 


mehr deſſen, der ſie gemacht hat, und bemuͤ⸗ 


het ſich vergebens, ihre Geſchoͤpfe, fie moͤ⸗ i 


gen nun frey am Tage liegen, wie z. B. die 


Pflanzen, oder durch die Kunſt herausgezo⸗ 


| 
f 


gen werden, unter gewiſſe Claſſen zu brins 
gen, oder, daß ich rede, wie es die Sache 
erheiſchet, zu zwingen. Es giebet überall 
Mitteldinge „oder Zwitter, die von mehr 


als einer Art Dinge, ſo wie ſie uns die Natur 
zeigt, oder wir ſie uns vorſtellen, etwas an 


ſich haben; und wir verrathen nur zu unſerer | 
‚größten Demuͤthigung unfern eingeſchraͤnkten ö 
Verſtand, wenn wir ſie nicht vor eigene We⸗ 


fen wollen gelten laſſen, ſondern einigen anz 


dern ſie unterwuͤrfig machen wollen. Auf 


dieſe Weiſe werden zwar unſere Wiſſenſchaf? 
ten zu Syſtemen, nicht aber die Natur, de⸗ 


ren Principia juſt das Gegentheil von den 


unſrigen ſind, nehmlich nichts univerſelles 


in einer gewiſſen Art von Dingen feſt zu ſteles 


len. Ein deutliches Beiſpiel hiervon geben 
uns die Solutionen. Der phyſt caliſche Chy⸗ 


miſt bemerket an ein paaren derſelben eine aͤhn⸗ 
liche Erſcheinung: und gleich macht er die 


zu einem univerſellen Grundgeſen der Auflös 
eo N \ e alle w A ö 
| lei 


ein 
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Allein, wie Fehr man hierinne fehlet zeigt 
ſitch hernach durch eine Menge anderer Ver⸗ 
ſuche, davon dieſer Shymiſt nichts gewußt hat, 
ja von deren Wahrheit er nach ſeinen einſei⸗ 
tigen Principiis ſich nicht einmahl wuͤrde ha⸗ 
ben überzeugen koͤnnen, wenn ſie nicht ſo deut⸗ 
lich am Lage laͤgen. Man hat vor einiger 
Zeit die in den aufzulöfenden Körpern ent⸗ 
haltene Luft zu dem wuͤrkenden Principio ale 
ller Aufloͤſungen zu machen Luſt gehabt, dare 
um, weil man an einigen wahrgenommen, 
0 fi daß ſie unter der Luftpumpe beſſer, als aufs 
ſer derſelben von ſtatten gehen: allein es fin⸗ 
den ſich zum groͤßten Ungluͤck auch ſolche 
Körper, die in freyer duft ſich weit geſchwin⸗ 

8 der. als unter der Luftpumpe aufloͤſen: und 
nunmehr iſt leider dieſer lex univerſalis, zu de⸗ 
ren Ausfindungen die Gelehrten, und beſon⸗ 
ders die metaphyſiſchen nur allzuſehr geneigt 
find auf einmahl verſtümmelt, Mit den 
Bm daß ich nun näher zur Sache kom⸗ 
me, gehet es eben ſo. Man hat ſeit einiger 
Zeit drey Hauptarten von Salzſaͤuren feſte 
geſtellet, eben als wenn in der Natur nicht 
mehrere waͤren, da man nicht mehrere gefun⸗ 
den hat. Alles ſaure alſo muß ſich nun, es 
mag wollen oder nicht, unter eine dieſer Claf⸗ 
fen bringen laſſen; und es iſt uns ſchon zur 
Gewohnheit worden, daß, ſo bald wir von 
einer Saͤure hoͤren, wir gleich fragen, zu 
ae für einer Art e game Allein die 
Säure 
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Säure des Phofphorus, und der Ameiſen 
3. E. und wer weiß nicht, was noch für wel⸗ 
che, die der Fleiß der Naturforſcher inskuͤnf⸗ 


tige noch entdecken wird, verdrengen derglei⸗ 


chen Vernuͤnftelungen nur allzuſehr. Ja 


p. 56 


58 


eben die Saͤure des fluͤchtigen Bernſteinſal⸗ 
zes, die Hr. Pott mit vieler Muͤhe unterſu⸗ 
chet hat, giebt zum Theil von dem, was ich 


behauptet, einen thaͤtigen Beweiß. Einige 


haben dieſelbe zu der vitrioliſchen, andere 
zur ſalpetrichten, und wieder andere zur koch⸗ 
ſalzigen bringen wollen; allein die Verſuche 

haben gelehret, daß ſie an keiner von ſelbigen 

einen ſonderlichen Antheil hat, wie auch eis 
nige gelehrte Maͤnner bereits eingeſehen 

haben. 

Bevor der Hr. V. den Unterſchied dieſer 
Saͤure von den andern zeiget, ſo handelt er 
erſtlich von der Art den Bernſtein zu deſtilli⸗ 
ren, und ſein Salz zu reinigen: worunter 
er die vor die beſte haͤlt, welche im Aufloͤſen 
deſſelben mit Waſſer, und im gelinden Ab⸗ 
dunſten des filtrirten beſtehet: ob er wohl ge⸗ 
ſtehet, daß man auf dieſe Weiſe, ſo wenig 
als auf eine andere, das Salz voͤllig weiß 
bekommt. : 

Ob daſſelbe gleich faurer Art iſt, ſo macht 
es doch den Violenſaft faſt gar nicht roth, 
wegen der oͤlichten Theilgen, die es bei ſich 
hat: wenn aber an einem Orte ſtehet, daß 
es denſelben gruͤn faͤrbe, fo wiederſpricht * 
i | 5 el 
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ſer Erfarung der Hr. Pr. Pott, und glaubt, 
der V. muͤſſe ein verfaͤlſchtes Salz gehabt 
haben. Ob es gleich fluͤchtig iſt, ſo iſt es 
ſolches doch nicht in dem Grad, und bei ei⸗ 
ner ſo gelinden Waͤrme, als ein Harnſalz. 
Und man hat daher nicht zu beſorgen, daß 
bei der Reinigung deſſelben durch Abziehen 
des Waſſers etwas verloren gehe. Vei ſtar⸗ 
ker Hitze fließt es, ehe es aufſteigt, wie Oel. 
Weingeiſt loͤßt daſſelbe nicht völlig auf; wohl p. sy 
aber ein weinigter Salmiacgeiſt, und dieß 
zwar mit einem Brauſen. Terbentinoͤl ver⸗ 
mag nichts. 0 | 
Mit einem taugenſalze geſaͤttigt, will es 60 
ſich beinahe nicht eriſtalliſiren. Iſt es aber 
criſtalliſirt, fo zerfließt es doch hernach an 
der Luft, wie die Terra foliata Tartari, und 
laͤßt eine Menge oͤlichter Erde hinter ſich. 
Wenn es vollkommen mit dem Alcali geſaͤt⸗ 
tigt iſt ſo braußt es weder mit der Salpe⸗ 
ter noch Vitriolſaͤure, und man empfindet 
auch nichts von einem aufſteigenden ſauren 
Dampfe; wodurch es ſich alſo von der Terra 
foliata Tartari ſowohl, als von einem rege⸗ 
nerirten Kochſalze, unterſcheidet: ob es wohl 
außer dem, mit jener am mehreſten uͤberein⸗ 
kommt. Auf Kohlen knaſtert es nicht, und 
hat alſo weder eine Kochſalz- noch Vitriol⸗ 
fäure zu feinem Grundſtoff. Auf einer gluͤ⸗ 
henden Kohle vor dem Loͤthroͤrgen wird es 
wieder alcaliſch, wie die Terra folſata. Die 
A 3 ſtillirt 
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ſtillirt man es vor ſich, ſo geht ein bitterer 


P. G2 


und belichter Geiſt über, bei nahe wie ein 
Weinſteingeiſt: woraus zu ſchließen iſt, daß 
feine Säure von vegetabiliſcher Art ſey. Es 
iſt ſonderbar, daß wenn man den ſauren Geiſt 
durch Vitrioloel aus dieſem Mittelſalze uͤber⸗ 
diſtillirt, ſolcher das Aquafort in ein Aqua⸗ 
regis verwandelt; und hingegen das bloße 
Berniteinfal; unter Aquafort gethan, dieſe 
Wuͤrkung nicht thut: woraus man ſiehet, 
daß das beigemiſchte Vitrioloel eine ganz 
beſondere Aenderung in demſelben eren 
bringt. f 


Salpeter entzündet ſich in der Diſillation 
mit dem Vernſteinſalze gar bald, und zer⸗ 
ſchmeißt die Retorte Bei der Diſtillation 


dieſes Salzes mit dem Salmiac geht anfaͤng⸗ 


64 


K 
Wi 


lich ein brauner Sahgeift über , der das 
Bley cornuiſteirt; hernach kommt ein weißer 
Salmiac, und zulezt eine bituminoͤſe Mate⸗ 
rie. Das ruͤkſtandige iſt von gleicher Art, 
und leuchtet. Wird Salzgeiſt über unſer 
Salz abgezogen, fo gehet er wieder ſchwach 
über, wegen der oelichten Theile, die ſich mit 
ihm vermiſchen. Am Ende ſteigt das Salz 
ſehr ſchoͤn weiß i in die Höhes nichts deſtowe⸗ 
niger aber praͤcipitirt es die Bleyſolution 
nicht. Das ordentliche reine Salz praͤcipi⸗ 
tirt den liquorem ſalis ammoniaci fixi nicht. 
ar ae agu es, wie eine Gal⸗ 
lebte 
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lerte; nicht aber das Aquafort. In beiden 
aber loͤſet es ſich mittelſt der Waͤrme auf. 

Das Aquafort wird nicht zum Aquaregis, 
wenn es uͤber dieſes Salz abgezogen wirdz zum 
Beweiß, daß im leztern keine Salyfäure iſt: 
welches auch daraus erhellet, weil es Silber p. 58 
und Queckſilber nicht aus dem Aquafort praͤ⸗ 
cipitiret. Daß dies Salz eben fo wenig von 66 
der Vitriolſaͤure participirt, ſchließt der Hr. 

W. aus folgenden Erfarungen: 1) brauſet 

es nicht, wenn Vitrioloel darauf gegoſſen 67 
wird; 2) giebt es auch keinen ſauren Dampf 
von ſich; 3) macht es den Kalk nicht ſele⸗ 68 
nitiſch. 

Vom Bley nimt das aufgeloͤßte Salz kei⸗ 
nen ſuͤßen Geſchmak an, und gehet alſo e— 
benfalls von den vegetabiliſchen Saͤuren ab. 

Wenn in eine mit Weineßig gemachte So⸗ 69 
lution des Bleyzuckers, Bernſteinſalz in eben 
dieſer Säure aufgeloͤßt gethan, und das Ge⸗ 
miſche aus einer Retorte, zulezt mit ziemlich 
heftigen Feuer, uͤbergetrieben wird; ſo iſt 
der Ruͤckſtand ein Pyrophorus, welcher fü fich, 
fo bald das Gefäß zerbrochen wird, und die 
Luft dazu kommt, entzuͤndet. 

Zulezt beſtreitet der Hr. Pr. einige Gruͤn⸗ 
de, die man zum Erweiß einer Kochſalz oder 
Vitriolſaͤure in dem flüchtigen Bernſteinſalze 
anzunehmen pflegt. In Anſehung der er⸗ 
ſtern erinnert er, daß das Kochſalz, welches 
15 durch Kochen aus dem Vernſtein 

5 44 und 


P. 70 


7 
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und aus deſſen Todtenkopfe ausziehet, nur 
etwas zufaͤlliges bei dem Bernſtein ſey: daß 


eben dieſes Kochſalz, welches aus dem mit 


[27 


Salpeter detonirten Bernſtein herausgezogen 


wird, wohl vom Salpeter kommen, der nicht 
recht rein geweſen, oder auch wohl erſt in 
der Detonation erzeugt worden ſeyn kan; 
ferner, daß auch die Laugenſalze Silber und 
Blei weiß präcipitiren, und daß das Praſſeln 
auf der Kohle nicht dem Kochſalze allein ei⸗ 
gen iſt, ſondern auch dem vitrioliſirten Wein⸗ 
ſteine zukommt. 

Wenn man aus den oben angefuͤhrten Er⸗ 
farungen auf eine Aehnlichkeit der Vernſtein⸗ 
fäure mit der vitrioliſchen ſchließen will; fo 
erinnert hiegegen der Hr. V. daß ebenfalls 
Weinſtein, Zucker, und Benzoeblumen vom 
aufgetroͤpfelten Vitrioloel weder brauſen, 
noch einen Dampf von ſich geben; niemand 

aber deßwegen eine Vitriolſaͤure in dieſen Koͤr⸗ 
pern annimmt. 

Zulezt erklaͤrt der Hr. V. alle die kuͤnſtli⸗ 
chen Zuſammenſezungen des Bernſteins, die 
Glauber, Boccone, le Mort, Neumann und 


andere ausgedacht haben, fuͤr ungereimt. 


3. Hr. Marggraf hat das Cedernholz chi⸗ 
miſch unterſucht. Ein Pfund deſſelben giebt 
etwas mehr als zwey Quenten aͤtheriſches Oel, 
welches gelblicht, und ziemlich dicke iſt, und 


256 in der Kälte gerinnet. Mit Weingeiſt gehet 


dieſes Oel nicht über, 
8 49. 
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4. Hr. Pr. Mekel hat Gelegenheit gehabt p. 79 
einen Mohren zu zergliedern, und dabei ſein 
Augenmerk hauptſaͤchlich auf die Haut deſſel⸗ 
ben, und die Urſache ihrer Schwaͤrze gerich⸗ 
tet. Die Oberhaut iſt nicht durchgehends 
gleichſchwarz. Oben am Arme und an den 81 
Knien iſt ſie am ſchwaͤrzeſten, und nimmt 
gegen die flache Hand und die Fußſohle all⸗ 
maͤhlich an Dunkelheit ab, fo daß fie an die⸗ 
ſen Theilen von der Europaͤer Haut gar wenig 
unterſchieden iſt. | „„ 

Die erſte Oberhaut, die bey den Mohren 82 
nach den Pocken ſich neu erzeugt, iſt weißlich, 
und wird nach und nach erſt dick und ſchwarz. 

Die Verbindung der Haut mit der Ober— 

haut geſchicht durch keine Gefaͤße, ſondern 83 

durch eine ſchleimichte Haut und durch Haare. 

Dies ſchwarze Weſen am innern Theile der 85 

Oberhaut iſt ein bloßer verdickter Saft, der 

anfänglich gelb iſt, und allmaͤhlig ſchwarz 

wird. Es zerfließt im Waſſer, und faͤrbt 86 

daſſelbe. Die Oberhaut ſcheint ſelbſt nichts 

anders zu ſeyn. Denn daß ſie aus einer Ver⸗ 

einigung ineinander flieſſender Muͤndungen 

von Gefaͤßen entſtehen ſollte, iſt deswegen un: 84.87 

glaublich, theils, weil man dergleichen nicht 

an ihr findet, theils auch, weil ſie zu tief in den 89 

Nabel hinein dringt, wo keine Haut mehr iſt. 

Dien Urſprung des braunen Schleims une 92 
ter der Oberhaut leitet der Hr. Pr. muthmaß⸗ 

lich aus dem Fette her, das bei den Mohren 

8 a 5 ſtaͤrker 
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ſtaͤrker gelb, als bei uns iſt. Die wahre Far⸗ 


be der Oberhaut bei den Mohren iſt grau; und 


dieſe Farbe behält fie, auch wo fie den grauen 


p. 96 Schleim unter ſich hat. Die Leuwenhoeki⸗ 


102 


ſchen Schuppen ſind nur zufaͤllig, und Or. AK 
hat fieniefchen koͤnnen. 


Nunmehr beſchreibt Hr. M.auch den kräuk⸗ 
lichen Zuſtand des Mohren, der ihm endlich den 
Tod zuwege gebracht. Das Bauchfell war 

an ſeiner FintochBigen Seite, und folglich auch 


an den Daͤrmen, mit lauter fettigten Knoten 


beſezt. Eben dieſef fanden ſich auch am Neze, 
und am Bruſtfell. Jenes war mit dem Bauch⸗ 
fell und den Daͤrmen zugleich feſte verwach⸗ 


ſen; und die Hoͤhle der Daͤrme war gar ſehr 


verengert. Die Gekroͤsdruͤſen waren verhaͤrtet. 
Ich habe in einem waſſerſuͤchtigen Körper es 
denfalls dergleichen Fettknoten gefunden, die 
die ganze innere Oberfläche des Bauchfells be: 
ſezten, 00 wie das Neze. Ein jeder ſolcher Kno⸗ 
ten war ſo groß wie ein Kirſchkern, und ſaß 
nicht feſte auf dieſen Theilen auf, ſondern hat⸗ 
te feinen beſondern Stiel von etlichen Linien. 


Die vornehmſten Zufaͤlle der Krankheit bei 
dem Mohren beſtunden in einer Aengſtlichkeit, 


und Hartleibigkeit. Die lezten Tage kam ein 
Durchlauf dazu. Was aber am mehreſten zu 


gehabt hat. 


bewundern, iſt dieſes, daß die ganze Zeit uͤber 
bis zum Tode der Menſch kein keel bare Sieber 


5. Un⸗ 
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J,. Unſer Hr. Prof. Zinn handelt von dem p. 130 
n der Nerven. Da viele gelehrte 
Maͤnner noch in den Gedanken ſtehen, daß die 
harte Hirnhaut den Nerven zur ah ſſung 
dienet, und zugleich das Werkzeug ihrer Emz 
pfindung iſt; ſo gehet die Abſicht des Hrn. 
Pr. hauptſaͤchlich dahin, zu zeigen, daß beis 
des keinen Grund hat. Um dieſes zu zun, 
hat er weiter nichts noͤthig, als aus der Ana⸗ 
tomie zu erweiſen, daß dieſe Haut die Nerven 
nicht bis an ihr Ende begleitet. Dieſes ge— 
ſchiehet nur bei dem einzigen Sehenerven: die 
andern alle verläßt fie gar bald, wenn ſie aus 
der Hirnſchale getreten find, und verwandelt 
ſich in ein fadichtes Weſen. Ja bei den Per⸗ 
ven, die ſicher verwahrt, und in einem beinerz 
nen Canal eingeſchloſſen, oder ſonſt an Oertern 
ſind, wo keine aͤuſſere Gewalt ohne eine toͤdt⸗ 
liche Wunde hineindringen kan, wie . 
beim Herz, wird ſie gar niemahls zu einem 
Ueberzug des Nerven, ſondern laßt ihn un⸗ 
bedekt durchgehen; und der Nerve bekommt 
an deren flatt ein mehr oder weniger feſtes 
zellichtes Gewebe zum Ueberzuge. Einige Merz 
ven ſind auch bei ihrem Urſprung eine ziem⸗ 
liche Strecke lang frey von der harten Hirn⸗ 
Haut, und bekommen ſolche erſt! bei dem Ein⸗ 
tritt in die Söcher der Hirnſchale Dieſe Haut 
aber kan um ſo weniger das Werkzeug des Ge⸗ 
fuͤhls ſeyn, je weniger fie ſelbſt unempfind⸗ 
lich ift, wie Hr. Z. nicht nur an Thieren, er 
ern 
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p.142 dern auch an einer Frau bemerket hat, bei 


der er dieſelbe auf mancherlei Weiſe ohne die 
geringſte Empfindung beruͤhret und gedruckt 


137 hat. Von dem Nutzen der Nervenknoten 


13 


522 


laͤßt er einen merkwuͤrdigen Gedanken einflieſ⸗ 
ſen. Er tritt, was ſolchen anlangt, der Mei⸗ 
nung des Hrn. Mekels bei, thut aber noch 


dieſes hinzu, daß die aus verſchiedenen Ner⸗ 


venſtaͤmmen zuſammenlaufenden Faͤden ge⸗ 
nau miteinander vermiſcht werden, und ſo⸗ 


dann ein jeder aus dem Knoten herausgehen⸗ 


der Nerve von allen dieſen Wurzeln einen An⸗ 
theil mit ſich nehme. Die Laͤhmungen der Glie⸗ 
der und andere Nervenkrankheiten, bei denen 
das Gehirn geſund und das Ruͤckenmark un⸗ 
beſchaͤdigt ift, leitet er nicht von einer Verſto⸗ 
pfung oder Verderbniß der Nerven her, ſon⸗ 


dern von einer Stockung der Feuchtigkeiten 


in den Gefäßen des zellichten Ueberzugs, oder 
einer Austretung in deſſen Zwiſchenraͤume; 


und rechnet dahin alle diejenige, die durch 


den electriſchen Funken geheilet werden. 


Noch lieſet man in dieſem Bande des Hrn. 
Buddeus Lebensbeſchreibung. 
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F Faire des ee & arbuftes qui fe | 


eultivent en France en pleine terre. Par Mr. 
Duhamel du Monceau, Inſpecteur general 
de la Marine; de ' Academie Royale des 
Sciences, de la Societé Royale de Londres, 
Honoraire de la Societ& d Edimbourg & de 
Academie de Marine. Tom. I. 2. Alph. 
Tom. II. 2. Alph. 3. B. à Paris, chez 
H. L. Guerin & L. F. de la Tour. 
1755. gr. 4* 


Als Hr. Duhamel vor noͤthig befunden, ſich, 
um ſeinem Amte uͤber die Marine recht 
vorſtehen zu koͤnnen, eine genaue Erkenntniß 
von den verſchiedenen Hölzern zu erwerben; fo 
hat er mit allem Fleiß viele Jahre lang Erfa⸗ 
rungen dieſerwegen angeſtellet, und endlich 
hiervon fo viel geſammlet, daß er eine vollſtaͤn⸗ 
dige Beſchreibung von Hoͤlzern liefern koͤnnen. 
Wie er aber hierdurch auch den Landwirthen 
und Gartenliebhabern nuͤzlich werden zu koͤn⸗ 
nen, vermuthet hat, ſo hat er ſich endlich ent⸗ 
ſchloſſen, nicht alleine von den Bäumen, ſon⸗ 
dern auch von allen Buͤſchen und Geſtraͤuchen 
zu handeln, und hiebei ſowohl auf die Erhal⸗ 
tung und Aufnahme der Waͤlder, als auch auf 
die Luſtbuͤſche und Gärten zu ſehen, und über: 
haupt alles, was dieſelbe zum Nuzen und zur 
Luft beitragen koͤnnen, anzumerken. Ey: 
5 le 
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Titel nach handelt zwar dieſes Werk nur von 
Baͤumen, die in Frankreich fortkommen, allein 
die Ausfuͤhrung erſtreckt ſich auch auf ſolche, die 
in America und andern Laͤndern wachſen, von 
welchen Hr Duhamel vermuthet, daß ſie in 
Frankreich fortkommen koͤnnen, wobei er denn 
auch auf die ſuͤdlichen 9 dieſes Reichs 
ſiehet. 
b Die Ordnung, deren er ſich bedienet, iſt die 
alphabetiſche, um den Gebrauch des Werks 
leichter zu machen. Ein jeder Baum oder 
Strauch macht einen beſondern Artikel aus, 
vor welchem ein Kupfer ſtehet, das die Kenn— 
zeichen deſſelben oft nach der Natur, oft nach 
den Tournefortiſchen Kupfern vorſtellt; wies - 
wohl man hier auch ſehr viele Geſchlechter bes 
ſtimmt findet, die zu Tourneforts Zeiten noch 
nicht bekandt geweſen find. Ueberdem find 
auch gar viele Arten auf Holzſchnitten vorge- 
ſtellt, die zum Theil die Valgriſiſchen zur 
groſſen Auflage des Matthioli gebrauchten 
Stöcke find. Die Übhandlungen ſind ſo ein⸗ 
gerichtet, daß ein Tournefortiſcher Lateiniſcher 
Nahme, nebſt einem darauf folgenden Lin⸗ 
naͤiſchen, und ſodann einem Franzoͤſiſchen die 
Aufſchrift ausmacht. Hierauf folgt die Be— 
ſchreibung, die auf den Kupferſtich weiſet; 
ſodann die Gattungen mit dem Tourneforti⸗ 
ſchen oder einem andern Nahmen, und einer 
Franzoͤſiſchen Ueberſetzung davon; ferner die 
Wartung deſſelben; dann fin due er mag 
oͤcoge⸗ 
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öconomiſch oder medieiniſch ſeyn, und ſich ent⸗ 
weder auf den ganzen Baum, oder nur auf 
einen einzelnen Theil deſſelben erſtrecken. 

Hr. Duhamel hat viele Bäume ſelbſt aufs 


gezogen, und zwar erſt im Garten; und hera 


nach hat er ſie in ein Erdreich verpflanzt, das 
ihnen beſonders angemeſſen iſt. Der Koͤnigl. 
Gaͤrtner zu Trianon hat ihm die im freyen 


Lande ſtehenden Baͤume mitgetheilet. Eben 


das hat Hr. le Monnier gethan, der des Hera 
zogs von Ayen Baͤume beſorgt; und die Herren 
Bombarde, Charantonneau, Turgot, Nol— 
lin, Jußieu, de la Galiſſoniere und beſonders 
Hr. Perrichon haben ihm allerhand Dienſte 
geleiſtet: von auswärtigen aber Hr. Gau⸗ 
tier, ein Arzt zu Quebec, Hr. de Fontenette, 
ein Arzt in der Louyſiane, Hr. Peyſſonel, Con- 
ſul zu Smyrna, Hr. Couſineri, Canzler zu 


Chio, Hr. Prevot in der Isle Royale. Auch 


7 


haben ihm Hr. Mitchell, Collinſon, und Mil- 
ler in London verſprochen, von den Saamen, 
die fie aus Virginien, Boſton u. ff. bekom⸗ 


men, etwas zuzuſchicken. Und durch dieſe 


Huͤlfsleiſtungen hofft er ins kuͤnftige dieſes 
Werk noch vollſtaͤndiger machen zu koͤnnen, 


theils durch Beſchreibungen neuer Geſchlech⸗ 
ter, theils durch Zuſaͤtze und Verbeſſerungen, 


die er mit der Zeit als Supplemente heraus 


geben wird. | | 
Vor dem Werke ſelbſt ſtehen drey metho⸗ 


diſche Eintheilungen der Baͤume. Die erſte 
4 De has 


— 


N 
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hat den Hrn. V. ſelbſt zum Urheber, und iſt 
aus der Tournefortiſchen und Linnaͤiſchen zu⸗ 
ſammen geſezt. Die obern Claſſen ſind von 
den Blumen hergenommen, und die untern 
von den Staubfaͤden. Die zweite Methode 
iſt nach den Fruͤchten eingerichtet: die drit⸗ 
te nach der Geſtalt und Lage der Blaͤtter. 
Darauf folgen die Baͤume nach den Mona⸗ 
ten. Er hat in dieſem Werke 191. Geſchlech⸗ 


ter, und bei 1000. Arten Baͤume verzeichnet. 


Dasjenige, was dieſes Werk fuͤr den Ar⸗ 
zeneigelehrten eigentlich nuzbar macht, ſind 
die guten und ſehr vollſtaͤndigen Nachrichten, 
die 5 r D. von der Zubereitung ſehr vieler 
cle Dinge in der Medicin giebt, 
z. E. p. 8. von dem gemeinen Terbentin, den 
die an den Schweizeriſchen Alpen wohnen⸗ 
den Italiaͤniſchen Bauren aus den Weißtan⸗ 
nen und den Harzblaͤttern in der Schweiz 
machen, wohin fie ſich jährlich im Auguſtmo⸗ 
nat begeben; p. 11. von dem Harz aus der 
Rothtanne; p. 32. von dem Zucker aus dem 
Ahorn in Canada, wovon Hr. Gautier ihm 


die Beſchreibung zugeſchikt; p. 3 34. von dem 


ſogenannten Venetianiſchen Terbentin, den 
man zu Briangon aus den Lerchenbaͤumen 
macht; p. 356. von den verſchiedenen Arten 
des Maſtirbaums und der Weiſe, wie man den 
Maſtix erhält: im zweiten Bande p. 63. von 


der Zubereitung des Baumoͤls, und ſo gar 


a der Potaſche, der Sode und der Seife; 


P- 141. 
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p. 141. von der Pech und Teer : Fabric in 
Canada, in der Gegend von Bourdeaur, in 
der Provence, der Louyſtane, und in Guienne, 
und im Walliſiſchen: p. 293. von der Berei⸗ 
tung des Korks; p. 308. von dem wahren 
Terpentin von Chio. Es waͤre gut, wenn 
die Herren Verfaſſer des Hamburgiſchen oder 
des allgemeinen Magazins dieſe Abhandlun⸗ 
gen nach und nach uͤberſezt lieferten, da doch 
die Koſtbarkeit dieſes Werks manchen Gelehr⸗ 
ten abhalten moͤchte, ſich ſolches anzuſchaf⸗ 
fen. Die Abhandlung von dem Oelbaume 
und der Zubereitung des Baumoͤls, wie auch 
von der Pflanzung und Wartung der Lerchen⸗ 
baͤume lieſet man bereits in dem funfzehnten 
Sluͤck der Hannoͤveriſchen nuͤzlichen Samm⸗ 
lungen von dieſem Jahre. 
Ich zeichne numehr auch einige beſondere T. I. 
Anmerkungen aus dieſem ſchoͤnen Werke aus. p. 56 
Die Frucht der Anona hat, wie der Hr. V. 
von den Aerzten zu Canada und Louiſiane Hrn. 
Sarraſin und Fontenet berichtet worden iſt, 
einen unangenehmen Geruch, ſo daß ſie nie⸗ 
mand, als die Wilden, eſſen mag. Das Fleiſch 
aber iſt angenehm und geſund, und die Haut, 
die ſich leichte abſchelet, hat ſo eine ſcharfe 
Saͤure bei ſich, daß ſie fich in die Finger zie⸗ 
het, und wenn man ſelbige nicht bald abwaͤ⸗ 
ſchet, eine Entzündung mit einem unertraͤg⸗ 
lichen Beißen daran erreget; welches auch 
an den Augen geſchiehet, wenn unverſehens 


Ni. tried. Bibl. 4. B.. St. B el⸗ 
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etwas davon hinein kommt. Indeſſen dau⸗ 

ret dieſes Uebel nicht uͤber 24. Stunden, und 

bringt ſonſt keinen Schaden. 

p. 138 Die Canadenſer ruͤhmen die Wurzel des 
Ceanothus wieder die veneriſchen Krank⸗ 
W. 

In den groſſen Stämmen der Cedern fin⸗ 
| 05 man an gewiſſen Orten unter der Rinde, 
indem man die Stämme ſpaltet, ein Harz, 
welches man Vernis nennt, und welches dem 
W ſehr gleich fiehet. 
In Anſehung der Caprification der Feigen 
8 6 Hr. du Hamel ſehr von des Hrn. Lin⸗ 
näus Meinung ab, und glaubt hingegen 
den Wahrnehmungen des Hrn. Godeheu. 

267 Die Gleditſi a iſt in Frankreich bereits ziem⸗ 
lich gemein, ſo daß man um Bourdenur gan⸗ 
ze Zaͤune davon hat. 

295 Die wilden Caſtanien dienen zur Maͤſtung 

des Federviehes, wenn man ſie zuvor in einer 
gemeinen dauge aus Kalk und Aſche beizt, her⸗ 
nach in friſchen Waſſer abwaͤſcht, darinnen 
kocht und einen Teig daraus macht, der ganz 
ſuͤße ſeyn ſoll. 

327 Die Kalmia unterſcheidet fich von dem 
Chamærododendros fo wenig, daß Hr. du H. 
ſie damit vereinigen zu koͤnnen kein Bedenken 

traͤgt. 

335 Der Terbenthin, den die berchenbaͤume 
geben, ſizt faſt mitten im Holze in beſondern 
Behältern, deren Rn ziemlich be die an⸗ 

dern 
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dern aber kleine find. Hr du Hamel hat üs 
berhaupt ſehr viel zuverlaͤſſiges von der 
Samlung dieſes Harzes aus des Hrn. Brunet 
zu Briangon, und Hrn. le Clerc, eines Wund⸗ 
arztes aus dem Fuͤrſtenthum Neufſcha⸗ 
tel, Berichten. Vom Hen. Marquis de p.339 
la Galiffoniere, Gouverneur auf Canada, 
hat er ein trocknes und feſtes Harz von einem 
dortigen Lerchenbaume erhalten, welches im 
Brennen ſo angenehm wie Benzoe oder Sty⸗ 
tar riecht. 

Mit dem geiſtigen Lorberkirſchwaſſer hat 3 47 
er ſelbſt einige nuͤtzliche Verſuche vorgenom⸗ 
men. Es iſt geſund und ſtaͤrket den Magen, 
wenn es nur einmahl uͤber die Blaͤtter abge⸗ 
zogen iſt: iſt es aber etlichemahl cohobirt, 
ſo iſt es ſowohl fuͤr Menſchen, als Thiere 
ein heftiges Gift. Ein Loͤffel voll iſt genug, 
einen groſſen Hund auf der Stelle zu toͤdten. 
Bei der Zergliederung hat Hr. du H. nichts 
entzuͤndliches geſehen; aus dem Magen aber 
kam bei deſſen Oefnung ein ſehr ſtarker und 
beinahe erſtickender Dunſt, der wie bittere 
Mandeln roch. Hr. du Hamel glaubt alſo, 
daß dieſes Gift auf die Nerven wuͤrkt. In 
deſſen iſt doch auch dieſes cohobirte Waſſer 
eine gute Magenarzeney, wenn es nur in 
kleiner Dofis genommen wird. Ein Hund, 
dem er taͤglich zwey bis drey Tropfen einge⸗ 
geben, hat guten Appetit darnach bekommen, 
un iſt 115 worden. 

B 2 Derje⸗ 
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p.352 Derjenige Baum, der, nach der neuern 
Kraͤuterkenner Bericht, das Benzoe giebt, 
wird vom Hrn. du H. niche dafuͤr erkennet; 
ſondern ſoll nur einen Benzoegeruch haben. 

T. II. Daß das Pentaphylloides jaͤhrlich feine 

100 Schale ablegt, hat ihn Hr. v. Jubien ver; 
3 ichert. N 

In der groſſen Theurung im J. 1709. hat 
Fr in verſchiedenen Laͤndern von Frankreich 
Brodt aus Eicheln gebacken, das aber den 
Leuten ſehr übel bekommen iſt. 

260 Hr. du Hamel kann nicht abſehen, warum 
man in Engelland die Blätter des Sideroxi⸗ 
lon den Boerhaaviſchen Thee nennet; da ſie 
weder den Geruch, noch andere Tugenden 
des ordentlichen Thees haben. 

262 In den Laͤndern, wo das Johannis-Brodt 
waͤchſt, giebt man die Schoten dem Viehe zu 

freſſen. 

315 Der Terbenthin aus Chio wird in Venedig 

| alle verfaͤlſcht, und es iſt vielleicht nur der 
zwanzigſte Theil davon unter einem ganzen 
Pfunde; daher man ihn denn nun ganz recht 
Venetianiſchen Terbenthin nennt. | 

356 Der Miftel kommt auf gar vielen Baͤumen 
fort, auch im Lande, wie der Hr. V. ſich 

355 ſelbſt belehret hat: und es iſt ganz falſch, daß 
er nicht aufgehen koͤnne, bevor er nicht durch 
den Magen der Voͤgel gegangen ſey. 


Il. | | 
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Diſputationes ad morborum hiſto- 
riam & curationem facientes. Quas colle- 
git, edidit & recenfuit Albertus Hallerus. 
Tomus primus. Ad morbos capitis & colli. 
3. Alphab. 11. Bogen. Tomus ſecundus. 
Morbi pectoris. 3. Alph. 19. B. Lauſannæ, 
ſumptibus M. M. Bouſquet & 
Socior. 1757. 


Fr Hr. v. Haller beklagt ſich in der Vor⸗ 


rede uͤber den geringen Vorrath nuͤz⸗ 
licher, mit Hippocratiſcher Aufmerkſamkeit 
und Treue bei dem Krankenbette gemachten 
Abſchilderungen von Krankheiten, oder mit 
neuen, oft wiederholten Verſuchen, und Heil⸗ 
arten bereicherter Abhandlungen, in Ver— 
gleich gegen die anatomiſchen und chirurgi⸗ 
ſchen, da doch der practicirenden Aerzte eine 
weit groͤſſere Menge, als der Zergliederer 
und Wundaͤrzte iſt. Eine andere Art von 
practiſchen Abhandlungen, ſagt er, ſey zwar 
weniger betraͤchtlich, aber doch nuͤtzlich, nehm⸗ 
lich diejenigen, die einzelne Wahrnehmun⸗ 
gen, oder durch die Zergliederungen entdeckte 
verborgene Uebel, oder nur ein Diarium von 
nicht gemeinen Krankheiten enthalten: und 
von dergleichen Art ſeyen die mehreſten, die 
er geſammlet habe; ob er wohl auch geſtehen 
muͤſſe, daß das gute und nüzliche oft unter 
viel unnuͤtzes Zeug verſteckt wäre, das er ger⸗ 
2 3 ne 
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ne hätte abfondern wollen, wenn er die Zeit 
dazu gehabt, oder nicht geglaubt hätte, daß 
doch einige einen e daran IR 
möchten. 

Vierzig Stuͤcke find in kim erſten Bande 
enthalten: 1. AN. Pechlin de Apoplexia 
Leid. 1667. 2. I. Steph. des Hais, (Franc. 
Boif de Sauvages ) de Hemiplegia per ele- 
ctricitatem curanda Monspel. 1749. 3. S. 
Th. Quellmalx Progr. de viribus electricis 
medieis Lipſ. 1753. Unter andern hat er ei⸗ 
nen ſchwarzen Staar durchs Eleetriſiren ver 
trieben. 4. Car. Linnaei & Petr. Zetzell con- 
ſectaria electrico- medica Vpf. 1754. Sa 
Matth. Ern. Boretius de epilepſia ex depref- 
fo cranio, Regiom. 1724. 6. C. A. 4 Ber- 
gen de morbo epidemico ſpalmodico con- 
vulſi vo contagii experte Frf. ad Viadr. 1742. 
7. Ph. Cour. Fabricius de paralyfi brachii 
unius & pedis alterius lateris dyſentericis fa- 
miliari, Helmſt. 1750. 8. S. Th. Quellmalz 
Progr. de muſculorum capitis extenſorum 
paäaralyſt, Lipſ. 1754. hat eigene Geſchich⸗ 
ten. 9. Henr. Lud. Harmes in cauſas mor- 
borum & mortis ſubjecti maniaci, Regiom. 
1744. 10. I. W. Fr. Bocureben aN 
end rig εν,E2 vwannerwdsog Oobſervato- 
rum, Wertheim. 1744. das Eſelsblut wird 
hier geruͤhmt. 1 1. I. Iac. Harder & I. Hofer 
de Noſtalgia, Baf. 1678. 12. Fr. Lebeg. Pit- 
ſebel ep. de hydrocephalo interno, Lipf. 
| \ 1741. 
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2741. 13. Alex. Camerarii de apoſpaſmate 
piæ matris, Tub. 1722. 14. Val. Scheid & 
Marc. Mappus de duobus oflieulis in eere- 
bro humano mulieris apoplexia exſtinctae re- 
pertis, Argent. 1687. 15. Iuſt. Got fr. 
Gunz Pr. quo lapillos glandulæ pinealis in 
quinque mente alienatis inventos proponit, 
Lipf. 753. 16. A. Vater Pr. de Plica polonica 
rariſſima. Vit. 1748. 17. G. Fri. Stabel obſer- 
vationes de plica polonica, Hal. 1724. 18. 
G. E. Stahl Pr. de fiſtula lacrymali, Hal. 1702. 
19. A. Camerarius de Ophthalmia venerea, 
& peculiari in ea operatione, Tub. 1734. 
mit Beiſpielen, wo die unreine Samenma⸗ 
terie zu dem Auge gebracht, unter der weiſſen 
Haut ſich gefaft hat, und durch einen Ein— 
ſchnitt in dieſelbe herausgelaſſen worden. 20. 
Abr. Vater Viſus vitia duo rariſſima, alte- 
rum duplicati, alterum dimidiati, phyfio- 
logice & pathologice couſiderata, Vit. 1723. 
Der erſte Zufall iſt von einem Blitz, und den 
andere von einer Schwaͤche der Augen ent⸗ 
ſtanden. 21. J. I. Klauhold de viſu duplica- 
ro, Argent. 1746. nebſt einer eigenen Ge⸗ 
ſchichte. 22. C. A. a Bergen de nyctalopia f. 

eoecitate nocturna, Frf. 1754. der Dampf 
von gekochter Leber hat gut gethan 23. C. 
F. Kolgſchmied Pr. de nervis opticis in cada- 
vere latis inventis a compreſſione per un- 
das facta cauſa ante mortem ſubſecutæ gut- 
te ſerenæ, len. 1752. 24. S. T. Quellmalz 
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Pr. de narium earumque ſepti incurvatione, 
Lipſ. 1750. 25. I. Salzmann de verme nari- 
bus excuſſo, Argent. 1721. 26. Bern. Albi- 
aus de ſalivatione mercurisli, Frf. 1689. 
wird wegen einiger practiſchen Cautelen, und 
beſondern Bemerkungen, z. E. eines durch das 
Einreiben des verſuͤßten Queckſilbers erregten 
Speichelfluſſes, und den nuͤzlichen Gebrauch 
eines Gurgelwaſſers aus abgekochten Ruͤben 
gelobet. 27. Chr. Rocher de ſalivatione cri« 

tica in morbis acutis & chronicis, Hal. 1702. 
mit einer eignen Erfarung eines freywilligen 
Speichelfluſſes bei einem veneriſchen Menſchen. 

28. S. I. Quelimalz Pr. de ptyaliſmo febrili, 
Lipſ. 1748. war epidemiſch, aber nicht cris 

tiſch. 29. El. Camerarii Caſus de ſalivatio- 
ne ſine ſalivatione, Tub. 1711. der Queck⸗ 
ſilberdampf und das Einreiben deſſelben was 
ren vergeblich gebraucht worden. 30. 5. T. 

Quellmalz Pr. quo hydrargyri vires a fülphu- 5 
re ſuſpenſæ expenduntur, Lipf. 1748. 31. 
1. Damian. Chevalier & Lud. Ren. Petr. Fe- 
licis de Thieullier Ergo per ſuffitum felicior 
& tutior, quam per inunctionem mercuria- 
lem morbi venerei curatio, Par. 1752. 
Der V. beweiſet dieſen Satz mit zwey hun⸗ 
dert Erfarungen; und hat hierzu den Ae⸗ 
thiops gebraucht, der aus vier Theilen Schwe⸗ 
fel gemacht, und davon eine Quente auf ein⸗ 
mahl auf Kohlen geſtreuet ward. Daß der 
ee zur Heilung des Uebels noͤthig 


ſey/ 
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ſey, leugnet er; und verſichert hingegen, daß 
das Quekſilber einen Monat lang taͤglich zu 
einer halben Quente eingerieben, das Uebel 
ohne Speichelfluß hebe. 32. lac. Grainger 
de modo excitandi ptyaliſmum & morbis in- 
de pendentibus, Edimb. 1753. Dieſe Schrift 
lobet der Hr. v. Haller ſonderlich, und ſtellt 
ſie zum Muſter practiſcher Abhandlungen dar. 
33. Henr. Mich. Miſſa & Guil. Dun. De/pa- 
ture aux Ergo lui venere hydrargyrus cam- 
Pphoratus, Paris 1756. Er ruͤhmt die Bei⸗ 
miſchung des Kampfers, als eines Mittels, 
das den Speichelfluß vermehret, welches ſchon 
Hofmann gewußt hat. 34. Chr. Arend & he- 
rer de calculis ex ductu ſalivali excretis, 
Argent. 1737. 35. Marc. Mappus de gurgu- 
lionis prolapſu, daf. 1660. 36. Ged on. de 
Rabours & Car. Aug. Vandermonde an in ul- 
cere tonſillarum gangrænoſo antiſeptica, Par. 
1749. 37. S P. Hilfeber Pr. de inſigni quo- 
dam raucitatis remedio, len. 17% iſt der 
Dampf von warmen Waſſer, durch einen 
„Trichter eingezogen. 38. A. Vater de deglu- 
titionis difficilis & impeditæ cauſis abditis, 
Vit. 1750. 39. Alex. Bruce de hydrophobia, 
Edimb. 1755. Er haͤlt das Uebel fuͤr eine 
Nervenkrankheit, wo dieſelbe ſehr empfind⸗ 
lich werden. 40. Rud, lac. Camerarius de 
alyſſo clave Tub. 1709. Das Brennen der 
Wunden wird geruͤhmt, der fo berühmte 
Altingiſche Schluͤſſel aber, wie billig, ver⸗ 

achtet, da er auch nichts geholfen. | 
I. Im 
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Im zweiten Bande find folgende Schrif⸗ 


ten geſammlet: 41. 776. Lambergen lectio 


fiftens ephemeridem perſanati carcinomatis, 
Groning. 1754. 42. Lud. Claud. Bourdelin 
& L Bapt. Baſſe ville Ergo tuſſi puerorum clan- 
goſe vulgo Coqueluche vomitus, Par. 1752. 
4 55 Slevogt rhonchus infantis ex ul. 
cerum parotidum intempeſtiva curatione, 
varlis ſymtomatibus ſtipatus, len. 1699. 
44. Nic. & Eberh. Rofen diſp. duæ de tuſſi, 
Vpſ. 1739. 1741. 45. Theo. Forbes de tuſſi 


convulſiva, Edimb. 1745. ruͤhmt das Bre⸗ 


chen, verwirft die Bleimittel, das Lycopo⸗ 


dium, und die Blaſenpflaſter. 46. Geo. Dan. 


Cofehwitz & I. Bubbe de fpadone Hippocra- 
tico lapicidarum Seebergenſium hæmopty- 
fin & phthifin pulmonalem, vulgo der See- 
berger Steinbrecher- Krankheit præcèdente, 
Lal. 1721. 48. H. Vater caſus ſingularis aſth- 
matis a depreſſione ſterni ex febre purpu- 
rata, cum orchopnoea affligente reportatiʒ 
fola theracis artifieialis eonftridione curati. 
Vit. 1730. 49. J. H. Schulze ſiſtit aſthmati- 
cum ufu radicis ſcillæ fublevatum, Hal. 1735. 
50. I. Gerh. Wagner obfervationes de febre 
quadam acuta in tractu Germaniæ mari Bal- 
thico vicino, ac prefertim Lubecæ obferva- 
ta: 20. de admirandis quibusdam ſcillæ in 
pulvere exhibite virtutibus, Lubec. 1737. 
wegen der zweiten Bemerkung findet dieſe 
Schrift eigentlich hier eine Stelle. Der ver⸗ 
diente 


* 


ar colligit Mallerus. T. L II 25 


diente Mann ruͤhmt die Scilla in der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, auch wo ſchon eine wäfferi.e Ges 
ſchwulſt ſich einfindet, ingleichen in der Anaſar⸗ 
ca, im Herzklopfen, und in Steinbeſchwer— 
den. Er gibt ſie von ſieben bis zehn Gran 
mit Salpeter. 5 1. Sam. Wilh. Triller de 
pleuritide æſtiva rarius occurrente, Vit. 
1752. 52. Alex. Camerar. de pleuritide ma- 
ligna miliaribus critice ſoluta, Pub. 1735. 
53. G. A. Iacques & Ih. Gu de Preval Ergo 
peripneumoniæ putridæ vomitoria, Par. 752. 
54. A. E. Buchner & A. F. Kraufe de venæ- 
ſectionis ſæpius in peripneumonia repeti- 
tz uſu eximio fingulari caſu comprobato, 
Hal. 1753. 55. I. G. Magner de hæmoptoes, 
inprimis vero habitualis ſeu phthiſicæ, ex- 
peditiori quadam atque efficaciori curatio- 
ne, Lipf. 1742. 56. J. A. Slevogt vomicæ 
pulmonum & vicinarum glandular um læta & 
triſtia exempla, len. 1708. 57. Iuſt Goifr, 
Günz de derivatione puris ex pectore in bron- 
chia ad Galen. de loc. affect l. 5. c. 3. Lipſ. 
1738. 58. G. E. Stahl de phthiſi, Hal. 1704. 
iſt von ſonderbarem Geſchmack, und bekennt 
das Unvermoͤgen der Kunſt offenherzig. Die 
DBalfame, die loͤſenden, und narcotiſchen 
Mittel, ingleichen der Potieriſche Zinnkalch 
werden verworfen, (obwohl lezterer ein glimpf⸗ 
licheres Urtheil verdient haͤtte). Auf die 
Milchcur hält Stahl auch nichts. Die Us 
derlaͤſſe aber, und den gemaͤſſigten Gebrauch 
| des 


1 de i in genere excreſcentiis, Vit. 1723. 
N 2 66. 
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des Salpeters lobt er (ob wohl aus der gan⸗ 
zen Diſputation ſo viel erhellet, daß das Ue⸗ 
bel damit nicht zu heilen iſt). 59. Pol. Gortl. 


Schacher Pr. quo incifio phthifici contine- 
tur cadaveris, Lipf. 173» 60. A. Vater 


diſſ. qua febris tertiana ob empyema e vo- 


mica pulmonis rupta in cavitatem pectoris 
dextram effuſum, indeque pulmonem ejus- 


dem lateris compreſſum, penitusque ab of- 


ficio remotum, mortem poſt ſe relinquens 


exponitur, Vit. 1731. 61. A, Vater diſſ. 
qua quid in Judicio & prognofi de morbis 
magnis ex parvis initiis & levioribus cauſis 


* 


oriundis obfervari debet, exemplo viri an- 


tegreſſo lapſu in genua, lenta febre exſtin- 
di docetur, Vit. 1744. 62. G. E. Stahl ex- 
cuſatio refpondens examini pulſuum celeris 


& frequentis, eorumque conſtans diſtinctio, 
quo demonſtratur, quod argumenta adver- 
ſus illam iterum publico fcripto prolata ſco- 


pum non feriant, Hal. 1702. Aus dieſer 


Schrift kan man das Gemuͤthe des V. ken⸗ 


nen lernen. 63. B. S. Mauchard de pulſu 


intermittente & crepitante, Tub. 1748. 


64. I. Ceo. Beck diſſ. hiftoriam de viro pal pi- 
tatione cordis & aſthmate violento mortuo, 
ejusdemque viſcerum cultro anatomico nu- 


datorum mirabilem ſtructuram exhibens, 


Gieſſ. 1718. 65. Chr. Godfr. Stentzel de 
ſteatomatibus in principio aortæ repertis & 


quas collegit Hallerus. 7. J. II. 29 


\ 66. J. Fr. Crellde arteria coronariainftar of- 


＋ 


fis indurata obſervatio, Vit. 1240. Merkt 
wohl an, daß die Verhärtung der Arterien 
nicht in einer Verwandelung der Haute in 
ein knochernes Weſen beſtehet, ſondern von 
einem gelben Saft herkommt, der ſich in den 


Zwiſchenraͤumen allmaͤhlig verhaͤrtet. 67. 
I. Salzmann de ſubitanea morte a ſanguine 


in pericardium effuſo, Argent. 1737. hat ei⸗ 
ne eigene Bemerkung von einem zerplaßten 
Herzen. 68. S. P. Hilfiher & Caſ. Cpb. 
Schmidel de exulceratione pericardii & cor- 
dis exemplo illuſtrata, Ien. 1742. 69. C. 

F. Kalt[chmied Pr. de variis præternaturali- 
bus in cadavere inventis, len. 1751. hat be: 
ſonders wahre Aneuryſmata an verſchiedenen 
Arterien. 70. Ge. Goltz de polypoſis con- 
cretionibus variorum in pectore morborum 
cauſis, Alt. 1726. 71. P. C. Schacher Pr. 


de Polypis, Lipf. 1721. vertheidigt die wah⸗ 


ren bläfterigten Gewaͤchſe gegen Kerkring, 
bemerkt auch haͤutigte Stuͤcken Blut, die mit 


dem Harn ausgefuͤhret worden, und den Po⸗ 


lypis aͤhnlich waren (dergleichen mir auch 


vorgekommen). 72. Ph. Ad. Buchmer de 
pr=cavenda polyporum generatione, 
Hal. 1736. 


. 


IV. 


30 IV. Neue Derf: und Bemerkungen 
e , 

Neue Verſuche und Bemerkungen aus 
der Arzeneykunſt und übrigen Gelehrſamkeit 
einer Geſellſchaft zu Edinburg vorgeleſen und 
von ihr herausgegeben; als eine Fortſetzung 
der medieiniſchen Verſuche und Bemerkun⸗ 
gen. Zweiter Band. Aus dem Engliſchen 
überfeit. Mit Kupfern. Altenburg in der 

Richteriſchen Handlung, 1757. 1 Alph. 

1A B. in 8. 


u. D. Alex. Garden, Arzt zu Char- | 
leſton in Sud arolina⸗ beſchreibt eis 
ne nl dortige Pflanze, die unter die Polya» 
delphia enneandria gehoͤret, fuͤnf Blumen⸗ 
blaͤtter und durchloͤcherte Blätter, wie das 
Hypericum hat. Die Ifr. Colden, ein in 
der Kraͤuterkenntniß geuͤbtes junges Frauen⸗ 
zimmer, hat ſolche Pflanze gleichfalls und 
noch eher als Hr. Garden beobachtet, lezterm 
aber die Ehre angethan, und f e nach ihm 
Gardenia genannt, 


p. B53 2. 1 85 Prof Whytt beſchreibt den merk⸗ 
wuͤrdigen Bau des Eyerſtoks des bauchichten 
Kinkhorns (buccinum ambullacum), 

10 3. Der Ritter Clerk beſchreibt einige Kno⸗ 
chen von erſtaunlicher Groͤſſe die in einer 
Mergelgrube gefunden worden. 
Die gte Abhandlung bis zur öten find mas 
khematiſch, und werden uͤbergaͤngen. 90 

. 7. IE 


— 


> 
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7. Hr. D. Cullen, Prof. der . p. 158 
lahrheit auf der Univerficät zu Glasgow, hat 
durch Verſuche herausgebracht, daß alle Höfe 
ſige Sachen bei dem Austunften eine Kälte, 
hervorbringen, welches er alfo erfahren, da 
er ein Thermometer eine kurze Zeit lang in 
die Feuchtigkeit getaucht, und ſolche hernach 


an der Luft hat ausduͤnſten laſſen, wobey das 


Quekſilber in demſelben zum fallen genoͤthi⸗ 
get worden. Hr. C. hat auch bemerket, daß 
das Thermometer im luftleeren Raume um 
einige Grade ſinket, und bei Wiedereinlaſ⸗ 


ſung der Luft wieder ſteiget Dies geſchie⸗ 
het auch, und noch viel ſtaͤrker, wenn das 


Thermometer in einem Gefaͤße mit Weingei⸗ 
ſte ſtehet: daß alſo die Aus duͤnſtung des Spi⸗ 
ritus im Luftleeren Raume einen gröffern 
Grad der Kaͤlte hervorbringt, als die in der 
Luft. Eine beſondere Bemerkung iſt dieſe, 17%, 


daß wenn ein G faͤs mit Salpeternaphtha in 


ein Gefaͤs mit Waſſer unter die Luftpumpe 
geſezt, und die Luft ausgezogen wird, das 
Waſſer nach ein paar Minuten lang groͤß ten⸗ 
theils zu Eiß wird, und eine feſte Eisrinde 
ſich um das den Aether umgebende Gefaͤs an⸗ 


leget. So ein Mittel, Kaͤlte hervorzubrin⸗ 


gen, und zu einem ſo hohen Grade, iſt wohl 
noch nicht bemerket worden, und ſcheinet ei⸗ 
ner fernern Unterſuchung werth zu ſeyn. 

8. Hr. D. Black hat mit der Magueſia 172 


an, ben Men Kalk und einigen an⸗ 


dern 
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dern alcaliniſchen Körpern Verſuche anges 
P. 178 ſtellt. Eine Magneſiam macht er aus dem 
Epſomer Salze, durch Hinzuthuung einer 
gehörigen Menge Pottaſche, und Auflöſung 
beider Feuchtigkeiten, wodurch ſie niederge⸗ 
ſchlagen wird. Dieſe Magneſta mit deſtil— 
lirten Eßig in ein Mittelſalz verwandelt, pur⸗ 
girt erwachſene Perſonen, wenn ſie zwey 
Quenten davon nehmen; woraus Hr. B die 
Wahrheit des Hofmanniſchen Satzes erwei⸗ 
ſet, daß nur die Saͤuren im Koͤrper der Ma⸗ 
gneſia eine purgirende Kraft geben. Dieſe 
182 Magneſia artet ſich mit den Saͤuren ganz an⸗ 
ders, als die kalkichten Erden, und macht 
3. E. mit der Vitriolſaͤure ein Epſomſalj. 
188 Es haben auch die Saͤuren mehr Neigung 
zur Magneſia, als zu einer kalkichten Erde, 
indem dieſe von jener aus den Auflöfungen 
191 herausgetrieben wird. Eine imofnen Feuer 
ſtark caleinirte Magneſia nimmt uͤber die Helf⸗ 
te an ihrem Gewichte ab, und laͤßt ſich in 
194 Säuren aufloͤſen, aber ohne Brauſen. Die⸗ 
195 fen Mangel des Brauſens ſchreibt Hr. B. 
5 der ausgetriebenen Luft zu (es müßte aber 
auf dieſe Weiſe ein ausgegluͤheter Kalkſtein 
198 weniger brauſen, als ein roher). Die Hom⸗ 
bergiſche Ausrechnung, wie viel feſtes Salz 
in einer beſtimmten Menge ſaurer Feuchtig⸗ 
keiten enthalten ſey, kommt dem Hrn. B. 
nicht genau genug vor, indem er das hier 
zu gebrauchte Alkali an Er“ 9 255 
uf⸗ 
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Aufbrauſen etwas verlieret, welches er theils 
Waſſer, theils Luft zu ſeyn vermuthet: und 

dieſen Verluſt erweißt er daher, weil ihm ei⸗ 

ne Bouteille mit aufgeloͤßten Laugenſalze, 
darein er eine beſtimmte Menge Vitrioloel p. 197 
getroͤpfelt, etwas weniger gewogen, als ſie 

hätte wiegen ſollen. Eben dieſes geſchahe 
auch, als er ſtatt des Laugenſalzes die Ma⸗ 
gneſia nahm; nachdem er aber hernach auch | 
die caleinirte nahm, (die ihre Luft nach ſei⸗ 

ner Meinung verloren hat,) fo geſchahe fol 

ches nicht. Nach dieſen Verſuchen ſcheint es | 
auch dem Hrn Bl. wahrſcheinlich zu ſeyn, 20 
daß die aus den Saͤuren mit alcaliſchen Sal⸗ 

zen niedergeſchlagenen Metalle ihren Zuwachs 

an Schwere der durch die Alcali verſchafften 
und an ihnen figirten Luft zu danken haben; 
und daß in dem Knallgolde dieſe Luft dem 201 
Golde auf eine ſo ganz beſonders eigene Art 
anhange, daß ſie ploͤtzlich und auf einmahl 

bei einem maͤchtigen Grade der Hitze ihre 
Schnellkraft wieder erlange, und ſolcherge⸗ 
ſtalt durch den heftigen Stoß, welchen ſie 

der Luft rings umher giebt, den Knall her⸗ 
vorbringe. Er folgert weiter, daß die Harn⸗ 202 
ſalze und die gemeinen abſorbirenden Erden, 
welche ihre Luft verlieren, wenn ſie zu ſau⸗ 
ren Feuchtigkeiten gethan werden, aber doch 
offenbare Kennzeichen von ſich geben, daß ſie 
ſolche wieder erlanget haben, wenn ſie von 
ihnen durch Laugenſalze geſchieden worden 

N. med. Bibl. 4. B.. St. C find, 
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ſind, dieſelbe von leztern wieder erhalten. 
p.20 Von der Erde im Alaun bemerkt Hr. B. daß 
fie ſich in jeder ſauren Feuchtigkeit, aber jeher 
langſam aufloͤſet, wenn man ihr nicht durch 
Waͤrme zu Huͤlfe kommt; daß ſie mit allen 
Saͤuren einen zuſammenziehenden Geſchmack 
macht; und ſich durch gluͤhen nicht in unge⸗ 
loͤſchten Kalk verwandeln laͤßt. 

205 Hr. B. kommt nun ins beſondere auf den 
Kalch. Er iſt der Meinung, daß der Kalch 
ſchon ſeine Schaͤrfe bei ſich hat, ehe er ins 
Feuer kommt, und daß dieſelbe ſich nur dar⸗ 
inne auswickelt, wenn die Luft von ihm ge⸗ 
trennet wird. Der ungeloͤſchte Kalk ift alfo 
nichts anders, als ein folcher, der feiner Luft 
beraubet worden. Und dies ſchließt Hr. 
B. hauptſaͤchlich aus der Abnahme ſeines 
Gewichts, das er im Brennen leidet, und 
denn auch daraus, daß er von der Anzie⸗ 

214 hung der Luft wieder milde wird. Hr. Bl. 

ziehet nun auch hieraus einige Folgen, die 
an ſich etwas ſubtil ſind, jedennoch aber mit 
Verſuchen von ihm erwieſen werden. Die⸗ 
ſe Folgen ſind 1) Der durch Beraubung der 
Luft ſcharf gemachte Kalch, ob er wohl einen 
Theil feiner Schwere in der Operation ver- 


lieret, ſo ſaͤttiget er doch eben ſo viel Acidum, 


als vorher, und die Saͤttigung gehet ohne 
Brauſen vor ſich. 2) Der Kalch erlangt durch 
eine genugſame Menge mit Luft geſaͤttigten 
Alcali, ſeine ganze Luft und ſeine einge 
iche 
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liche Schwere und Beſchaffenheit wieder; 
und die vom Kalchwaſſer durch ein Alcali 
geſchiedene Erde iſt derjenige Kalch, welcher 
in dem Waſſer aufgeloͤſet war und nun⸗ 
mehro wieder in ſeinen urſpruͤnglichmilden 
und unauflösbaren Stand verſezet iſt. 3) 
Der ganze Kalch iſt im Waſſer aufgeloͤſet zu 
werden fähig. 4) Eine Seifenlauge enthaͤlt 
keinen Kalch, auſſer wenn man bei Verfer⸗ 
tigung derſelben eine groͤſſere Menge Kalch 
dazu genommen hat, als hinlaͤnglich gewe⸗ 
ſen iſt, die geſammte Luft des Alcali auszu⸗ 
ziehen. 5) Das der Luft beraubte Alcali ſchei⸗ 
det die Magneſie von einer ſauren Feuchtig⸗ 
keit unter der Geſtalt einer von Luft befreye⸗ 
ten Magneſie, d. i. einer ſolchen, die mit 
Säaͤuren nicht aufbrauſet; wie auch auf eben 
dieſe Weiſe eine kalchartige Erde unter der 
Geſtalt des gelöfchten Kalchs. 

Da die Vermiſchung eines Acidi mit dem p. 242 
Alcali im Borax ohne das gerinafte Auf brau⸗ 
fen geſchiehet, fo ſchließt Hr. B. nach feinen 
Grundſaͤtzen, daß dieſes Alcali von Luft voll⸗ 
kommen frey ſey. Er glaubt uͤberhaupt, daß 243 
ein feuerbeſtaͤndiges Alcali nicht vollkommen 
mit Luft geſaͤttiget iſt; und dies beweiſet er 246 
damit, weil ein an der Luft einige Zeitlang 
geſtandenes viel ſtaͤrker mit Acidis brauſet als 
ſonſt gewoͤhnlich iſt, und anbei auch zum 
Theil einen gelindern Geſchmack annimmt. 
e ſonderbare muß ich uͤbergehen. 

E 2 9. Dr 
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p.255 9. Hr. Lind hat den Schottiſchen Torf un⸗ 
tetfuchet, und ſowohl einen ſauren, als alea⸗ 
liniſchen Geiſt, doch leztern in weit geringerer 

265 Menge daraus erhalten. Auſſer den gewoͤhn⸗ 
lichen Nuzungen, wozu man dieſes Brenn⸗ 
mittel braucht, ſchlaͤgt er ihn zum Schmel⸗ 
zen des Eiſenerzes vor; er muͤſſe aber erſt 
durch Mahlen in ein feſtes Weſen gebracht 

269 werden: ingleichen rathet er ihn zur Schmel⸗ 
zung des Bleyes an, und lehrt ihn auch zum 

270 Duͤnger durch eine beigebrachte Faͤulniß an⸗ 
zuwenden. 

275 o. Hr. Suinilten erzaͤhlet die ſchlimmen 
Wuͤrkungen, die der Saame des weiſſen Bil— 
eee bei einem Studenten hervorge- 
bracht, da er felbigen einmahl in groſſer 
Menge genommen, ſonſten aber in kleiner 
Menge vertragen koͤnnen. 5 

279 11. Von den Wuͤrkungen der Stechaͤpfel 
(ſtramoneum) giebet Hr. Swaine Nachricht. 
Schwindel, Tummheit, Laͤhmung, und Ra⸗ 
ſerey erfolgten darauf, doch ohne den Tod 1 
zu wege zu bringen. | 

282 12. Der befandte Hr. Pringle hat ein 
Frauenzimmer mit dem Tonquiniſchen Pul⸗ 

ver, von einem heftigen Magenſchmerz be⸗ 
freyet. 

286 13. Hr. D. Waltſer hat mit zweien Stu⸗ | 
denten auf den Brechwein, davon etliche Un⸗ 
zen an ſtatt Spaniſchen Weins unverſehens 
zur Bereitung der Molken gebraucht worden 

wa⸗ 
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waren, eine ungewoͤhnliche Schlaͤfrigkeit et⸗ 
liche Tage lang empfunden, da doch ſonſt ei⸗ 


ne halbe Unze dieſes Weins alleine ein Bre⸗ 


Re macht. 

14. Hr. D. Grainger hat das Kalkwaſſer p.29 
mit Milch verſezt in Ruhren ſehr Eräftig ge— 
funden, wowider alle andere ſonſt kraͤftige 
Genesmittel ohne Wuͤrkung gebraucht wor⸗ 
den waren. Er merkt gelegentlich auch an, 297 
daß dieſe Krankheit zu Maryburgh nahe bei 
Fort William endemiſch iſt, und gemeinig⸗ 
lich mit dem Vorfall des Afters, der guͤlde⸗ 
nen Ader, Dyfusie, oedematiſcher Geſchwulſt 


und Schlukſen vergeſellſchaftet iſt, welche 


U 


Zufaͤlle auch alle fi h Kalbe obigen Kranken 
befunden. 

15. Hr. Duguid, Wundarzt zu Jamai⸗ 298 
ca, berichtet, daß die Einwohner gar ſehr mit 
Spulwuͤrmern behaftet ſind, die Natur a⸗ 
ber ihnen ein ſehr kraͤftiges und zuverlaͤſſiges 
Mittel dagegen an der Rinde des Cabage⸗ 
Baums ), die fie mit Waſſer abkochen und 
trinken verliehen hat. 

16. 17. Hr. Mowat und der jüngere Hr. 30 
Pr. Monro beſchreiben eine monſtroͤſe Lei⸗ 


besfrucht, die eine Frau im ſechſten Monat i 


ihrer Schwangerſchaft gebohren, und eine 
we Ibe Stunde a gelebet hat. 
x 2 €3 18. Hr. 
. 55 Palma af ma non ke, fructu prunĩ- 

formi minore, racemoſo, ſparſo Sloan. Iamaic. 


— 


Px309 


372 


38 IN. Freue Verf 45 Benn bang | 


18. Hr. Bos well hat in dem ſehr geſchwok⸗ 
lenen Unterleibe einer Frau einen groſſen 
Sack gefunden, der eine Menge Blaſen ent⸗ 
hielt, die mit einem rothen Waſſer angefuͤllt 
waren, und davon die kleinſten den Tauben⸗ 
ehern glichen. Ueberdem aber war der rech⸗ 
te Eyerſtock ſo groß wie ein Kindeskopf, 
und enthielte nebſt einer zaͤhen Fettigkeit ei⸗ 
nige Stuͤcke von einem Kinnbacken mit dar⸗ 
innen befindlichen Zaͤhnen. 

19. Der ältere Hr. Prof. Monro bewei⸗ 
ſet durch einige Verſuche, daß die Lungen das 
Bruſtfell allerdings beruͤhren. Man ſiehet 
nehmlich deutlich dieſe Beruͤhrung, wenn 
man die Decken und Intercoſtalmuskeln von 
dem Bruſtfelle eines todten Menſchen oder 
vierfuͤßigen entweder lebendigen oder todten 
Thleres wegſchneidet, ohne das Bruſtfell zu 
verlezen, und ſodann wechſelsweiſe in den 
todten Körpern das Bruſtbein und die Rips 
pen, fo ofte als man will, auf und nieder 
ziehet: ein lebendiges Thier aber braucht man 


ſodann nur athmen zu laſſen. Bei dem Ein⸗ 
athmen iſt das Bruſtfell concav, und bei 
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dem Ausathmen conver und auswaͤrts her⸗ 
vorragend. 

20. Hr. he hat einige merkwürdige ; 
Verſuche mit dem Mohnſaft an Froͤſchen und 
Hunden angeſtellt, woraus erhellet 1) daß 


derſelbe an den Magen „die Daͤrme, Holung 


des Unter⸗ und Oberleibes, und an az 
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keln des Unterleibes gebracht, das Gefuͤhl 
und die Bewegung gar bald vermindert und 
nach einiger Zeit ganz und gar zerſtoͤret, und 
zwar nicht allein an den Theilen, an welche 
er gebracht wird, ſondern durch den ganzen 
Koͤrper; 2) daß er dieſe Wuͤrkungen weit 
geſchwinder bei ſolchen Thieren hervorbringt, 
welche der Luft und der Nahrung zum Leben 
nicht lange entbehren koͤnnen, als bei ſol⸗ 
chen, welche lange ohne dieſelbe leben koͤn⸗ 
nen; z) daß das Opium in den Magen und 
die Gedaͤrme eingeſprizt, ſeine Wuͤrkung ohn⸗ 
mittelbar in dieſen Theilen hervorbringt, und 
nicht erſt in das Blut gehet und zum Gehirn 
gefuͤhret wird, wie ſich einige eingebildet ha⸗ 
ben: immaſſen die Froͤſche eben ſo bald ihrer 
Empfindlichkeit und bewegenden Kraft das 
durch beraubet werden, wenn ihnen das Herz 
zuvor herausgenommen, als wenn es ihnen 
gelaſſen wird; 4) daß es hauptſaͤchlich auf 

das Gehirn, das Ruͤckenmark und das Ner⸗ 
venſyſtem wuͤrket; indem es nach der Koͤ⸗ 
pfung und Zerſtoͤrung des Ruͤckenmarks bei 
den Froͤſchen die Bewegung des Herzens weit 
langſamer zerſtoͤret, als wenn die Thiere ganz 
find; 5) daß das Opium die bewegende Kraͤf⸗ 
te anderer Muskeln eher, als des Herzens 
ſeine vernichtet; 6) daß eine in die groſſen 
Daͤrme eingeſprizte Aufloͤſung des Mohnſafts 
den untern Theil des Rückenmarks merkli⸗ 
cher, als ſeinen obern Theil oder das Gehir⸗ 
* C 4 ne 
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ne angreift, weil die Hunde an den hintern 
Fuͤßen zeitlicher ihre Bewegungskraft ſodann 
verlieren, als an den vortern, und weil ſie 
an jenen keinen Schmerz empfinden; und 
doch ſtark heulen, wenn ihre Ohren geknei⸗ 
pet werden; 7) daß das in die Daͤrme der 
Hunde eingeſprizte aufgeloͤßte Opium keine 
ſubtilen Ausfluͤſſe in die Muskeln oder in das 
Ruͤckenmark ſchickt, wodurch die Laͤhmung 
hervorgebracht wird, indem ſolche ſonſt nicht 
ſo plotzlich geſchehen könnte, ſondern daß es 
die aͤuſſerſten Enden der Nerven derjenigen 
Theile, an welche es gebracht wird, angreift, 
und vermoͤge ihrer Verbindung und Sympa⸗ 
thie mit dem Gehirn und Ruͤckenmarke 
diejenige Kraft vernichtet, von welcher die 
Empfindung und Bewegung in den thieri⸗ 
ſchen Koͤrpern abhanget; 8) daß das Gehirn 
und Ruͤckenmark und die daraus abgeleite⸗ 
ten Nerven einen groͤſſern Einfluß, als alle 
andere Theile des thieriſchen Syſtems, in die 
Bewegung des Herzens haben, weil das an 
die Muskeln des Unterleibs eines Froſches 

gebrachte Opium, der ſein Gehirn und Ruͤ⸗ 
ckenmark noch hat, die Bewegung des Her⸗ 
zens geſchwinder vernichtet, als bei demjeni⸗ 
gen, der ſeines Gehirns und Ruͤckenmarks 
vorher beraubet worden; 9) daß Opium die 
bewegende Kraft der Muskeln nicht alleine 
dadurch, daß es den Einfluß des Gehirns 
. und ee wachen, * auch 
da⸗ 
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dadurch, daß es die Muskelfaſern ſelbſt oder 
die ihnen beywohnende Nervenkraft zerſtoͤ— 
ret, und zwar nicht durch einige Ausffuͤſſe, 
ſondern vermittelſt derjenigen Sympathie, 
welche ſie durch das Gehirn oder Ruͤcken mark 
mit den Nerven haben, an welche das Opium 
unmittelbar gebracht wird. 10) Weil das 
Opium, welches ſeine Wuͤrkungen einzig und 
allein durch Angreifung des Nervenſyſtems 
hervorbringt, die Bewegung der Muskeln 
und ihre Reizbarkeit ſo ploͤtzlich vernichtet, 
ſo folgert Hr. W. daß auch die leztere Eigen⸗ 
ſchaft von den Nerven herruͤhret, oder wer 
nigſtens von ihrem Einfluffe unmittelbar abs 
hanget. Er gehet noch weiter und behaups 
tet, daß die Reizbarkeit ihren Sitz nicht in 
dem Leim der Muskelfaſern habe, weil die 
Hinterfuͤße eines Hundes faſt augenblicklich 
gelaͤhmet werden, wenn aufgeloͤßtes Opium 
in die Hoͤhlung ſeines Unterleibes gebracht 
wird oder in die Daͤrme eines Froſches ein⸗ 
geſprizt wird, wo kein Theil des Opii zu den 
Muskeln hingefuͤhret wird, noch geglaubet 
werden kan, daß es die Natur ihres Kle⸗ 
bers veraͤndert haͤtte. 11) Bey Thieren, wel⸗ 
che viel Opium bekommen haben, findet man 
die Blutadern und beſonders die Blutadern 
der Hirnhaͤute ſehr geſchwollen: man hat da⸗ 
her geglaubt, daß das Opium ſeine Wurkun⸗ 
gen wenigſtens zum Theil durch eine Ver⸗ 
eng des Bluts und Zuſammendruͤckung 
e C 5 des 
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des Gehirns hervorbringe; allein dieſe Aus⸗ 
dehnung der Blutadern ſcheinet wegen der 


Unempfindlichkeit, mit welcher das Herz be⸗ 


haftet wird, weiter nichts, als eine Folge 
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der fehr langſamen Bewegung des Bluts 


durch dieſes Werkzeug zu ſeyn. 12) Der 


Schlaf, welchen das Opium verurſachet, 
ſcheint nur eine Folge von ſeiner Schwaͤchung 


der Empfindlichkeit des Nervenſyſtems zu ſeyn. 


21, Erzählung von einer vollſtaͤndigen 
Verrenkung des dicken Beins, und deren 
Wiedereinrichtung. Sie war an einem Man⸗ 
ne entſtanden, der vom Pferde gefallen, mit 


dem Fuße aber in dem Steigbügel hangen 


geblieben und von dem Pferde fortgefchleppe 


worden war. Die Wiedereinrichtung war 


durch die bloße Ausdehnung unmoglich: als 


aber drey Männer mit einemmahle und ploͤtz⸗ 
lich auf einen Wink, der ihnen gegeben war, 
die Handtuͤcher anzogen, ſo ſchlupfte der 


Kopf, der v ſich i in der Biege befand, wieder 


367 


hinein. In drey Wochen konnte der Kran⸗ 
ke vollkommen gut wieder gehen; der Fuß 
aber blieb ihm um ein viertel Zoll Länger, als 
der geſunde. 


22 Der Edinburgiſche Wundarzt Hr. 
Joung hat ſechs Stare nach der neuen Er⸗ 


findung des Hrn. Daviels gluͤcklich herausge⸗ 


— 


nommen, aber auf eine einfachere Art und 


mit wenigern Werkzeugen, 18 eg dazu 


braucher. 
23. or. 
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23. Hr. D Livingſton beſchreibt einen p.377 
Nezbruch, der plöglich von einem Brechmit⸗ 
tel entſtanden und bis in den Hodenſack ges 
drungen war, und weil er nicht zuruͤckge⸗ 
bracht werden konnte, auch der Kranke ſich 
nicht zur Operation verſtehen wollte, am 
dritten Tage den Tod nach ſich zoge. Der 
Menſch hat bald nach dem Brechmittel die 
Empfindung gehabt, als wenn etwas ſeinen 
Magen und Gedaͤrme gegen den Grund des 
Unterleibes zerrete. Die Clyſtiere, die man 

ihm ſezte, wuͤrkten ganz gut. 

24. Nach dem Bericht einer Hebamme 382 
und zweier anderer Weiber iſt einer Frau a 
waͤhrender Geburt der Leib zerplazt, und die 
Frucht daherausgenommen, auch die Wuns 
de, die ſehr wenig geblutet, mit einem ges 
ringen Mittel wieder zugeheilet worden. Hr. 
Monro aber iſt ein Zeuge von einer zerplaz⸗384 
ten Mutter in der Geburt, welche der Krey⸗ 

ſenden in wenig Tagen das Leben gekoſtet. 
25. Der Wundarzt Fell hat eine Waſſer⸗ 387 
ſucht in der Baͤrmutter bei aeldingen bes 
merket. 

26. Der ältere Hr. Monro erzählet einige zo 
merkwuͤrdige Geſchichte von ſteinartigen Vers” 
haͤrtungen, die ſich in den Daͤrmen der Mens 
ſchen uͤber verſchluckte harte Koͤrper, als 

Pflaumenkern, Knoͤchelgen, u. ſ. weiter erzeu⸗ 
get und nach lang ausgeſtandenen Schwach⸗ 
heiten die Menſchen getoͤdtet haben. nat 

win | 
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mahl iſt Hr. M. fo, glücklich geweſen, einige 
25 e lee Bälle aus dem Hintern eines Kna⸗ 
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bens mit einer Steinzange herauszuziehen, 


worauf auch der Knabe wieder geſund wor⸗ 


den iſt. Dieſe Faͤlle verdienen angemerkt zu 


werden, da fie ſelten find, und zur Erkennt⸗ 
niß mancher verborgener Krankheiten! im Une 
terleibe ein Licht anſtecken. 

27. Eben der Hr. Monro theilt einige 


Anmerkungen über den Vorfall des Afters, 
die Uebereinanderſchiebung, Entzuͤndung und 


Verwickelung der Daͤrme mit. Ein Vorfall 


des Afters iſt ſelten toͤdtlich; Hr. M. hat a⸗ 
ber ein Beiſpiel davon bei einem Knaben, 


wo der After allezeit, nachdem er eingebracht, 


5 


wiederum herausfiel, und der Knabe endlich 


von heftigem Brechen und beſtaͤndigem Stuhl⸗ 
zwange angegriffen ſturb. Die Zergliede⸗ 
rung hat ausgewieſen, daß die Umkehrung 


ſich weit oben unter der ſigmoideiſchen Kruͤm⸗ 


mung des Krummdarmes angefangen, und 


das Meſocolon von dem umgekehrten Theile 
abgeriſſen war. Warme Breye und Baͤhun⸗ 
gen werden vor hinderlich bei der Zuruͤckbrin⸗ 


gung erklaͤret: und in die zuſammenziehenden 
Arzeneyen, die man hernach anbringt, ſezt 
er kein Vertrauen, weil ſie nicht weiter als 
auf die Haut wuͤrken: geiſtige Mittel aber 


hält er fuͤr wuͤrkſam. Wenn der hervorge⸗ 


fallene Darm ſo ſehr geſchwollen iſt, daß man 


Fr 


ibn. durch den zuſammengezogenen Sphineter 
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nicht wieder zuruͤckbringen kan, ſo kan man, 
um ſeinen Umfang zu vermindern, Einſchnie⸗ 
te in ſeine Oberflaͤche machen, wodurch ein 
Theil des in ihm enthaltenen Schleims und 
Bluts herausgetrieben wird, und der Darm 
zuſammenfaͤllt. Wenn nach der Zuruͤckbrin⸗ 
gung der Theil fi ſchmerzhaft bleibet, und der 
Puls geſchwinde gehet, feift das Adeirklaſſen 
und eine geringe kuͤhlende Diaͤt noͤthigg, um 
Entfuͤndung und ihre Folgen zu verhüten. 
Von dem Ineinanderſchieben der Haͤrme P 40 
iſt Hr. M verſichert, daß es eine gen oͤhnli⸗ 
chere Krankheit iſt, als man insgeme in da— 
für hält. Er erzählt einige merkwuͤrdi ge Bes 
ſchichten davon, die ihm mitgetheilet rvorden 
ſind, und wo die Zergliederung das Uebel 
gezeiget hat: denn aͤuſſerliche ſichere Merk⸗ 
male hat man nicht davon, und kan auch 
eben ſo wenig helfen. Unter dieſen Ge⸗ 
| ſchichten aber iſt eine beſonders merkmüuͤrdig, 
wo ein Knabe eine braune und bla roͤß⸗ 
renfoͤrmige Haut, dreyzehn Zoll lang, nach 
vielen Schmerzen, endlich durch den Stuhl 
von ſich gegeben, und die man fuͤr nichts 
als für ein eingeſchobenes Stuͤcke Dar m, dag 
durch den Brand abgefreſſen worden, halten 
konnen. Der Knabe iſt einige Zeit darnach 
geſtorben, und man hat Merkmale von dem 
gefunden, was man gemuthmaßet heit. Hr. 
M. verwundert fi billig, wie die Leute bei 
ſo ofen un des De rms fo 
lange 
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P. 413 lange haben leben koͤnnen, da doch die ge⸗ 


417 


419 


448 


meine Entzuͤndung des Darms oftmahls 
ſchon in der zwoͤlften Stunde tödlich iſt, wie 
er auch erfahren hat. | 
Die Verwickelung eines Theils ber Dir: 
me in einen Knoten (volvulus) ift ſehr rar, 
aber nicht unmoͤglich. Der Sohn des Hrn. 
M. hat fie gefunden, und beſchreibt ſie N. 28. 
29. Hr. D. Lining beſchreibt das Ame⸗ 
ricaniſche gelbe Fieber, das bisweilen unter 


den Weiſſen, und den neuankommenden müs. 


tet, die Schwarzen aber verſchoͤnet. Es haͤlt 
nicht uͤber acht Tage an, und endiget ſi fi ch 
ohne eine critiſche Ausleerung. Der Puls 
iſt ungemein ſchwach; und eine Gelbſucht, 
Brechen, Verblutungen und groſſe Entkraͤf⸗ 

tung ſind damit vergeſellſchaftet. Wer es 
einmahl uͤberſtanden hat, bekommt es her⸗ 
nach nicht wieder. 

30. Hr. D. Gilchriſt beantwortet einen 
Einwurf, der ihm wieder das Einpfropfen 
der Blattern gemacht worden war, nehme 
lich daß an denjenigen Orten, wo das 
Einpfropfen am meiſten vorgenommen wor⸗ 
den, beſonders in und um Dumfrieß (wo 
Hr. G. Arzt iſt) eben fo viele in der Kind? 
heit und ehe fie das Alter von 20. Jahren er⸗ 

reichen, ſterben, als vorhero geſtorben find, - 
ehe die e vorgenommen worden. 
Allein Hr. ©: findet dieſe Begebenheit nicht 


455 gegruͤndet. Uebrigens halt Hr. G. das Eins 


pfropfen 
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pfropfen fuͤr deſto ſi cherer, je fruͤher man 
es bewerkſtelligen kan, und er rathet es al⸗ 
lezeit bei einem noch unentwoͤhnten Kinde 
im ſechſten Monate oder kurz darnach vorzu⸗ 
nehmen, wie er es auch ſelbſten thut. 6 
31. Hr. D. Hamilton hat einer Weibs⸗ p. 4256 
| perſon die verſtopfte Monatszeit dadurch wie⸗ 
der hergeſtellet, daß er ihr etlichemahl des 
Abends den Dunſt von warmen Waſſer an 
die Schamtheile gehen zu laſſen angerathen, 
und ſodann, nach einer gelinden Purganz, 
ihr die Schenkeladern mit einem Tourniquet 
einige Stunden lang gelinde zuſammenge⸗ 
druͤckt, anbei aber auch wiederum die Scham⸗ 
theile gebaͤhet hat. Und unter dieſer mecha⸗ 
niſchen Methode hat ſich der Ausfluß gezei⸗ 
get, und etliche Tage lang, wie ſichs gehoͤ⸗ 
ret, angehalten, auch ſich hernach wieder zur 
beſtimmten Zeit eingeſtellet. | 
32. Ein Waſſerſuͤchtiger hat vornehmlich 468 
feine Geneſung durch einige Einſchnitte ers 
halten, die ihm ſein Arzt He. Livingſton in 
den Hodenſack und in die Fuͤße gemacht hat. 
33. 34. 35. enthalten einige Kranfenges 
ſchichte, die Hr. Tathwell von periodiſchen 
nephritiſchen Convulſionen und von zwey 
hitzigen Frieſel⸗ und Fleckfiebern aufgeſetzt, wo 
die de beſonders gut getan. 
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Acta enden Electoralis . 
tinæ Scientiarum utilium, quæ Erfordiæ 
eſt. Tom. I. Erf. & Goth. apud I. P. Me- 


vium & I. C. Dietrich, 1757. 1 e 
15 B. m. K. ein g. 


7 ie Liebe, die Se. Cburfürſtl. Gnaden 
zu Maynz zu den Wiſſenſchaften ha⸗ 
ben, iſt weltbekannt, und ein unumſtoßli⸗ 
cher Beweiß davon iſt die Aufrichtung einer 
Geſellſchaft, die Se. Churfuͤrſtl. Gnaden, um 
ſolche zu befoͤrdern, mit Freyheiten und Pri⸗ 
vilegien am 19. Jul. 1754. begnadiget ha⸗ 
ben. Es hat dieſe Geſellſchaft ihren Sitz in 
Erfurth: ihr ſpecial Protector iſt der Des 
chant am Dohm zu Maynz, Hr. Baron 
von Hoheneck; der Praͤſident, Hr. Geheim⸗ 
de Rath von Linker jetziger Cammerpraͤſi⸗ 
dent zu Erfurt; der Director Hr. Regie⸗ 
rungsrath Schorch, ordentlicher Lehrer der 
Rechte, und Facultiſt im Spruchcollegio da⸗ 
ſelbſt. Ueberdem beſtehet die Academie aus 
acht Aſſeſſoren, und Adjunctis, davon vier 
Aſſeſſores mit dem Secretaͤr zu Erfurt find, 
die uͤbrigen aber an auswaͤrtigen Orten. Die 
Ernennung des Protectors, Praͤſidenten, 
und Directors behalten ſich Se. Churf. Gnad. 
vor; die Aſſeſſores und Mitglieder aber wer⸗ 
den vom Senat der Academie gewaͤhlet. Pe | 
tits 
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Mitglieder werden in Ehrenmitglieder, wel: 
ches Perſonen von Stande find, in ordent⸗ 
liche, das iſt, gelehrte, und auſſerordentliche, 
und Correſpondenten, das iſt, Kuͤnſtler, ein⸗ 


getheilet. Ein jeder derſelben erhaͤlt bei der 


Aufnahme ein Diploma, worinne ihm zu⸗ 
gleich derjenige Theil der Gelehrſamkeit an⸗ 
gedeutet wird, zu deſſen Befoͤrderung man 
hn auserlefen hat. Der engere Senat 
kommt alle Wochen einmahl zuſammen; der 
ſaͤmmtliche aber alle drey Monate. Die 
gelehrte Zeitung ſtehet unter der Direction 
des engern Senats, und werden von dem⸗ 
ſelben woͤchentlich alle Aufſaͤtze von Buͤ⸗ 
cherrecenſionen gepruͤfet, ehe fie abgedruckt 
werden. 
Auſſer dem, daß Se. Churf. Gnad. dem 


engern Aus ſchuß der Academie für ihren Eis 


fer um die Wiſſenſchaften, ſchon manche 
beſondere Gnade erzeiget haben; ſo haben 
Sie auch ſchon viele wichtige Anſtalten, zum 
Flor der geſammten Academie, zu machen 
geruhet, und ſelbiger nicht allein ein Gebaͤu⸗ 
de geſchenket, darinne die Zuſammenkuͤnfte 
dereinſten ſollen gehalten werden, und eine 


Anatomiſche Schaubuͤhne befindlich ſeyn, 


auch alles, was zur Academie gehoͤret, ver⸗ 
wahret werden; ſondern Sie haben auch ei⸗ 
nen botaniſchen Garten anlegen laſſen: wie 
denn auch bereits der Platz zu einem chimi⸗ 
| ſchen Laboratorio ausgeſuchet iſt. Mit der 


RIO Bibl.. B. 1. St. D Zeit 


et, 
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Zeit wird die Neademie auch Praßfragen 


aufgeben. | 

Unter den bisher oewählem Mitgliedern 
findet ſich eine Menge geſchickter und arbeit⸗ 
ſamer Maͤnner; und wie nicht zu zweifeln iſt, 


daß ihr Eifer fortdauren werde, ſo wird man 


auch nie die Ada der Academie unter die 


ſchlechten Werke zu zählen haben, ſondern 
ihre Fortſezung, unter der Hofnung etwas 


nuͤtzliches daraus zu erlernen, immer r eyfrigſt 
wuͤnſchen. 


In dieſem erſten Bande kommen für 5 


P. 131 Arzt folgende Bemerkungen vor: Hr. D 


Nonne in Erfurt hat verſucht, ob die Saf⸗ | 


lorblumen (carthamus ) und der Weid die 


Knochen der Thiere ebenfalls faͤrbten, wie die 


Faͤrberröthe thut: er hat daher beide Sachen 
mit Kleien in Kuͤgelchen gebracht, und ſol⸗ 
che einem paar jungen Tauben täglich gege⸗ 


ben. Sie verreckten beide davon in etli⸗ 


chen Wochen, nachdem ſie vorher Convul⸗ 


ſionen bekamen: die Knochen aber wurden 


ungefaͤrbt gefunden. Hr. N. wird nun auch 
das Extract dieſer Dinge verſuchen. 


145 Der junge Hr. D. Cartheuſer in Frank⸗ 


ö 


furt an der Oder giebet den Character der 


Voſea an. Er hat die Blumen dieſes Ca⸗ 


nariſchen Gewaͤchſes ſelbſt geſehen, und ber 
ſchreibt fie daher genauer, als Hr. Linnaͤus, 
we f e nicht vor N 8 gehabt; er verwirft auch 


die 
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die Abbildung „die im Waltheriſthen Cata⸗ 
logus davon gemacht iſt. 

Eben der Hr. D. Cartheuſer giebt ein Mit p. 149 
tel an „die Laugenſalze zu eriſtalliſtren: wel⸗ 
ches geſchiehet, wenn der vierte Theil vom 
Salmiacgeiſt unter die Auflöfung gethan, 

und ſolche damit abgedaͤmpfet wird. Und 158 
Hr. Pr. Mangold zeigt in einer Anmerkung, 

daß man ſolches auch durch oͤfteres Aufloͤſen 

und Einkochen erhaͤlt. ; 

Hr. D. Jacobi in Weimar macht eine 
blaue Farbe aus den Kohlen der Weinreben, 
die er mit einem Laugenſalze zuſammeyſchmelzt 
und hernach mit Vitriolgeiſt niederſchlaͤgt, 

5 ausfüßt, und caleinirt. Andere 1 6 ge⸗ 
ben dergleichen nicht. 

Eben derſelbe lehrt, wie man den wohl- 165 

Aus ren Ruͤckſtand vom ſchmerzſtillenden 
Spiritus des Hoffmanns an ſtatt der Chi⸗ 
noſſſchen Touche brauchen koͤnne. 
Der Hr. Prof. Mangold hat, um blaue 
Peäcipicate zu erhalten, verſchiedene Verſu⸗ 
che angeſtellt, und auch dergleichen ſowohl 
aus der Sodalauge, mit Vitriolgeiſt praͤci⸗ 
pitirt, obwohl i in ſehr geringer Mnge; als 
auch aus einem Gemiſche von Eiſenfeile, 
Schwefel und Salpeter erhalten, die er mit 
Kohlenſtaub detonirt, hernach mit Soda⸗ 
lauge praͤcipitirt hat. 

Eben dieſer geſchickte Mann hat die amal⸗ 173 
gamitten Metalle mit einer gewiſſen Art von 

D 2 Knall⸗ 
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Knallpulver im Feuer behandelt, und davon 
verſchiedene Salze, Blumen, und Kalche er⸗ 
halten, auch in der Flamme ſelbſt verſchiede⸗ 

ne Farben nach dem Unterſchied der Metalle 

p- 182 bemerket, fo daß er hieraus wuͤrklich auf eis 
nen Unterſchied des Brennbaren in den Me⸗ 
tallen zu ſchlieſſen geneigt iſt, und die gleich⸗ 
foͤrmige Natur dieſes Principii nicht mehr 
glaubet. Auſſer einem ſolchen ſpecifiſchen 
Brennbaren und einer fpecififchen Erde nimmt 

183 er nichts mercurialiſches in den Metallen an. 
195 Von den metalliſchen Salzen, wie ſie 
in voriger Arbeit erhalten werden, beſonders 
aus dem Golde, Silber, Bley, und Zinn, 
erhaͤrtet Hr. D. Jacobi nun, daß ſie trefli⸗ 
che Arzeneykraͤfte haben, und auf ſelbige das 
gedeutet werden muſſe, was die Alten von 
den rohen erwehnten Metallen ſchreiben, 
nehmlich, daß das Gold ſtaͤrke, das Silber 
dem Gehirn und den Nerven dienlich ſey, das 
Zinn verſtopfte Eingeweide oͤfne, und das 
Bley kuͤhle. Und dieſe Wuͤrkungen glaubet 
auch Hr. D. Jacobi bei dem eigenen Ge⸗ 
brauch dieſer Salze bemerket zu haben, wie 

er mit einigen Geſchichten darthut. | 
216 Der Hr. D. Jacobi erweiſet auch in einer 
andern Abhandlung, daß der Arſenic eine 
Fieberſtillende Kraft habe, und ganz ſicher 

zu brauchen ſey, wenn ein Theil deſſelben in 
168 Theilen Waſſer mit 12 Theilen Wein⸗ 
ſteinſalz beſchwaͤngert durch Kochen aufgeloſet, 

| und 
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und zulezt nach Abduͤnſtung der Helfte des 
Waſſers eben fo viel wieder hinzugethan, und 
zugleich etwas Weingeiſt darunter gemiſcht 
wird. Die hoͤchſte Doſis vor Erwachſene 
ſind zo Tropfen, vor Kinder 6 bis 16, drey⸗ 
mahl des Tages genommen. Die Abfuͤh⸗ 
rungen muͤſſen zuvor nicht vergeſſen werden. 
Andere Zubereitungen des Arſenics hält Hr. 
J. vor gefaͤhrlich. | 
Eine Art den Spießglasſchwefel fluͤſſig p. 231 
zu machen, hat dieſer fleiſſige Mann der Aca⸗ 
demie auch mitgetheilt. Es beſtehet dieſelbe 
kuͤrzlich hierinne, daß der Schwefel in ſeiner 
Lauge mit Mandel- oder Mohnoel fo lange 
gekocht wird, bis eine Seife daraus entſte⸗ 
het, und ſodann mit der ſcharfen Spieß— 
glastinctur abgerieben und in eine Digeſtions⸗ 
waͤrme geſezt wird, wo er ſich voͤllig aufloͤſt. 
In einem Ausſatz hat er diefelbe bereits mit 
Nutzen, obwohl nicht alleine, gebraucht. 
Endlich giebt derſelbe auch eine Methode 239 
an, wodurch man dem Kornbrandtewein ſei⸗ 
nen unangenehmen Geſchmack beſſer, als 
durch die bisher bekannten Wege benehmen 
kann: welches geſchiehet, wenn man ihn nach 
einer kleinen Digeſtion über den Ruͤckſtand 
der Vitriolnaphtha abziehet. 

Nun folgen wiederum einige ſonderbare 242 
ehimiſche Verſuche vom Hrn. Prof. Man: 
gold. Ein reiner Mercurius verliert durch 

langes Reiben mit Waſſer ein groſſes Theil 

dig D 3 ſeines 
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ſeines Gewichts, welches dadurch in ein 
graues Pulver verwandelt wird, und ſich im 
Waſſer zu Boden ſezt. Dieſes Pulver in 
einem Schmelztiegel geglühet; hinterlaͤßt 
allezeit den vierten Theil eines firen Kalchs, 
von einer Fleiſchfarbe; und der Deckel des 
Tiegels wird davon gelb und roth gefärbet. 
Deſtillirter Eſſig ziehet etwas von dieſem 
Pulver aus und wird davon ſo veraͤn⸗ 
dert, daß er den Violenſaft grün faͤrbet, wenn 
er einige Tage damit vermiſcht geſtanden hat. 
Aqua Regis wird ziemlich roth davon. Eben 
p.249 dieſes Pulver, wenn es aus amalgamirten 
Zink gemacht, und hernach mit Silber ge⸗ 
ſchmolzen wird, giebet eine Glasſchlacke, und 
macht das Silber poroͤs. Dieſes Silber a⸗ 
ber wird in der Reduction etwas gelb. Drey 
251 Gran von dem obigen einfachen Kalch haben 
dem Hrn. M. drey Stuhlgaͤnge gemacht, 
und ihn ziemlich angegriffen; er hat ihn auch 
wieder die Schwindſucht und den Krebs ge⸗ 
geben, und die Auswuͤrfe aus der Haut, den 
Daͤrmen und Nieren davon ſtark vermehrt 
gefunden. Aus dieſen Verſuchen ſchließt er 
auf was kalchichtes, ſalzichtes, und glaſich⸗ 
262 tes im Queckſilber. Der Hr. Pr. geht weis, 
265 ter, und verſichert, daß ein amalgamirter 
Mereurius weit ſtaͤrker Feuer zu feiner Aus⸗ 
treibung, als ein bloſſer, erfordert, und im⸗ 
mer etwas fixes hinterlaͤßt. Ein mehreres 
muß man in der We ſelbſt W | 
ec 
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Der Hr. D. Cartheuſer giebet eine feine p.281 

Art an, das Bernſteinſalz zu deſtilliren; wel⸗ 

che darinne, e eſtehet, daß man daſſelbe in Al⸗ 

f cohol Bin aufloͤſet, ſechs Theile Waſſer her- 

nach dazu ſchuͤttet, das ſaͤmmtliche Gemiſche 
durchſeihet, und ausdunſtet, und diese Ar⸗ 
beit etlichemahl wiederholet. 

Der Hr Prof. Baumer hat bei einem 286 
Manne, dem beide obere Augenlieder nach 
einem halbſeitigen Kopfſchmerz niedergeſun⸗ 
ken waren, die Heilung blos durchs Electri⸗ 
ſiren bewerkſtelliget, da vorher ſowohl von . 
ihm ſelbſt, als von andern, ſo viele Mittel 

vergebens darwieder gebraucht 1 wa⸗ 
ren. Die Ausduͤnſtung hat ſich durch dieſe 
Erſchuͤtterung gar merklich le „der 
Leib iſt auch mehr als gewoͤhnlich geoͤfnet 
worden, und die kalten Augenlieder haben 
i allmaͤhlig ihre Waͤrme und ihre Spannung 
wieder erhalten „ja die guͤldene Ader, deren 

Verſtopfung zu dem Uebel die erſte Gelegen⸗ 
heit gegeben, iſt davon auch wieder geoͤfnet 
worden. Er gedenkt auch einer ſchon tief 
eingewurzelten 19 die er damit Kees 
5 hat. „ 
| Mit dem Oleo Wümal Dippelü hat belob⸗ 297 . 
ter Hr. Pr. Baumer manchmahl das boͤſe | 
Weſſen heilen fönnen, manchmahl aber nicht. 
Aeuſſerlich hat er es oft mit Nutzen gebraucht, 
in den Gichtknoten, und in Beingeſchwul⸗ 296 
pe wie auch in den harten Raͤndern alter 298 

D 4 Ge⸗ 
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Geſchwuͤre, die er damit weggebracht. Das 
vor ſich oftmals vectificirte ziehet er den an 
dern Rectiſtcationsarten vor, es ſey zum in⸗ 
nerlichen, oder zum aͤuſſerlichen Gebrauch. 
5.536 Im Staar, der noch neue war, hat er mit 
Nutzen einige Tropfen ins Auge fallen laſſen, 
ſo daß ein Auge voͤllig helle wieder davon ge⸗ 
worden. 


306 Daß einer Frau aus der Murtsrfeibe eis 
nige Knöchelgen von einem Kinde, mit dem 
Kothe abgegangen, iſt ebenfalls eine Bemer⸗ 
kung vom Hrn. Prof. Baumer. 850 


369 Der Hr. Hofrath Strack beſchreibt einige 
Krankheiten, die zu Maynz vom Anfang des 
Winters 1754. bis auf den Frühling des fol⸗ 

genden Jahres geherrſchet haben. Es wa⸗ 
ren ſolches Catarrhe, reiſſende Gicht, Blut⸗ 
flüffe aus der Mutter, Rothlauf, Schwind⸗ 
ſucht und Gelbſucht. Die Abhandlung ver⸗ 
dient geleſen zu werden, und zeigt von einem 
Manne, der ein wuͤrkliches Gefuͤhl von dem 
nuͤzlichen und ſchoͤnen einer ppb k e 
Aufmerkſamkeit hat. | 


337 Hr. D. Morgenſtern erzähle einen a cen 
Zufall, der bei einem Knaben von neun Jah⸗ 
ren entſtanden, wo auf der Haut rothe Blut⸗ 
flecken ſich gezeiget, auch aus dem Munde 

Blut gefloſſen, und in einem Backen auch 
eine Bluthlaſe aufgefahren, die beim m 


10 j 
” ] 
8 
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len Erplatzet iſt. Der Knabe hat weiter uͤ⸗ 
ber nichts geklagt *). 
Der Hr. Rath Riedel hat einen Mann, p.342 
der, nachdem er von einem tollen Hunde ge⸗ 
biffen, am goſten Tage an der Waſſerſcheue 
geſtorben war N zergliedert, und eine entſetz⸗ 
liche Faͤulniß in den Muskeln des Halſes, 
Schlundes und der Luftröhre, nebſt einer 
ſtarken Geſchwulſt der kleinen gießkan enfoͤr⸗ 
migen Knorpel und einer ſtinkenden Gauche 
in der Luftroͤhre gefunden: welche Erfarung 
ſehr wieder die Meinung einiger Aerzte ſtrei⸗ 
tet, daß der Abſcheu gegen fluͤſſige Dinge 
bloß etwas ſpaſtiſches im Halſe zum Grunde 
habe, und ex conſenſu entſtehe. Dies lez⸗ 
tere wird nun zwar durch obige Erfarung 
nicht voͤllig aufgehoben, ſondern kann zuwei⸗ 
len auch ſeyn; man wird aber die Waſſer⸗ 
ſcheue davon mit Unrecht in allen Faͤllen her⸗ 
leiten, und beſonders in ſolchen, die tödtlich 
ſind. Hr. R. Riedel erzaͤhlet auch noch die⸗ 
ſen merkwuͤrdigen Umſtand bei dem Kran⸗ 
ken, daß, wenn auch nur die Luft um ihn in 
e e gebracht worden, er im Halſe ei⸗ 
D 5 nen 
) Eine Blutblaſe von ziemlicher Groͤſſe iſt einer 
ledigen gefunden Weibsperſon auch plotzlich 
im Munde am Gaumen deſſelben waͤhrenden 
Eſſen entſtanden, jo daß fie genöchinet wor 
den, den Biſſen wieder aus dem Munde zu 
thun. Man ſchnitte fie auf, und es floß ein 
ſchwarzes, dünnes, ſcharſes und uͤbelſchme⸗ 
dkendes Blut heraus. 


55 V Ada Acad, Mogunt, Sent. til. 7. 7. 


5 2 


nen Schmerz davon empfunden habe und 
erſticken wollen. | 

Von eben dem Hrn. Riedel find Pe ya 
merkungen aus zergliederten Körpern mitge⸗ 
theilet, die an Entzuͤndungen im Unterleibe 


526 geſtorben waren. Die Entzündungen waren 
528 manchmahl nur auf einer Seite. Bei einem 


Manne waren die Arterien im K Kopfe, im 
Fette und in den Nieren mit einer gelben und 


531 ſehr feſten Materie ausgeſtopft. Hr. R. hat 


/ 


auch in dem Leichnam einer ſchwangern Frau 
eine Menge ausgetreten Blut im Unterleibe 
gefunden, welches aus einigen zerplatzten 
Venen im Netze und Meſocolo gekommen 


533 war. Bei einigen Kindern hat er kleine Lo⸗ 


cherchen mit harten Raͤndern im Magen und 


Ileo, auch Colo gefunden, die mit einer 15 


zaͤhen Galle anegeftovii waren. 


VI. 


Fraͤnkiſche Sammlungen von Anmer⸗ 


kungen aus der Naturlehre, Arzeneygelahr⸗ 


heit, Oekonomie und den damit verwandten 
Wiſſenſchaften. Erſter Band. Nücnbergr 
bey G. P. Monath 1756. Alp. 
124 B. in 8. 


| Dies nuͤzliche periodische Schrift 4 ihr 


Daſeyn und ihre Einrichtung dem 
fleiſſig igen und nicht unbekandten Hrn. Hofrath 
Heinr. 
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Heinr. Friedr. Delius in Erlang, zu danken. 
Wie wir nicht zweifeln, daß der Geſchmack 
an der Naturlehre und den damit verwand⸗ 
ten Wiſſenſchaften dadurch werde befoͤrdert 
werden; ſo wird es auch nicht ohne Nutzen 
ſeyn, die Bemuͤhungen, die geſchickte Maͤn⸗ 
ner in dieſer Schrift zur Vermehrung ges 
dachter Wiſſenſchaften an den Tag legen, all⸗ 
hier bekannt zu machen. Und wir wuͤnſchen 
von Herzen, daß Hr. H. Delius mit ſeinen 
Freunden, die ihm dazu Beitraͤge liefern, 
lange mögen fortfahren, die Liebhaber der 
Natur auf dieſe Art zu vergnuͤgen. Es kom⸗ 
men alle Jahr ſechs Stuͤck heraus, davon 
ein jedes ſechs Bogen ſtark iſt; und der An⸗ 
fang davon iſt um die Helfte des 1755ſten Jah⸗ 
res gemacht worden. 
Ein Auszug einer anmuthigenglede, die Hr. 
H. Delius bei einer gewiſſen Feyer auf der U⸗ 
niverſitaͤt Erlangen von den Bemühungen der 
Franken um die Naturlehre und Arzeneyge⸗ 
lahrheit, macht den Anfang. Unter den Aerz— 
ten nennt er vorzuͤglich Martin Pollich oder 
Mellerſtadt, der der erſte Reetor in Wittenberg 
geweſen; und Hellwig Dieterichen, durch den 
Altorf die Ehre erhalten, daß er dem dortigen 
Lehrer Caſp. Hofmann feine Meinung von dem 
Creyßlauf des Blutes vorgetragen, dieſer 
aber ihn mit dem ſpoͤttiſchen Beywort eines 
Circulators von fernern Unterſuchungen ab⸗ 
gehelkmnz daher es e wa, 
nach⸗ 
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nachher dem beruͤhmten Englaͤnder Wilh. 
Harvey dieſe Ehre allein verblieben. Hierauf 
werden ferner die Beslere, denen wir den 
Eichſtaͤdtiſchen Garten zu danken haben, ſo⸗ 
dann die Havenreuter, die Ingolſteter, die 
Camerere, die Sturme, die Keile, die Hel⸗ 
le, die Volkamere, die Hofmanne, die Baier, 
die Hamberger, und Stahl nur den Nah⸗ 
men nach angezeigt. Die geſchickte Meria⸗ 
nin wird auch nicht vergeſſen; ingleichen der 
Stifter der Kayf. Acad der Naturf. Bauſch, 
nebſt deſſen Nachfolger, Fehr. 

p. 16 Ein Ungenannter theilt einige Beobach⸗ 
tungen bei dem Umlauf des Bluts in Srös 
ſchen mit, und giebt zugleich eine leichte Me⸗ 
thode an, wie man ſolche anſtellen kan. Man 
ſchneidet, ſagt er, in ein duͤnnes Bretgen, 
fo wie ein Oetav⸗Blatt groß, und wie ein 
maͤſſiger Pappendeckel dick ſeyn kann, etwas 

von der Mitten ſeitwaͤrts ein egal rundes, 
etwan als ein halber Batzen oder fechs Pfen⸗ 
nig⸗Stuͤck groſſes Loch, befeſtiget einen le⸗ 
bendigen Froſch an den vier Beinen mit ſtar⸗ 
ken Nadeln, die etwas ſchief und daher deſto 
feſter geſteckt werden, ſo daß deſſen linke Sei⸗ 
te des Bauchs an den Rand des Loches 
kommt. Alsdenn öfnet man ihm behutſam 
den Unterleib in der Seite, der Laͤnge nach, 
da denn die Daͤrme gleich heraustreten. Man 
entwickelt dieſe, und ziehet ſolche gelinde bis 
an n den andern Rand des Lochs und ua 
aber 
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uͤber daſſelbe, befeſtiget die Daͤrme mit kleinern 
ſchraͤg geſteckten Nadeln, ohne das Darmfell 
ſehr zu ſpannen, oder ſolches gar zu zerreiſ⸗ 
ſen. Die Oefnung kan auch in der gemel— 
deten Breite laͤnglicht viereckigt ſeyn, um 
den ganzen Lauf eines Blutgefaͤſſes nach ge⸗ 
rade dadurch uͤberſehen zu koͤnnen. Hier⸗ 
auf bedient man ſich eines einfachen Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſes, fo auf beiden Seiten er⸗ 
haben und etwan von einer halben, einer, 
auch zwey Linien iſt. Dieſes muß gehoͤrig 
in Holz oder Horn gefaßt, und mit einem 
Stiel zu deſto bequemern halten verſehen 
ſeyn. Sodann nimmt man das Bretgen, 
worauf der Froſch befeſtiget, in die linke, 
das Glas aber in die rechte Hand, ſo, daß 
man die leere Seite des Bretgens nach dem 
Geſichte zu wendet. Man kan alſo das Ver⸗ 
groͤſſerungsglas nahe oder fern, nach eines 
jeden Augenmaaſſe, an das durch das runde 
Loch mit feinen Blutgefaͤſſen ſehr ſchoͤn ers 
ſcheinende und durchſichtige Meſenterium 
bringen, da man denn den Grad der Deuts 
lichkeit bald erhalten wird. Die Beobach⸗ 
tungen, die der Hr. Vi. nach dieſer Einrich- 
tung gemacht, überlaffen wir dem leſer, aus 
der Schrift ſelbſt ſich bekandt zu machen. 
Sie dienen zur Beſtaͤtigung der durch dieſen 

eg ſchon bekandten, und wiederlegen die 
runde Figur der Blutkuͤgelchen. 


Hr 


1 
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p. 29 Hr. D. Delius lehnt einige Vorwürfe ab, 
die in einer gewiſſen Schrift wieder die ana⸗ 
tomiſchen Beluſigungen gemacht worden 
Me 5 
Hr. D. Hirſching theilt ein Lutum mit, 
e den ſchnellen Salpeterwuchs an Mau⸗ 
ren, der ihre Zerruͤttung ſo ſehr befoͤrdert, 
hindern kan, und aus gepuͤlverten Thon, 
Glas, Oel und Gletteftrnis bereitet wird. 
119 Hr. Hofe. Delius nennt einige Gewächfe, 
die den Verluſt der Sarſaparille erſetzen \ 
koͤnnen. Dieſe ſind rad. faponar. bardan. 
ſtipites dulcamar. rad, lap. acut. rad. & herb. 
336 taraxac. Und Hr. D. Albrecht thut an ei⸗ 
nem andern Orte noch dazu rad. urtice maj. 
und plantaginis. 
128 Hr. M. Arnold macht einige nicht uner⸗ 
hebliche Zweifel uͤber die Meinung des Hrn. 
Linnaͤus, daß von jeder Art Thiere und Pflan⸗ 
zen nicht mehr, als ein einziges Paar ge⸗ 
ſchaffen worden. 8 
146 Hierauf folgt ein Auszug aus einem Schrei⸗ 
ben von der Reizbarkeit der Theile des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, darinne dieſelbe mit der 
Empfindlichkeit ſcheint für einerley gehalten 
zu werden, und nach eigenen Verſuchen den 
Sehnen, der harten Hirnhaut, dem Peri- 
55 und dem Rippenfell zugeſprochen wird. 
Ein ungenandter giebet Nachricht von ei⸗ 
11 beſondern Zwitter, der verſchiedene Laͤn⸗ 
der e il und ſich hat beſehen lan. 
r. 
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Or. D. Jo. Ge. Hoffmann in Windsheim p.156 
| belt fuͤr ſicherer, das ſchweißtreibende Spieß⸗ 
glas durch allmaͤhliges Verpuffen in einem 
gluͤhenden Schmelztiegel zu bereiten, als ſol⸗ 
ches ee mit einemmahle zu verrich⸗ 
ten; weil in lezterm Fall viele ſaure ſalzige 
Theile zuruͤckbleiben“), welche den Kalch mit 
einer weißlicht gelben Farbe bezeichnen, und 
bei empfindlichen Perſonen eine Neigung 
zum Erbrechen erregen. Uebrigens ſchlaͤgt 
der Hr. V. die bei dem Verpuffen aufſtei⸗ 
genden Duͤnſte als ein Heilmittel in der 
Engbruͤſtigkeit vor. 
„ Delius theilt ein Reſponſum mit 193 
welches die Unterſuchung der Guͤte einiger 
Sorten von Kuͤchenſalz betrifft 


Ein ungenandter beſchreibt ein Schaf mit 198 1 


| drey Maͤulern. 


Der Hr. D. Weißmann eröfnet unter anz 204 
dern feine Gedanken über das alte Rubin— 

glas, und haͤlt dafuͤr, daß man es aus dem 

| in durch Huͤlfe der be gemerkt habe. 

Dieſe 


%) Die Möglichkeit hiervon 105 ich nicht ein. 
Dasjenige Theilgen vom Salpeter, 8 
ſich nicht verpufft, bleibt ja in dieſem Fall e 
immer Salpeter; was ſich aher verpufft har, 
deſſen ſaure Salztheilchen koͤnnen nicht zuruck⸗ 
bleiben. Die Urſach vom Erbrechen iſt in 
etwas anders zu ſuchen: denn auch auf das 
nach dem erſten Wege bereitete Spießglas 
empfinden einige RR einen Ekel. 


95 N 
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Dieſe Muth maſſung wird er noch durch Ver⸗ 
ſuche ins kuͤnftige zu beſteifen ſich bemuͤhen. 


p. 205 Ein ungenandter giebet vom Weine Nach⸗ 


richt, den er hat gefrieren laſſen. Es haben 
ſich zugleich Weinſteincriſtallen abgeſezt, die 
ihn anfenglich truͤbe machten, hernach aber 
zu Boden fielen. Er hatte nebſt dem geiſt⸗ 
reichen Weſen eine gewuͤrzhafte Bitterkeit. 

209 Vom vorſichtigen Gebrauch der roͤthlichen 
und ſogenandten niederſchlagenden Pulver 
handelt Hr. Delius. Es ſind ihm zwey Faͤl⸗ 
le bekandt, wo man unter die roͤthliche Far⸗ 
be gefährliche Dinge, als Arfenic, verſteckt 
hatte. Auch für dem unmäffigen Gebrauch des 
antiſpasmodiſchen Pulvers warnt er; und 
will auch lieber den Zinnober tweggelafl en has 
ben, als welcher wegen feiner Schwere im 
Magen empfindlicher Perſonen mehr geſcha⸗ 

det, als genutzet hat. 
223 Die Electricitaͤt des harzigen Fichtenhol⸗ 
zes wird beſtaͤrket, als aus welchem man ei⸗ 

nen Cylinder machen, und ſolchen ſo gut 
als einen glaͤſernen brauchen kan. 

224 Die gute Wuͤrkung des Decocts von der 
rad. taraxaci wird in cachectiſchen K rankhei⸗ 
ten beſtaͤrket. 


256 Hr. H. Delius hat bemerket, daß die fa- 


ſcia lata, als ein fehnigter Theil, bei einem 
geſchwuͤrigen Schenkel eine groſſe Empfind⸗ 
lichkeit von ſich gegeben hat. | 


| Eben 
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Eben dieſer geſchickte Mann hat einen p. 28 5 
ſpmpcemaciſchen Blutfluß aus dem Zahn⸗ 
fleiſch in einem Fleckſieber bemerket. 

Das Sprichwort, daß der Sand ein Erz⸗ 293 
raͤuber ſey, wird von einem Kenner der Mi: 

neralien vor unrichtig gehalten, indem man 
einmahl wuͤrklich ſo genandte Sanderze fin⸗ 

det, und die glasartige Erde des Sandes die 
Grunderde der Metalle iſt; fuͤrs zweite aber 
man aus keiner zuverlaͤſſigen Erfarung weiß, 
daß der Sand ein Erz zerfreſſen habe. 

Der Hr. Buͤrgermeiſter Bauder zu Altorf 298 
beſchreibt feinen in daſiger Gegend gefunde⸗ 
nen ſchoͤnen Ammoniten- und Belemniten⸗ 

Marmor; davon wir auch hier bereits eini⸗ 
ge ſehenswuͤrdige Platten haben. 

Hr. D. Weißmann hat die Beeren vom 31 3 
liguſtro in verſchiedene ſalzichte Feuchtigkei⸗ 
ten infundiret, und daraus allerhand gefaͤrbs 

te Säfte erhalten. Z. E. von der aufgegoſ⸗ 
ſenen Solution vom Glauberſalze, ingleichen 

auch vom Weingeiſt und Scheidewaſſer eine 

rothe Tinctur; vom Vitrioloͤl aber eine 
ſchwarze, von der er vermuthet, daß Tras 
gus ſeine ſchwarze Dinte gemacht habe, ſ. 
deſſen Kraͤuterb. III. Th. 27 Bl. 

Hr. H. Delius verbeſſert eine Anweiſung 318 
zur chimiſchen Vegetation, die Hr. Petit in 

den Pariſer Memoiren 1722. gegeben hat. 
Hr. Delius glaubt nemlich, daß nicht das 
aus dem Todtenkopf vom Scheidewaſſer, 

N. Med. Bibl. . R. i. St. E ſon⸗ 
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fondern das aus dem Todtenkopf vom Bis 
trioloͤl ausgezogene Salz dasjenige ſey, was 
eigentlich Hr. Petit gemeinet habe Die⸗ 

ſes leztere Salz vegetirt allerdings, jenes a- 

ber nicht; und Hr. D. hat die Vegetation grün 

| gemacht durch hinzugethanes Berggruͤn. 
p.381 Ein paar Fraͤnkiſche Aerzte Hr. D. Hen⸗ 

459 nicke in Oehringen, Hr. D. Hoffmann 
in Windsheim, und Hr. Cammerrath Reuß 
in Oehringen, beſchreiben eine Krankheit, die 
A. 1755 unter Schafen, Kuͤhen, Schwei— 
nen, und Federvieh, in einem gewiſſen Strich 
Frankenlandes gewuͤtet hat. Die Krank⸗ 
heit war eben nicht toͤdtlich, und das vor⸗ 
nehmſte Kennzeichen derſelben war ein Ge⸗ 
ſchwuͤr unter der Klaue, welches die Thiere 

weder ſtehen noch gehen ließ, und denn auch 

geſchwuͤrige Seiten im Munde, nebſt einer 
Blaſe auf der Zunge. 

409 Hr. H. Delius hat von einem zuruͤckge⸗ 
ſchlagenen ehroniſchen Frieſel einen krampf⸗ 
haften Zufall im Geſichte und den Muskeln 
der Lippen bemerket, welcher, nachdem der 
Ausſchlag wieder zur Haut gebracht worden, 
auch allmaͤhlig ſich wieder verloren hat. 

418 Hr. D. Boenneken verſichert aus ſeiner 
vielfaͤltigen Erfarung, daß die Blatter des 

Strammoneum ein ſehr kraͤftiges Mittel ſind, 
womit die Milch in den Bruͤſten der Kind⸗ 
betterinnen oder Ammen die die Kinder 
| eufwebet We / 1 Be von deren 
| Geburt 


. 5 9 25 5 5 N a, 5 | 
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Geburt an nicht ſtillen wollen, recht bequem, 
ohne Schmerzen, und in wenig Tagen ver⸗ 
trieben werden kan, wenn ſie uͤber die Bruͤ⸗ 
51 gelegt werden, und, nachdem fie von der 

kusduͤnſtung feucht worden „wieder herun⸗ 
ter genommen, und friſche aufgelegt, auch 
die Bruſte etwas feſte zu- und aufwaͤrts ge⸗ 
ſchnüͤrt werden. 

Hr. Hofr. Delius hat ſich ſagen laſſen, daß 5.428 
die Blaͤtter vom ranunculo pratenſi erecto 
acri C. B. im Engliſchen Biere gekocht, ein 
Mittel wieder die fallende Sucht ſeyn. Er 
zweifelt aber, ob dieſes Kraut wegen ſeiner 
Schhaͤrfe ſicher zu brauchen ſey. 

Durch ein zuverläßiges Beiſpiel wird dar⸗ 463 
gethan, daß es ſieben monatliche Geburten 
gebe, die am Leben bleiben konnen. 

Nachdem ein paar Franzoͤſiſche Gelehrte, 469 
Lamorier und Bertin, fich vor einiger Zeit 
die Muͤhe genommen, aus angtomiſchen 
Gründen zu beweiſen, daß ein Pferd ſich 
nicht brechen koͤnne; ſo kommt nun Hr. Pr. 
Delius, und vereitelt auf einmahl dieſe ge⸗ 
lehrten Bemühungen, indem er verſichert, 
von vielen erfahrnen Stallmeiſtern, und an⸗ 
dern Leuten, die mit den Pferden umgehen, 
ganz zuverläͤßig vernommen zu haben, daß 
Ä fi ie ſich allerdings, und zwar gar ofte brechen, 
und daß man ihnen auch ein Brechen durch 
die Spiehgloeleber erregen koͤnne. | 


E 2 7 He. 
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p.475 Hr. D. Boͤnneken hat dreymahl das Glut 
gehabt, von einem tollen Hunde gebiſſene 
für den ſchaͤdlichen Folgerungen zu verwah⸗ 
ren. Zweyen Kindern hat er ſogleich die 
Wunde mit Oel auswaſchen, und ſchroͤpfen 
laſſen, und hernach ein Blaſenpflaſter auf⸗ 
geleget, innerlich aber einige vermiſchte Be⸗ 
zoartiſche Arzeneyen gebraucht Von dem 

492 dritten bekam er erſt in der ſiebenten Woche 
Nachricht, wo das Gift anfieng verſchiedene 
ſchlimme Zufall zu erregen, die nichts an⸗ 
ders als eine töͤdtliche Waſſerſcheue befuͤrch⸗ 
ten lieſſen. Hierwieder hat er nichts als das 
Sloaniſche Pulver gebraucht, und damit 
alle bedrohliche Zufälle gehoben. 

1 Der Hr. D. Hirſching theilt einen Ent⸗ 

wurf mit zu einer vortheilhaften Salmiac⸗ 
Anlage, dazu weiter nichts erfordert werden, 
als Thierknochen, die das Harnſalz liefern, 
nebſt gemeinen Kuͤchenſalze und Vitriol. 
Die Art und Weiſe aber, nach welcher aus 
dieſen Grundtheilen ein Salmiac gemachet 
werden koͤnne, tragt er Bedenken zu offen⸗ 
baren. 

517 Hr. Prof. Arnold traͤgt in einer Abhand⸗ 

lung von der Aufloͤſung veſter Koͤrper durch 
flüßige einige wichtige Zweifel wieder einige 
Hypotheſen vor, wodurch man dieſe wun⸗ 
derſame Wuͤrkung beider Koͤrper in einander 
heutiges Tages zu erklaͤren ſucht Er findet 

viele Schwierigkeiten, daß er weder die ih 

nerli⸗ 
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nerliche Bewegung der Teilchen des fluͤßigen 
Auflöſungsmittels noch das in ihnen enthal⸗ 
tene Feuer, noch eine anziehende Kraft, noch 
die in den Koͤrpern verſteckte und nun elaſtiſch 
| gewordene Luft für die Urſach der Auflöfung 
anfehen kan; und er hat meines Erachtens 
völlig Recht. Andere noch herrſchende Hy⸗ 
potheſen hat er vielleicht fuͤr allzuſeichte ge⸗ 
halten, daß er ſie wiederlegen ſollte; ſonſt 
es ihm wohl ſchwerlich an triftigen Zwei⸗ 
feln gemangelt haben wuͤrde. 
Hr. D. Albrecht in Coburg hält das un⸗ p. 528 
terlaſſene Baden fuͤr die Haupturſache, war⸗ | 
um der Frieſel jetzo häufiger als ſonſten iſt: 
denn fuͤr eine neue Krankheit haͤlt er ihn nicht, 
wie er anderswo ſchon erinnert hat. 


VII. 


Catalogus plantarum horti acade- 
mici & agri Gottingenſis conſeriptus a Jo. 
Gott yr. Zinn, M. D. Med. & Botan. P. P. O. 
Acad. Reg. Sc. Berol. Sodal. & Soc. Reg. Sc. 
Gotting. membro extraordinario. Gottin- 

gæ, ſumtibus viduæ Abr. Vandenhoek 

1757. 1 Alph. 6 Bog. ı Kupf. 
in 8. 

User die guten botaniſchen Handbücher, 
; welche die Kenntniß der Kräuter am 

hu ce, muß man billig das Zin⸗ 
E 3 nſſche 


Lo — — 
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niſche rechnen; und dies um fo Nen da 
der Hr. V eine Methode erwaͤhlet, die ſehr 
viele natürliche Claſſen hat; da er die Claſſen 

und verſchiedene Geſchlechter gut definiret 
und characteriſiret; auch hin und wieder Be⸗ 
merkungen eingeſtreuet, die nicht unentbehr⸗ 
lich ſind; und endlich die beſten Benennun⸗ 
gen angefuͤhret, die dunkeln aber weggelaſſen 
hat. Die kleinen zur Cryptogamie gehoͤri⸗ 
gen Pflanzen wird er in einem andern Werke 
nachholen. Das Kupfer, womit dieſes Buch 
gezieret iſt, ſtellt eine noch unbeſchriebene 
Pflanze vor, die der Hr. B. fuͤr eine Re 
beckia haͤlt. 
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VIII. 
D. Joh. Heinr. Pott, Chym. Prof. 


Reg. Phyſicaliich chymiſche Abhandlung von 


dem ſonderbahr feuerbeſtaͤndigen und zart⸗ 


fluͤßigen Urinſalz, und deſſen weitlaͤuftigen 


Anwendung und Nutzen. Ingleichen eine 
Unterſuchung der Verbindung eines acidi 
Vitrioli mit dem ſauren Weinſtein. Berlin, 
bey Haude und Spener, 1757. 
N Bogen, in 3. 
Me findet in dieſer Schrift verſchiedene 
bisher noch unbekandte Eigenſchaf⸗ 


ten, die der Einſichts volle und gruͤndliche 


Hr. pr Pott an dem Harnſalze entdecket hat. 


* 


22 Potts Abh. vom feuerb. Urinſ. 71 


Er faͤngt von ſeiner Geſchichte an, und mel⸗ p. 2 
det, daß er in einem alten Manuſeript vom 
Thurneiſer, das nun bei nahe 200 Jahr alt 
iſt, eine Beſchreibung davon geleſen habe; 
und daß Lemort und Hoffmann deſſelben ganz 
deutlich gedenken. Hierauf kommt er zur 
Bereitung. Ein gefaulter Harn giebt etwas g 
mehr, als der friſche; und man beſchließt die 8 
Ausduͤnſtung, wenn ſich auf der Oberfläche 
ſalzigte Sternchen zeigen, der Harn roͤthlich 
wird, und faſt bis auf den 24 ſten Theil fort 
gejaget iſt. Die Criſtalliſirung aber wird 11 
beſchleuniget, wenn man den eingekochten 
Harn ſogleich mit Waſſer verdünnt, und nach 
dem Durchſeihen an einem kalten Orte ver⸗ 


wahret. 


Wenn die nach der erſten Criſtalliſation 19 
uͤbrig gebliebene Feuchtigkeit deſtilliret wird, 
fo hinterlaͤßt fie eine Erde, die, wenn ſie 
noch feuchte iſt, und an einen warmen Ort 
gebracht wird, ſich von ſelbſt entzuͤndet und 
ſodann nach dem Ausbrennen durchs Aus⸗ 
laugen noch ein ſchmelzbares Harnſalz giebt. 
Dergleichen auch noch dasjenige ſchmierige 
Weſen liefert, welches mit dem erſten An⸗ 
ſchuß zu Boden faͤllt; wie auch der Ruͤck⸗ 

i ſtand von der Deſtillation des Phoſphorus; 
und die Erde, die aus dem gefaulten Wan 
niederfaͤllt, 5 

Der urindfe Geiſt aus dieſem Salze PATE 

wärme ſich mit dem 1 da hinge⸗ 
E 4 gen 
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gen die ordentlichen Harnſalze das Gegentheil 


p· 24 


thun. Mit Vitrioloͤl ſchlaͤgt er heftig um 
ſich. Durch die Laͤnge der Zeit verfliegt er, 
und man bekomt ſodenn aus dem Harnſalz 
in der Deſtillation ein pures Waſſer. 

Die Erde in dieſem Salze ſcheint von einer 
fluͤßigen ſelenitiſchen Art zu ſeyn: denn ſie fließt 
auf Kohlen zur Perle, obwohl etwas ſchwerer, 
als das Salz; braußt nicht mit Scheide⸗ 
waſſer, loͤßt ſich aber doch mehrentheils in 
demſelben auf. Ihre Fluͤßigkeit hat ſie von 
einem noch zart anhaͤngenden Salzweſen. 

Die vornehmſten Eigenſchaften und Ver⸗ 
haͤltniſſe des Salzes gegen andere Körper, die 
Hr. Prof. Pott entdecket hat, ſind, auſſer den 


26 bereits bekandten, folgende: Mit den Lau⸗ 


31 


genſalzen vermiſcht es ſich ohne Brauſen und 
ohne Niederſchlagung; es braußt auch nicht 
mit Harngeiſtern, wohl aber mit einem trock⸗ 
nen Harnſalze. Salpetergeiſt wird durch 
die Abſtraction in kein Aqua Regis verwan⸗ 
delt. Die rohe eingedickte Lauge des Urins 


giebet durch eingetroͤpfeltes Scheidewaſſer kei⸗ 


nen Ultramarin, wie Hr. D. Neuenhahn 
behaupten wollen. Der Salzgeiſt vermehrt 


die Leichtfluͤßigkeit des Salzes, wenn er dar⸗ 


über abgezogen wird; welches auch das Dir 
trioloͤl thut, womit ce ſich zugleich ſehr erhi⸗ 


33 tzet. Die metalliſchen Erden aus dem Vi⸗ 


triol erhalten davon eine beſondere Fluͤßigkeit 


35 Aue das Wee. Hingegen fleſſet 


die 
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die damit aus dem Alaun niedergeſchlagene 
Erde nicht; loͤßt ſich aber ohne Vrauſen im 
Scheidewaſſer auf. 

Mit Salpeter entzuͤndet fi ch das Salz p. 36 
nicht Mit vitrioliſirten Weinſtein gehen in 
der Deſtillation ſchwere ſaure Tropfen uͤber; 
fie find aber nicht vitrioliſch. Das tal fixum 37 
mit Salpeter deſtillirt, treibt deſſen Saͤure 
in rothen Daͤmpfen uͤber. Die Kochſalzſaͤu⸗ 
re wird davon ebenfalls befreyet. Beide die⸗ 
fe Salze, wie auch Glauberſalz und Sal⸗ 
miac, flieſſen mit ihm vor dem Feuer, und 
zwar beide leztere ſehr ſchnell; hingegen fließt 
das ſal ammoniacum fixum nicht mit ihm. 
Borrax wird davon durchdringender. | 
Mit weiffen geſchlemmten Thon fließt das 4 
Salz auch gut: mit Kieſel und Sand aber 
nicht; auch nicht mit Glaſe, welches davon 
ſchlackigt wird. Mit Talk und verſchiedenen 41 
Edelſteinen fließt es gut zuſammen, aber nur 

bey einem ſehr ſtarken Feuer. 

Gold wird nicht davon aufgeloͤßt, auch 43. 44 
nicht, wenn Scheidewaſſer dazu kommt. Ein 
Goldkalch, mit Zinn gemacht, redueirt fich 
davon. Eine Goldſolution mit dem Salze 
unter die Fritta gemiſcht, giebt ein reines 
blaues Glas, und das Gold verlieret ſich 
faſt ganz und gar. Aufgeloßt Silber und 
Salz geben mit der Fritta ein gelbes Glas; 47 
Silber aber und deſſen Kalche mit dem Sal⸗ 
50 An: geſchmolzen, geben eine gelblichte 

E 5 Schlacke, 
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Schlacke, und ein Theil vom Kalche redu⸗ 
P. 48 cirt ſich. Ku pker und Gruͤnſpan flieſſen mit 
ihm in eine grüne Schlacke Kupferaſche a 
ber in eine rothe zuſammen, wie auch Eiſen⸗ 
50.51 feile. Zinn verſchlacket ſich nicht voͤllig; 
J wohl aber deſſen Kalch Mit dem Blei und 
ſeiner Aſche verhaͤlt es ſich eben ſo; die Schla⸗ 
cken aber find verſchiedentlich gefärbt. Wis⸗ 
73. 54 muth und Spießglaskoͤnig geben damit eine 
gelbllchte Schlacke und das caleinirte Wiß⸗ 
56 mutherit eine blaue Glaſur. Zink wird das 
von zerſtret: und Arſenic zum Theil figirt. 
Calcinirter Gallmey ſezt einen eiſenſchuͤßigen 
Regulus ab, und oben ſtehet eine braune 
57 Schlacke. Auripigment giebet eine gruͤnez 
Braunſtein aber nach dem Unterſchied der 
Proportion bald einen Rubin, bald einen 
58 purpurfarbenen Sahzfluß. Wafferbley und 
Schwefel werden nicht verändert. Mit dem 

Ruß giebt es einen Phoſphorus. 
66 Mehreres übergehen wir, und melden nun 
auch etwas von der Verbindung der Vitriol⸗ 
fäure mit dem Weinſtein Man findet nur 
bei einigen wenigen Schriftſtellern etwas hier⸗ 
von, das aber weder vollftändig, noch nach 
den neuangeſtellten Verſuchen des Hrn. V. 
richtig iſt. Die Miſchung erhitzt ſich beim 
Umruͤhren, wird fluͤßig wie Pech, erhaͤrtet 
ſich ſodann wieder, ſchaͤumt im Feuer ſtark 
auf, iebt anfänglich < einen ſpiritum tartari, 
hernach. einen en ſulphureum volati- 

| lem, 
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lem, auch etwas acidum vitriolicum, aber 
kein Oel, wenn gleiche Theile genommen 
ſind. Iſt aber die Verhaͤltniß des Wein⸗ 
ſteins ws Vitrioloͤl, wie zwey zu eins, fo 
wird die leztere Saͤure ganz und gar veraͤn⸗ 
dert, und leiſtet viele Wuͤrkungen nicht mehr, 
die fie ſonſten thut. Aus dem Rückſtande 
erhält man eine Art eines vitrioliſirten Wein⸗ 
geiſtes. Aus dem oͤlichten Weſen des Wein⸗ 
ſteins und der Vitriolſaͤure entſtehet auch ein 
biruminöfes Weſen; und die alcaliſche Erde 
des Weinſteins wird ſelenitiſch. 


| “4 X. 
Der Gebrauch und Nutzen des Toback⸗ 


rauchclyſtires, nebſt einer dazu bequemen 
Maſchine, beſchrieben von D. Jo. Gott⸗ 
lieb Schäffer, Med. & Pract. ord. zu Re⸗ 
gensb. und der Kayſ. Acad. der Naturf. 
Mitgliede. Regensburg, gedruckt und zu 
finden bey H. G. Neubauer 1757. 
9 Bog. in 4. 1 Kupf. 


Die Schrift empfielet ſich hauptſachlich 
aus zwey Urſachen; erſtlich, wegen 
der eignen Erfarungen von dem Nutzen des 
Tabackrauchclyſtiers, in der Bleicolie, in 
eingeſperrten nicht angewachſenen Bruͤchen, 
in andern Arten von Darmſchmerzen und 
in der Windſucht: zweitens, wegen einer 
N wohl⸗ 
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wohlangebrachten Verbeſſerung an der Ma⸗ 
ſchine, wodurch der Rauch durch einen Bla⸗ 
ſebalg, der nicht wechſelsweiſe, ſondern bes 
ſtaͤndig Wind von ſich giebt, in den Leib ge⸗ 
trieben wird. Die Maſchine iſt deutlich be⸗ 
ſchrieben und in einem Kupfer abgebildet. 


* K * * * * * K K * X * X X 4 X * * 


KRud. Aug. Vogel Inflitutiones Che- 


mix ad lectiones academicas accommodatæ. 
Editio altera polita & locupletata. Lugd. 
Bat. & Lipſ. ap. El. Luzac. 

1757. 

Die Einrichtung dieſes Buchs iſt den 9 75 | 
ſern ſchon aus der Anzeige der erſten 
Ausgabe vom J. 175 5. bekannt. Daher ich 
nur kuͤrzlich melde, was ich bei dieſer neuen 
Auflage hinzugethan oder geaͤndert habe. Die 
Anzahl der Kapitel und der Paragraphen iſt 
nicht vermehret worden; ſondern es ſind alle 
Zuſaͤtze, die ſich wohl zuſammen auf fuͤnf 
Bogen belaufen moͤgten, obſchon wegen des 
engern Drucks die Materie um einen Bogen 
ſcheint abgenommen zu haben, entweder in 
die Paragraphen oder unter dieſelbe gebracht 

5 worden. | 
Ich habe erſtlich die vornehmſten chimis 
ſchen Zeichen gelegenheitlich mit angebracht, 
und mir zugleich die Freiheit genommen, vor 
einige 
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einige Sachen, als Mittelſalze, Metalle, 


Steine, und Halbmetalle, einige neue aus⸗ 
zudenken, da ſie bisher, ſo viel mir wiſſend, 


noch keine gehabt haben. Doch hat ſich das 


Zeichen fuͤr die Metalle und Halbmetalle im 


Schnitte nicht ſo gut ausgenommen, als 


1 


wenn es mit der Feder gezogen wird. Je⸗ 
nes ſoll nehmlich ein Taͤfelchen mit vier Stri⸗ 
chen, dieſes mit dreyen darſtellen; wobei ich 


auf die Malleabilitaͤt gezielet habe: es ſiehet 


aber jenes im Schnitte einer Roͤmiſchen Vie⸗p. 16 
re, und dieſes einer Dreye mehr aͤhnlich, als 
einem Taͤfelgen. Es wuͤrden alſo dieſe Zei⸗ 
chen im Schnitte mehr kenntlich werden, wenn 
man nur die mittelſten Striche halb durch⸗ 
laufen lieſſe. „„ 

In der vorigen Ausgabe hatte ich die Ein⸗ 


theilung der Erden, die der Hr. Pr. Pott 


gemacht, angenommen: vorjetzo aber habe 7 
ich vor gut befunden, dieſe Eintheilung um 
drey Claſſen zu vermehren, und darunter ei⸗ 
nige Erdkoͤrper zu ſtellen, die Hr. Pr. Pott 
unter den thonigten aufzuführen beliebet hat, 
nehmlich die talkichten, glimmerichten, und 
ſumpfigten. Ich behalte mir vor, in einem 


bald herauszugebenden Mineralien⸗Syſtem 


dieſe Abweichung zu rechtfertigen. 
Bei dem Zucker iſt die Anmerkung gemacht 17 


worden, daß er ſich im Weingeiſt nicht ſo 
leicht, als im Waſſer auflöfen läßt, und nach 
einigen Tagen ſich wieder in demſelben eriſtal⸗ 


liſiret. Von 


Br 
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Von der Suftfäure wird eine dal dagen | 
der, daß fie ſich auch wohl ſelbſt in 
der Luft erzeugen koͤnne; da man in den Feuch⸗ 
tigkeiten der Thiere verſchiedene Salze ur⸗ 
ſpuͤnglich entſtehen und vergehen ſiehet. 

Obwohl das Brennen der Koͤrper ein Be⸗ 


weiß iſt, daß ſie ein Phlogiſton haben; ſo iſt 


doch auch zu merken, daß man nicht hinwie⸗ 
derum ven weinungsweife ſchlieſſen dürfe, daß 
derjenige Körper, der ſich nicht entzündet, 
kein Pilogifton habe. 


47 Gegen die Beccheriſche Meinung, daß das 
arſenicaliſche Principium die Urſach ſey, war⸗ 


um ſich die Metalle haͤmmern laſſen, wird 


erinnert, daß das ſchwefelichte h Antheil, 


als jenes daran habe. 
Im 298 F. war in der erſten Auflage von 


den Wachholderbeeren angemerkt, daß ein 
Pfund derselben drey Quenten Oel gebe: 


nachdem ich aber die Deſtillation ſelbſt vorge⸗ 


nommen, habe ich nicht mehr als eine Quen⸗ 
te erhalten. Man ſtehet hieraus, daß alles 


kaufbare Oel, wegen feines ſehr geringen 
Preißes, verfaͤlſcht iſt. 


137 Es ſtehen viele in den Gedanken, daß das 


blaue Cl hamillenöl verfälicht ſey, wenn es 
dieſe Farbe mit der Zeit ablegt: allein es iſt 
vielmehr dieſes verfäl ſcht, das ſeine blaue 

1 behält. - 
Das verfaͤlſchte Wachholderöl kan man 
daran ee wenn es gelblich iſt. u 
= gu 9 
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aufrichtige fällt ins grüne. Die Nelken ge⸗ p. 153 
ben, nach meinem Verſuch, bei der zweiten 
Deſtillation noch drey Viertel, und bei der 
dritten noch ein Viertel Oel. 


Gegen die Meinung, daß in dem Wein geil 164 
kein würfliches Oel, fondern nur ein Phlogi⸗ 
ſton ſey, wird erinnert, daß man aus ſtar⸗ 
ken Salpetergeiſt und Vitrioloͤl kein aͤtheri⸗ 

ſches Oel erhalten kan, wenn man ein bloſſes 
Phlogiſton dazu thut, wie man doch mit dem 
Weingeiſt erhaͤlt. 
Zwiſchen dem tartariſirten und nicht tar⸗ 
tariſirten Weingeiſt habe einen Unterſchied 
bemerket, der, wie mich deucht, Nachden⸗ 
ken erregen kan. Jener praͤcipitirt das bu⸗ 
tyrum antimonii; dieſer aber nicht, obwohl 
in jenem der Kalk allmählich wieder aufgelͤs 
ſet wird. | 
Daß das Weinſteinſalz das Phlegma aus 170 
dem Weingeiſt nicht durch eine Attractions⸗ 
kraft herausziehet, wird durch einen Verſuch 
erwieſen, den der Oßnabrückiſche Apotheker, 
Hr. Meyer, angeſtellet hat. 
Die Schwere des Vltrioloͤls kommt ohn 182 

ſtreitig vom Queckſilber her das darinne iſt; 184 
und man kan ſolches, nach Kunkels Verſu⸗ 
chen, auch wuͤrklich Nara ſcheiden. Stahl 183 
hat ſolches wohl erkandt, aber viel dunkler, 

als der ehrliche Kunkel, aus dem er es doch 
a „davon geſchrieben. a 

Das 


— 


°F 


1 
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p.193 Das ſelenitiſche areanum duplicatum, daß 
ich fo reden mag, welches nach der Bereis 
tung des rauchenden Salpetergeiſtes entſte⸗ 
het, hat feinen Grund nicht in einer befon: 
dern Proportion der Ingredientien, ſondern 
man erhaͤlt es bei mancherlei Miſchungen. 

195 Das Phlogiſton im Salpeter, welches je⸗ 
mand zu unſern Zeiten dem Lemery nachläugs 
nen wollen, erweiſet ſich meines Erachtens 
ganz klaͤrlich durch die Tinctur, die der Sal⸗ 
peter dem Glaſe, dem Fleiſche, und dem 
| Queckſilber giebt. 5 

204 Vom cubiſchen Salpeter wird angemerkt, 
daß er im Fluſſe um ſich herumſpruͤhet, und 
wenn er lange genug darinne gehalten wird, 
den Tiegel ganz durchboret, ſo daß nicht das 

mindeſte mehr darinne zuruͤcke bleibt. 
221 Bei der Deſtillation der Naphtha Vitrio⸗ 
li iſt bemerket worden, daß fie ſich, ehe fie 
uͤbergehet, oben in der Retorte und hernach 
weiter vor, in Geſtalt geronnener talkichter 
223 Tropfen anleget. Wenn man dies Oel uͤber 
Waſſer abbrennt, ſo giebt es einen anmuthi⸗ 
gen Myrrhenaͤhnlichen Geruch von ſich; wel— 
ches auch, und noch viel ſtaͤrker, bemerket 
wird, wenn man das Oel zuvor auf Zucker 
troͤpfelt, und ſodann ins Waſſer ſchmeißt, 
ohne es anzubrennen; wie auch wenn man 
es blos in warmes Waſſer gieſſet, wo es zu⸗ 
gleich ein heftiges Geraͤuſche macht. Dieſes 
220 leztere fol zwar nur der Aether Frobenii thun, 
und 
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und unter andern daran erkannt werden; ich 
habe aber gefunden, daß ſolches kein Ra | 
Mfimliches Merkmahl iſt. 

Um Naphtham Nitri zu erhalten, braucht p.238 
es nicht, die Ingredientien zu gleichen Thei⸗ 
len zu nehmen, ſondern es koͤnnen drey Theis. | 
le Weingeiſt genommen werden. 

Die Bereitung des lalis nativi urinæ hatte 
ich in der erſten Auflage nach des Hrn. Schloß 
ſers Vorſchrift angegeben: da mir aber dies 
ſelbe mehrere Schwierigkeiten zu haben 
ſcheint, als die Marggrafiſche, ſo bin ich 
bei dieſer nun alleine geblieben. 

Zur Bereitung des Hirſchhorngeiſtes wuͤr 244 
de man an ſtatt der ganzen zerſchnittenen Höͤr⸗ 

ner mit weit beſſerm Vortheil das geraſpelte 
nehmen konnen, indem man hieraus faſt 

| zwehmahl mehr Geiſt und Salz erhalt. 

Die Urſach, warum der gemeine Merck: 26% 
rius ſublimatus von einem Laugenſalze gelb 
praͤcipitirt wird, liegt in der & alpeterſaͤure, 
die ſich bei ſeiner Bereitung mit hinein ſchleicht. 
Ich habe davon ſichere Proben, die ich bei 
anderer Gelegenheit melden werde. 
Wenn man die zum Zinnober erforderli- 264 

chen Ingredientien durch bloſſes Reiben ohne 
Feuer untereinander miſchen will, ſo kan man 
nicht mehr als vier Theile Queck [ber unter 
einem Theil Schwefel verbergen; mit Feuer 
aber laſſen ſich fieben Theile unterbringen 
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p.265 Von dem butyro antimonii it ein Satz 
| behauptet, deſſen Beweiß bis auf eine ande⸗ 
re Gelegenheit verſparet wird, daß nehmlich 
daſſelbe nicht blos aus re guliniſchen Theilen 
beſtehe, die in der Salzſſ ure aufgeloͤßt find, 
ſondern daß auch etwas Queckſilber darun⸗ 
ter ſey. Und nun wird man leicht begreifen 
koͤnnen, warum daſſelbe ſo ſchwer ſey. 
266 Die mit Blutſtein bereiteten flores ſalis 
| ammoniaci martiales find nicht allein an Far⸗ 
| be ſchoͤner, als die mit Eiſenfeile; ſondern 
gehen auch leichter in die Hoͤhe, und das 
ruͤckſtaͤndige wird auch geſchwinder an der 
Luft feuchte. 
272 Bei den Laugenſalzen der Kraͤuter wird 
gewarnt, daß man ſie nicht ganz unter die 
Producte zähle. Denn es giebt Mittelſalze 
in denſelbigen, die alfo bei der Verbrennung 
nothwendig auch ihr Alcali hergeben. Weil 
man auch Salpeter im Menſchenkoth und in 
einigen Brunnenwaſſern findet, fo wird dar⸗ 
aus der Schluß gemacht, daß die Natur al⸗ 
lerdings auch ein Laugenſalz bereite, obwohl 
daſſelbige nie alleine angetroffen wird, ſon⸗ 
dern immer mit einer Saͤure verbunden. 
279 Das Nitrum firum verwandelt das Aqua⸗ 
fort in ein Aquaregis, und macht den kauf⸗ 
baren Sublimat nicht, wie ein ander Lau 
genſalz, gelb, ſondern ganz roth. Die er⸗ 
280 ſte Eigenſchaft habe ich auch an dem Soda⸗ 
ſalze Reet 
Man 
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Man hat wohl noch keinen gewiſſen Grund p. 15 
zu ſchlieſſen daß bei der Bereitung des fluͤch⸗ 
tigen Harnſalzes aus dem Salmiac, ſich et⸗ 
was von dem beizumiſchenden saugenfalze mit 
verfluͤchtiget, und jenes vermehren hilft. Ich 
vermuthe, daß hinter dieſer Erſcheinung uͤ⸗ 
berhaupt ein Betrug ſteckt / weil der Ver⸗ 
ſuch nicht immer gelingt. Doch will ich mei⸗ 
ne Muthmaſſungen zur Zeit noch zuruͤcke be⸗ 
halten, bis ich ſolche erſt durch hinlängliee 
Verſuche werde beſtaͤrken koͤnnen. 

Bei der vorzunehmenden Reinigung eines 286 
fluͤchtigen Harnſalzes wird erinnert, daß man 
eben ſo wenig einen Tophus, als Kalk dazu 
nehmen duͤrfe, weil ſich durch jenen der groͤß⸗ 

te Theil verfluͤchtiget. 

Ob man wohl in der Natur kein reines 29 
trocknes ſaures Salz hat, ſo finden ſich doch 
Spuren davon bei dem Bitriolöl, und bei einer 
gewiſſen Bereitung des Salpetergeiſtes. Es 
pflegt auch ofte am Rande des Glaſes, wor⸗ 
inne der rauchende Salpetergeiſt aufbehal⸗ 
ten wird, ein ſolches reines trocknes Salz 
auszuſchlagen. 

Der Grund von der verſchiedenen Figur 300 
der Mittelſalze iſt bald in dem Sauren, bald 
in dem Alcali zu ſuchen. 

Dem Alen iſt der Regulus Antimonii an 332 
die Seite geſezt worden, als ein Koͤrper, wel— 
cher wuͤrklich durch die Calcination ſchwerer 
wird. Wie aber dieſes nur durch einen be⸗ 
1 F 2 ſondern 
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ſondern Handgriff geſchiehet, ſo wird auf et eĩ⸗ 
ne hieſige Diſſertation dieſerwegen gewieſen, 
wozu die Experimente unter meiner Aufſicht 
gemacht worden find. 

5.346 Im 728 F. trift man unter den Körpern, 
die ſich im Weingeiſt auflöfen laſſen, nicht 
mehr das fal ſecretum Glauberi an; weil ich 
gefunden, daß man es mit Unrecht darunter 
gezaͤhlet hat. 

348 Unter die K öͤrper, die das Vitrioläf aufs 
loßt, iſt nunmehr auch der Zink gezaͤhlet 
worden; hingegen das Vitrum Antimonii 
ausgelaſſen und nun unter diejenigen Koͤr⸗ 
per geſtellt worden, die gedachtes Oel nur zer⸗ 
naget. Man wird uͤberhaupt in dem Kapi⸗ 
tel von den Solutionen noch mancherletz 
theils Zuſaͤtze, theils Verbeſſerungen finden, 
die ich nicht alle bemerken kan. Nur einer 
einzigen zu gedenken, ſo beliebe man den 739 
$. in beiden Auflagen gegen einander zu hal⸗ 
ten: wo man in der leztern vieles ſowoh hlver⸗ 
beſſert, als ausgemerzet finden wird, was z. 

E' die Aufoͤſung des Zinns und Regull An⸗ | 
timonii im Aquaregis betrifft: ingleichen den 
746 F. Der 748 F. hat auch einen Zuſatz 
von einer Erſcheinung bey den Solutionen 

erhalten, die von Wichtigkeit iſt, und ſich 
gegen einige Hypotheſen, beſonders des Hrn. 
Lomonoſow feine, anwenden laͤßt. 

363 Die Bereitung des ſulphuris antimonm 

aurati erfordert kein niederſchlagend * 
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kel, indem ſich dieſes Weſen von ſelbſt nie⸗ 
derſchlaͤget. 

In dem Kapitel von der Amalgamation p.389 
wird man verſchiedene Aenderungen antref⸗ 
fen welche zu machen mich die Verſuche 
gelehret haben. Vom Zink habe ich unter 391 
andern bemerket, daß er ſich nicht ganz amal⸗ 
gamirt, ſondern einen Theil in Geſtalt eines 
braͤunlichen Pulvers zuruͤcklaͤßt, das am En⸗ 
de ſich entzuͤndet, aber nicht fortgehet. 
Man wird uͤbrigens bei der Bereitung ver⸗ 
ſchiedener Dinge hin und wieder kuͤrzere 
Handgriffe, und bei den Beweiſen der Saͤtze 
mancherley neue Erfarungen antreffen; und 
was ſonſten ſeit der erſten Ausgabe für Ents 
deckungen, z E. bei den Pyrophoris, gemacht 
worden, ingleichen was für neue gute brauch—⸗ 
bare Schriften herausgekommen, „treulich 
f angezeiget finden. 
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Aaademiſche Schriften. 


0 Na)‘ 
Senex valetudinis ſuæ cuftos, fpe- 
eimen inaugurale, Præſ. D. Ge. Gottl. Rich- 
tero P. P. reſp. Io. Sam. de Berger; Cellens. 
ä Gottingæ, 1757. 8. Bogen. n 
8 2 ie Veraͤnderungen, die der menſchliche 
Koͤrper aus natuͤrlichen Urſachen mit 

J 3 den 
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den Jahren leidet, w werden zuerſt abgeſchil⸗ 
dert, und daraus die Nichtigkeit der Mei⸗ 
nung erwieſen, daß man bis in den Tod ei⸗ 
ne beſtaͤndige Jugend erhalten koͤnne. Den— 
noch aber ſind Mittel da, welche den Ein⸗ 
bruch und die Beſchwerden des Alters zuruͤck⸗ 
halten koͤnnen: und dieſe beſtehen theils in 
den Vortheilen der Natur ſelbſt, theils in 
deren forgfältiger Verwahrung, wenn die 
Speiſen nie die Kräfte der Dauung überla⸗ 
den, und die Bewegung nie hoͤher getrieben 
ä wird als eine gute Beförderung der Dau⸗ 
ung, und Abfuͤhrung alles ſchaͤ lichen und 
uͤberfluͤßigen, welches ſich im Leibe zu ſamm⸗ 
len pflegt, erfordert; wozu der Honig ſehr 
dienlich iſt. Der Wein, welchen man die 
Milch der Alten nennt, verdienet dieſen Nah⸗ 
men nur in der groͤßten Maͤßigkeit. Zur 
Erhaltung der Ruhe und Munterkeit des 
Gemuͤths trägt der Umgang mit jüngern viel 
bey. Der Schlaf iſt trocknen und ausge⸗ 
zehrten Alten noͤthiger als andern; inglei⸗ 
chen auch gute Baͤder und Baͤhungen, und 
das Reiben mit der Hand Tuͤchern und 
Oel. Am Ende geſchieht verſchiedener Alten 
voriger Zeiten Erwehnung, und deren Le⸗ 
bensart, dadurch ſie ſich bei dem beſten Ge⸗ 
brauch der Leibes⸗ und SEI er⸗ 
ae haben. 1 | 


| 2.) 
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4 i 2. * 
um naturalibus præſtent variolæ 
artificiales ? diſſert. inaug. Praf. Io. Ge. Roe- 

derer P. P. reſp. Henr. Ad. Niſſen, Hol- 

: far. Goett. 1757. 9 B. 


Um zu zeigen, daß die kuͤnſtlichen Pocken 
zutraͤ glicher find, als die natuͤrlichen, bemüz 
het ſich der Hr. V. aus einem andern Öruns 
de, als aus der Erfarung, die an ſich zwar 
den beſten Beweiß für den Vor ug derſelben 
abgiebt, die Sache vorzuſtellen, nehmlich 
aus der Natur der Einpfropfung ſelbſt und 
aus der Uebereinſtimmung dieſer Handlung 
mit ähnlichen Fällen. 

Durch die Einpfropfung wird der Wie⸗ 
derſtand der Nerven gehoben, und durch 
derſelben Entbloͤſſung eine Neigung zu leich⸗ 
terer Annehmung darinne hervorgebracht. 
Dies macht die Krankheit leichter, indem 
gegentheils bei den natuͤrlichen Pocken die 
Anfaͤlle deſto heftiger find, je mehr Wieder- 
ſtand in dem Koͤrper dazu vorhanden iſt. 
Bei den kuͤnſtlichen nimmt man weniger Ner⸗ 
venzufaͤlle 1 als bey jenen, ſo gar, daß 
der Hr. V. nach der Einpfropfung nie ein 
boͤſes Weſen bemerket hat, das doch bei den 
gutartigen natuͤrlichen Poecen ſo gar oft die 
Minder befaͤllt. 

Die groͤßte Gefahr der Pocken beſtehet in 
den verhinderten Schwaͤren derſelben: die 
2 J 4 bei 
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bei der Einpfropfung gemachten Geſchwuͤre 
aber befoͤrdern das Schwaͤren, und dienen 
alſo vorzuͤglich zur natuͤrlichen und beſten 
Aufloͤſung der Pocken | 
Nichts lenket den Auswurf der Pocken⸗ 
materie beſſer nach der Haut, als die Eins 
ſchnitte, weil fie theils den ſchlimmen Ner⸗ 
venzufaͤllen, ſo dieſen Auswurf zuruͤckhalten, 
ſteuren, theils die Haut ſchwaͤchen. Daß 
dies leztere geſchehe, beweißt der Hr. V. mit 
einer Erfarung, da er einem Kinde die Po⸗ 
cken mit alten Faͤden vergebens eingepfropft, 
und hernach die ſchon völlig geheilte Wund', 
durch eine am friſchen Arm mit friſchen Fa⸗ 
den gemachte Einaͤuglung, von ſelbſt wieder 
aufgebrochen und in ein neues Geſchwuͤr ſich 
verwandelt hat. Es iſt der Erfarung ges 
maͤs, daß ſchwaͤrende Auswuͤrfe ſich immer 
auf den ſchwaͤchſten Theil des Körpers ſotzen. 
In Anſehung der Aehnlichkeit der Faͤlle, 
womit die Einpfropfung uͤbereinſtimmt, giebt 
es ſowohl natuͤrliche, als kuͤnſtliche Beiſpie⸗ 
le. Der Hr. V. hat wahrgenommen, daß 
diejenigen Kinder gute Pocken bekommen, 
welche oͤfters mit boͤſen Koͤpfen und Aus⸗ 
ſchlag in dem Geſicht geplaget find. Er hat 
auch verſchiedenemale noch vor dem Blat⸗ 
terſieber an einem Theil des Geſichts eine 
groſſe brennende, und nachher ſchwaͤrende 
Geſchwulſt ausfahren geſehen, die mit den 
| re tige groſſe Küche 
eit 
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lichkeit hat, worauf gutarti ge Pocken 0 
get ſind. 

Bei den natuͤrlichen ſowohl, als kuͤnſtli⸗ 0 
chen Pocken hoͤrt bisweilen der Eiterfluß mit 
denſelben auf; bisweilen aber haͤlt er, zum 
groſſen Vortheiſ des Kranken, noch Länger 
an, und nimmt allen Saamen zu nachfol⸗ 
genden Krankheiten, beſonders der Schwind⸗ 
ſucht, mit fort. Es iſt alſo von der Ein⸗ 
pfropfung zu hoffen, 15 ſie nicht nur die 
Gefahr der Pocken, ſondern auch andere 
Krankheiten abwende. f 
Mit den Sun und Blaſenpflaſtern, 
Schroͤpfeiſen und Haarſeilen, welche von 
den Aerzten bei den Pocken pflegen gebraucht 
zu werden, wird eine der Einpfropfung etwas 
ähnliche Handlung vorgenommen Man kan 
auch in der Peſt ſelbſt das größte Vertrauen 
auf ein Geſchwuͤr ſetzen; und ein Haarſeil iſt 
in der Hornviehſeuche ſchon ein altes und 
bekanntes Mittel. Auch iſt es noͤthig, das 
Geſchwuͤre lange offen zu halten, das ein 
wuͤtender Hund durch feinen Biß gemacht hat. 

Es giebet zwar noch andere Arten, die Pos 
cken ohne Schnitt einzupfropfen; allein der 
Hr. V. ſetzet ſolche, wegen Mangel des Ge—⸗ 
ſchwuͤrs, der gewoͤhnlichen nach. 
Nun folgt ein claͤßiſches Verzeichniß der 
Schriftſteller, die von der Einpfropfung der 
Pocken geſchrieben haben. Es iſt in drey 
ne gelte Im erſten werden die⸗ 

jenigen 
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jenigen angezeigt, welche die Geſchichte und 

Methode der Einpfropfung erzaͤhlen; im zwei⸗ 
ten diejenigen, welche wieder dieſelbe ges 
ſchrieben haben; und im dritten die Verthei⸗ 
diger. Zuletzt wird auch noch Meldung ge⸗ 
than, in welchen Staͤdten und Gegenden 
man die Einpfropfung ſchon eingefuͤhret habe. 


EHE EEE DEE TE | 


es N 
Mediciniſche Neuigkeiten. 
[Celle. Am 17. Sept. 175 7. iſt der ver⸗ 
Ges, dienſtvolle Koͤn. Hofrath und Leibme⸗ 
dieus Hr. Johann Samuel von Berger 

geſtorben. 

Drag. Am 21. Jul. ſturb der Kayſ. Koͤn. 
Rath und Leibarzt, wie auch aͤlteſter Pro- 
feſſor der Medicin auf hieſiger Univerſitaͤt, 
Hr. D. Jo. Ignaz m iaper von Mayers⸗ 
bach in einem Alter von 64 Jahren. 

Petersburg. Am 6. September hielte 
die Kayſerl. Academie der Wiſſenſchaften 5 
re feyerliche oͤffentliche Verſammlung. 
wurde dieſelbe von dem Secretaͤr, Hrn. praf. 


Muller, durch Verleſung des Preiß⸗ 855 


grammatis eroͤfnet. Darauf las Hr. D. 


Zeiher, der Mechanic Profeſſor, eine la- 
teiniſche Rede, in welcher er einige neue phy⸗ 
ſicaliſche und eee Erfindungen vor⸗ 

ftrug⸗ 
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trug. Den Beſchluß machte Hr. Rath Lomo⸗ 
noſow, Prof. der Chemie, mit einer Rußi⸗ 
ſchen Rede von dem Urſprunge der Metalle 
aus dem Erdbeben. Beide Reden werden 
naͤchſtens im Druck erſcheinen. In dem 
Preißprogramma wurde folgende Aufgabe auf 
das Jahr 1759 bekannt gemacht: Serum 
plantarum, argumentis & experimentis no- 
vis, præter adhuc jam cognita, vel corro- 
borare, vel impugnare, præmiſſa expofitio- 
ne hiſtorica & phyſica omnium plantæ par- 
tium, quæ aliquid ad foecundationem & 
perfectionem ſeminis & fructus conferre ere- 
duntur. Præmium itaque & ſexum plan- 
tarum defendentibus & impugnantibus of- 
fertur. Der Preiß iſt 100 Ducaten; und 
die Academie erwartet die Abhandlungen vor 
dem erſten Julius erwehnten Jahres. 
Moſcau. Hr. Jo. Chriſt. Kerſtens, 

aus Stade, der am 30. Septemb. zu Leip⸗ 

zig die Doctorwuͤrde erhalten hat, gehet hie⸗ 

her als Lehrer der Mediein. | 

Schweden. Hr. Köfling, der nach 
America um der Naturkunde willen geſchickt 

war, iſt im verwichenen Februar auf ſeiner 
Reiſe geſtorben. N 
Regensburg. Am 6ten Aug. ift der be⸗ 
kannte Hr. Paſtor Jac. Chriſtian Schaͤ⸗ 
fer nebſt deſſen Hrn. Bruder D. Jo. Gott⸗ 

lieb Schaͤfer in die Kayſ. Academie der 
Naturforſcher aufgenommen worden. 

Paris. 


? 
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Peris. Am 1 gten Oct iſt der berühmte | 
Maturforſcher Hr. René Antoine Ferehand 
de Reaumur, Mitglied der Königl. Acad. der 
Wiſſenſchaften, der Koͤnial Societaͤt u Lone 
don, der Aeademien zu Petersburg, Berlin, 
Stockholm, und des Juſtituti zu Bologna, 
Intendant und Commandeur des Militair⸗ 
ordens von St Ludewig, von Rochelle ge- 
buͤrtig, auf feinem nahe bei Paris gelege- 
nem Landgute, in einem Alter von 76 Jah⸗ 
ren geſtorben Er hinterlaͤßt ein Natura⸗ 
lien Cabinet, das er der Koͤnigl. Acad. der 
Wiſſenſchaften vermacht, und das fuͤr das 
vollſtaͤndigſte in ganz Europa gehalten wird, 
und dafür ein Engländer a. 1/41. 560004 
Guinées geboten hat. 

SGoͤttingen. Die Koͤn. Geſellſchaft der 

Wiſſenſchaften hat bei ihrer neulichen jaͤhrli⸗ 
chen Verſammlung den Hrn. Carl Bons 
net, Mitglied der Londner und VBononiſchen 
Societaͤt, und Hrn. Phil. Friedr. Gme⸗ 
lin, Profeſſor der Botanic und Chemie zu 
Tuͤbingen, zu ihren Correſpondenten ernennt. 
Leipzig Am 5. Dec ſturb Hr. D. 

Jo. Ernſt Hebenſtreit, der Therapie deh⸗ 
rer, der Academie Decemvir, des groſſen 
Fuͤrſten⸗Collegii Collegiat, Stadtphyſicus, 
der Kayſ. Acad. der Naturforſcher und der 
Soc. der Wiſſenſchaften zu Marſeille Witz | 
glied, im 55 Jahr an einem hitzigen Bruſt⸗ 
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Fortgeſetzte Verzeichnis der medie. 
und phyſicaliſchen Schriften, ſo 
A. 1754. herausgekommen. 
Ferner zur Braͤuterkunde. 

5 peter Kretſchmers Mees Practica 
26. Verbeſſerte Aufl. Leipz. 8 

Tiber. Lambergen Oratio inaug. exhibens 

encomia botanices , ejusque in re medi- 
ca utilitatem ſingularem. Groning. 4. 

Car. Linnei diſſ. Flora Anglica. Vpf. 4. 

ſtationes plantarum, daf. 

Ant. Guil. Plazii Progr. de plantarum ple- 
thora, Lip. i 

Chr. Reinhardts Land⸗ und Gartenſcha⸗ 
tzes fuͤnfter Theil. Erf. 8. m. K. 

Dav. van Royen Oratio de hortis publieis 
præſtantiſſimis ſeientiæ botanicz admini- 
culis. Lugd. Bat. 4. 

Jo. lac. Schilling Phytologia , ſeu phyfices 
plantarum ſpecimina III. Duisb. 4. 

Dan. Gottfr. Schreber vom perennirens 
den Siberiſchen Leine, und deſſen auch 
bei uns mit Nutzen einzufuͤhrenden Baue, 
Halſe 4. 1 K,. 

do, Andr. Scopoli diſſ. methodus plantarum, 

enumerandis ſtirpibus ab eo huc usque 

xepertis e Wee Ä 

| Ie, 
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lo. Franc. Seguier Plantarum, quæ in agro 
Veronenſi reperiuntur, e 1 | 

vol. 3. Veron. 8. 

Chr. lac. Trew Plants lee, quarum ima- 
gines pinxit Ge. Dion. Ehret, in æs inci- 
dit & vivis coloribus repræſentavit 18. 
Inc. Haid, Decuria V. Nor. gr. fol. 

Hortus nitidiſlimus &c. five amoeniſſimo- 

rum florum imagines, quas collegit Chr 
lac. Lew, in æs incifas vivisque colori- 
bus pictas edidit lo. Mich. Seeligmann. 
bis a Blatt. Nuͤrnb. fol. | 


5. Zur Zoologie. 

Syfteme naturel du regne Animal par claſſes 
&c. Tome I. contenant les clafles des 
Quadrupedes, Oifeaux, Amphibies; fui- 
vant la methode de Mr. Klein; avec une 
notice de celle de Mr. Linnæus fur ces 
memes animaux; & l’ordre des Poiſſons 
ſuivant la diviſion d' Artedi. Tome II. 
contenant la claffe des inſectes & celle des 
vers; ſuivant la methode de Mr. Linnaus: 


Ouvrage enrichi de F igures en taille 1 


ce. Par. gr. 8. | 
Anweiſung Voͤgel zu fangen, aba % 

nebft Anmerkungen über Hervieux von 

Vögeln, und Joſ. Mitelli Se 

Muͤrnb. 8. m. K. 

i Die Sortſetzung folgt künftig · en 
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II. Sammlung der Preißſchriſten 55 Koͤ⸗ 
nigl. Pariſiſchen Academie der Chirurgie. 


III. Albini academicae annotationes. 


| *. Obſervations on Solanum, by Gataker. 


V. Hoffmanns Chimie zum Gebrauch des 
Hang Land- und Stadtwirths, Manu⸗ 
facturier ‚ Jabriranten, und eee 
kers. * a 


+ VI. Deſſ. e chimiſcher Manufatuiet und 
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Fabricant. 5 | 
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VIII. An eſſay upon the Gout, by Robin- | 
fon. 


IX. Models Verſuche über e ein necihee 


Salmiac. 


X. Glaſers Beſchreibung ſeiner Blumwage 


MD: Blutmeſſers. 5 = 
XI. Heffteri Mufeum difputatorium ph 
co-medicum, | 


XII. Account of a uſeful 3 to diftill 


double the quantity of Seawater, by 
Hales. i 


„XV., Fortgeſeztes Verzeichniß der Schi 
ten, ſo A. ‚754 e si 


= I. | 
Nova acta phyſico- medica Acade - 


miæ Caefarex Leopoldino-Carolinæ Naturæ 
Curioſorum, exhibentia Ephemerides ſive 
obſervationes, hiſtorias, & experimenta a 
celeberrimis Germaniæ & exterarum regio- 
num viris habita & communicata, ſingulari 
ſtudiio collecta. Tomus Primus. Accedunt 
appendix & tab. zn. xIII. Norimbergæ, im- 
penfis Wolfgangi Schwarzkopfü. 1757. 
2 Alph. 5 Bog. append. 1 
13 B. in 4. 


| N achdem die Kayſerliche Acabemle zer 
| Naturforſcher durch ihre Sammlun⸗ 
gen bereits auf die hundert Jahre der gelehr⸗ 
ten Welt nuͤtzlich geweſen, und drey Decu- 
rias, zehn Centurias, und zehn Volumina 
beſchloſſen hat; hat fie fuͤr dienlich befunden, 
unter obigem Titel nova acta und in Tomis 
ihren Sammlungen einen neuen Anfang zu 
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98 J. Nova Ada Acad. N. C. Tom. J. 


geben, damit die Liebhaber, welche die vori⸗ 
gen Sammlungen noch nicht beſitzen oder 
auch nicht leicht ſich anſchaffen koͤnnen, in 
Erkaufun; dieſer neuen eine Erleichterung 
haben möchten. 1 
Ich will aus dieſem erſten Bande nur 
dasjenige anzeigen, was mir am wichtigſten 
vorkommt. 

p. 1 Hr. D. Albrecht hat eine vieljaͤhrige pe⸗ 
riodiſche Haͤmoptyſis bei einem Manne ber 
merket, ohne daß dieſelbe eine Schwindſucht 

10 nach ſich gezogen: Hr D. Maternus einen 

ploͤtzlich entſtandenen und hernach zerborſtenen 
Waſſerkopf an einem Juͤngling, der viele 
Jahre her faſt alle Tage aus der Naſe ge⸗ 
blutet, und nachher ein kalt Fieber bekommen 
hatte, das mit vieler Chinarinde gehemmet 

12 worden: wie auch eine um den andern Tag 
ſich einſtellende Raſerey bei einer alten Weibs⸗ 

14 perſon: ingleichen einen wahren Ausfluß es 
Eiters durch die Harnwege, nach einem von 
einem Seitenſtich zuruͤckgelaſſenen Empyema: 

16 endlich auch einen am 26 Tage toͤdtlichen O⸗ 
piſthotonus von einer Verletzung der untern 
Fußnerven. 

18 Hr. D. Springsfeld beſchreibt ausfuͤhr⸗ 

lich, wie man einer Weibsperſon einen bei⸗ 

nahe vier Unzen ſchweren Mlaſenſtein durch 

die Scheide herausgeſchnitten habe. Man 

hatte zuvor, um ihn aufzuloͤſen die Ste⸗ 

phenſchen Mittel drey Mongte lang, aber 
N ganz 
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ganz vergeblich, gebraucht. Einige Tage 
nach der Operation kam ein Stuͤck einer flei⸗ 
ſchichten und mit Sandkoͤrngen gleichſam be⸗ 
ſtreueten Haut durch die Wunde heraus. 
Die Perſon hat nachher keine Anfaͤlle vom 
Steine mehr gehabt, und zwey geſunde Kin⸗ 
der noch geboren. | 
> Eben diefer Gelehrte liefert einige von Hrn. p. 28 
Buxbaum nachgelaſſene Wahrnehmungen uͤ⸗ 
ber einige Schwaͤmme, Graͤſer und Mooße, 
die er in Orient geſammlet hatte. 

Hr. D. Thebeſtus theilt einige Wahrneh⸗ 
mungen mit, die zur Geburt des Menſchen 
‚gehören. Die erſte ii ein Beiſpiel von ei- 65 
ner Ueberſchwaͤngerung; die zweite von ei- 69 
ner ungewöhnlichen Fruchtbarkeit einer Frau⸗ 
en, die in dreyenmahlen eilf Kinder, und folg⸗ 
lich zweymahl viere auf einmahl geboren hat; 
die dritte von einem fiebenmonatlichen Kinde, 70 
das beim Leben geblieben. Daß die Um 77 
ſchlaͤge am oͤfterſten im dritten Monate zu 
geſchehen ptiegen, hat er auch bemerket; und 
daß, wo ſie von einer Schwaͤche der Mutter her⸗ 
ruͤhren, die Aderläffe ſodann ohne die Ruhe 
auf dem Bette und Vermeidung aller ſtar⸗ 
ken Bewegungen, bis über die Zeit der Eis 
wartung, kein Verwahrungsmittel dargegen 

ey. „ 1 
; Hr. Klein hat geſehen, daß auf einen mit 88 
groſſer Unvorſichtigkeit abgeſchnittenen und 
ausgeriſſenen Theil eines Fingers, woran 
N 4 hie 
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die Paronychia war, eine toͤdtliche Fleiſch⸗ 
p. 93 und Beinfaͤule am Oberarm erfolget iſt. Daß 
94 das Gliederreiſſen ofte durch Blutſchwaͤren 
an denſelben gehoben wird, hat er auch be⸗ 
gamerket. Die Waſſerſucht des Geilenſacks, 
die auf die Kinderpocken folgt, hat er mit 
Durchboren und einem Einſchnitte geheilet. 
97 Hr. Hofrath Delius hat auf das Schroͤ⸗ 
pfen durch uͤbermaͤßiges Kratzen an dieſen Stel⸗ 
len, wodurch eine Entzuͤndung erregt wor⸗ 
den war, und durch Aufſchmieren einer ver⸗ 
ſtopfenden und zuſammenziehenden Salbe, 
boͤſe Geſchwuͤre folgen geſehen, bei welchen 
das mit Toback abgekochte Waſſer gute Dienſte 
103 durch Einſpritzen gethan hat. Er erzaͤhlet auch, 
daß ein Mann nach einer ſchweren Krankheit 
alle Haare am ganzen Leibe verloren und kei⸗ 
106 ne wieder bekommen habe. Wegen des apo⸗ 
pleetiſchen Fiebers hat er einige Zweifel. 
120 Hr. Fuͤrſtenau hat einen Mann viele Jahr 
lang uͤber einen beſtaͤndigen ſalzigten Ge⸗ 
ſchmack im Munde klagen hören, den er nicht 
124 mit Mitteln hat beſiegen koͤnnen. In einer 
Beinfaͤule hat er das Schienbein gluͤcklich 
durchboren laſſen. 8 = 
127 Von den Zeiten, in welchen fich bei den 
Pocken ein Durchfall einſtellt, und woraus 
man den guten oder ſchlimmen Ausgang der 
Krankheit vorher erkennen kann, habe ich 
eine Nachricht eingeſendet. Iſt der Durch⸗ 
fall vom Anfang da, auch in ſchlimmen 45 | 
mn. BA N 
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cken, und verliert ſich gegen den eilften Tag, 
ſo nimmt die Krankheit ein gutes Ende: 
kommt er aber erſt auf gemeldeten Tag, ſo 
iſt ſie toͤdtlich. Dies iſt nicht allgemein, daß 
bei allen gutartigen Pocken vom Anfang ein 
Durchfall da ſey. Mr 
Hr. Sauvages erklären, warum die Ar- p. 128 
terien allein, und nicht auch die Venen ſchla⸗ 
gen. Er glaubt, daß ſo wie die Geſchwin— 
digkeit, die das Blut vom Herzen hat, in 
der Entfernung von demſelben abnehme, al⸗ 
ſo hingegen diejenige zunehme, die von der 
zuſammenziehenden Kraft der Schlagadern 
herkommt, bis daß in den kleinſten Arterien 
die Geſchwindigkeit gleichfoͤrmig wird. Eine 
Meinung, der, deucht mich, die uͤberall 
gleiche Anzahl der Pulsſchlaͤge in den Arte- 
rien entſpricht, fo wie noch andere Erſchei— 
nungen mehr. \ 
Hr. Klein hat ein Kind mit der engliſchen 14 
Krankheit auf die Welt kommen ſehen, das 
aber nur einige Tage gelebet hat. | 
Hr. Thebeſius glaubt nicht, daß die wuͤrk⸗ 
liche Waſſerſcheue, wenn fie einmahl volle 
kommen ausgebrochen, heilbar ſey, indem 
man ja ſodann kein einziges Mittel dem Kran⸗ 
ken beibringen kan. Zwoͤlf Perſonen hat er 
da uͤr verwahret, und zwar durch bloßes 
Schroͤpfen, und durch die bittern Mandeln, 
deren einige er etliche Wochen hintereinander 
kaͤglich hat eſſen laſſen. Er zweifelt auch 
Br daran, 
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daran, ob die gebiſſenen in ihrer Waſſerſcheue 
wie die Hunde bellen oder beiſſen In den 
Faͤllen wenigſtens, die ihm vorgekommen, 
iſt dies nicht geſchehen. | 
p.183 Hr. Hofr. Gefner ruͤhmt das Senfpftaſter 
wieder das ZJahnweh, wenn man es auf den 
Arm der ſchmerzhaften Seite leget. Und es 
iſt ſonderbar, daß, wenn es auf den Arm der 
geſunden Seite geleget wird, die Schmerzen 
den alten Ort verlaſſen und ſich auf dieſe Sei⸗ 
te ziehen, aber hier nicht aufhoͤnen. | 
186 Eben dieſer verdiente Königliche Leibarzt 
hat einen jungen Herrn, der nach einem hi⸗ 
tzigen Fieber zu raſen fortgefahren, durch 
eine reiche Aderlaͤſſe an der Stirn, von dies 
ſem Uebel befreyet. 55 
192 Hr. von Bergen leitet die vorzüglich ſchlim⸗ 
men Wuͤrkungen des hinuntergeſchluckten oder 
durch einen Schuß beigebrachten Schrodts 
von dem bey dem Gießen deſſelben noth⸗ 
wendigen Aufſtreuen des Auripigments und 
dem Abbrennen des Arſenics her, ohne wel⸗ 
che Zuſaͤtze das geſchmolzene Bley keine fo 
kleine kugelichte Form annimmt. f 
219 Hr. D. Kuͤhn erzaͤhlt einige toͤdtliche E⸗ 
xempel von der zuweilen auf ganz geringe 
Biſſe toller Hunde erfolgten Waſſerſcheue. 
Bei einer Perſon ſtellte ſie ſich im dritten 
Monate ein, bei einer andern zu Ende der 
vierten Woche bei der dritten in vierzehn 
Tagen, bei Kuͤhen im zweiten Monate. 
e Einer 
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Einer Perſon war ſo gar die Bewegung der 
Luft unertraͤglich, wie auch Hr. Riedel an⸗ 
gemerket hat ). Das Kupfer iſt doch ein 
unter den Bauren fo gar bekandtes Mittel. 
Ein Bauer hat einer gebiſſenen Frau gera-p. 222 
then, ſie ſolte etwas von einem kupfernen 
Keſſel abſchaben und einnehmen, welches ſie 
auch gethan hat, als ſie im erſten Grad der 
Raſerey war, und iſt erhalten worden. Doch 
hat ſie auch vom Hrn. Kuͤhn andere Mittel, 
und unter andern auch den mineraliſchen TLur⸗ 
bith zu vier Gran etlichemahl bekommen. 
Die Milch von den gebiſſenen Kuͤhen hat 
niemanden geſchadet. . N 
Durch das Electriſtren hat eben der Hr. 226 
Kuͤhn das Zittern gelindert, das aber her⸗ 
nach wiedergekommen; eine arthritiſche Stei⸗ 
ſigkeit in einem Beine aber, iſt völlig dadurch 
gehoben worden. | 
Hr. D. Jacobi befchreibt ein Mercurial⸗22 8 
pulver, das die geile Seuche ohne Speichels 
fluß heilet. Es ſind ſubtile Theilgen, die 
ſich durch langes Reiben des Queckſilbers 
mit Waſſer in daſſelbe ziehen, und bei der 
Ruhe hernach als ein grauer Staub zu Bo⸗ 
den fallen. Er merkt auch von dieſem Stau⸗ 
be an, daß, wenn er in einem Schmelztiegel 
uͤber Leinoͤl abgebrandt wird, er einige Silber⸗ 
koͤrnchen hinterlaſſe; davon er aber weiter 
nicht ſaget, ob ſie auf der Capelle beſtehen. 
eee Ar „ 
) fe dieſes Bandes 1 St. S. 57. 
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p.233. In einem Krebsgeſchwuͤre hat er den mit 
Mohnoel ausgekochten Spiesglasſchwefel 
unter der Silberglaͤtteſalbe, dazu er den Eſ⸗ 
fig erſt mit Vitrioloel über Vitro Antimos 

nii digerirt hat, kraͤftig befunden. 5 

241 Hr. D. Muͤller in Frankfurt beſchreibt 
ein zu Knochen gewordenes Weſen, das 
durch den Hintern abgegangen, und von ihm 
für eine Verhaͤrtung der innern Haut der 
Daͤrme gehalten wird. et: 

266 Hr. D. Cropp vermehrt die Beiſpiele der 
an einer unrechten Stelle der Mutter feſtge⸗ 
ſeſſenen Nachgeburt mit einer Geſchichte, in 
welcher aus dieſer unrechten Stelle in dem 
halb abgelößten Mutterkuchen eine toͤdtliche 
Verblutung entſtanden iſt. 5 

271 Er hat auch erfaren, daß das veneriſche 
Gift ſich allerdings durch Kuͤſſe und den 
Schweiß fortpflanzt, und auch noch un: 

ſchuldige Kinder anſteckt. 4 

276 Hr. D Weißmann bereitet aus dem auf- 
geloͤßten blauen Vitriol, den er mit ſtarken 
Salmiacgeiſte niederſchlaͤget, und hernach 
Weingeiſt dazu gieſſet, blaue Cr ſtallen, die 
von vier bis neun Gran die fallende Sucht 

) heilen. Er 

289 Hr. D. Reinmann hat die Urſach eines 
dicken Leibes bei einer Frau, die daher vor 
ſchwanger gehalten wurde, in einer Verun⸗ 

altung des Grimmdarms und einer ſehr 
großen Milz, nach dem Tode derſelben 2 
Se \ deckt. | 
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deckt. Er hat auch bei einem Manne, der p.294 
ofte uͤber einen Schmerz in der rechten Sei⸗ 
te geklaget, den kleinen Wurmfoͤrmigen drm 
ungewoͤhnlich groß und dicke geſehen: und aus 297 
dem Hauptknochen eines verſcharrten Kindes 
nach einem ganzen Jahre die Mordthat durch 
einen ſchwarzrothen Fleck durch einen richti⸗ 

gen Schluß herausgebracht. Die anatomi- 302 
ſche Wahrnehmung von der Vereinigung des 
ſogenandten ſchlagadrigten Canals mit der 
Subclavia ift auch ſelten. 

3 Hri D. Burggrav hat an der Nabelſchnur 305 
einer unzeitigen Geburt eine beſondere Miß⸗ 
geſtalt bemerket: und ein Beiſpiel von einer 310 
Verwandelung des Queckſilbers in Gold, das 

ſich auf ein glaubwuͤrdiges Zeugniß eines uns 
wohlbekandten Kaufmanns in Frankfurt 
gruͤndet. Eine Bemerkung von einer untoͤdt⸗ 309 
lichen Kopfwunde, wo die ganze Haut ſamt 

den Haaren von einem Muͤhlrad weggeriſſen, 
und von der Natur wieder erſeht worden, iſt 
auch von ihm aufgezeichnet. 

Der geſchickte Wundarzt zu Mannheim, 313 
Hr. de Vermale hat die Eingeweide der Bruſt 
verſetzt angetroffen, ſo, daß alles link war, 
was ſonſt rechts zu liegen pflegt. 

Hr. D. Tralles hat in einer heftigen Blut: 333 
ſtͤrzung aus der Mutter mit dem aufgeloͤß⸗ 
ten Eiſenvitriol ſchleunige Huͤlfe geleiſtet, als 
er ein damit beneztes Tuch tief in die Schei⸗ 
de a... air | 

A s Hr. 
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p.336 Hr. v. Bergen beſchreibt eine geſchwuͤrige 
Braune der Kinder, wie fie im J 1757. 
in der Neuen⸗Mark geherrſchet hat. Kin⸗ 
der von zwey biß zehn Jahren find vor 
nehmlich damit befallen worden. Binnen 
neun Tagen gieng die Geſchwulſt, wenn ſie 
ſonſt nicht durch eine Erſtickung toͤdtete, in 
ein Geſchwuͤr. Diejenigen, welche auf dies 
ſe Weiſe davon kamen, bekamen hernach noch 
äufferlich eine Geſchwulſt an den Halsdruͤ⸗ 
ſen, oder ein bloͤdes Geſicht, oder eine leiſe 
Stimme. Bei manchen machten entzuͤnd⸗ 
liche Geſchwulſte an dem Hodenſack, und an 
den Schaamlippen, die endlich eyterten, die 
Halßkrankheit gelinde. 5 
339 Hr. D Schlichting verſichert, daß der 
Stlachelſchweinſtein etwas gekuͤnſteltes ſey, 
und daß auch ein vermuthlich echter Stein 
weder Schweiß, noch Urin treibe, noch das 
Fieber heile Die Kraͤfte der Bezoarſteine 
343 haͤlt er auch fuͤr eingebildet. Eben dieſer Arzt 
hat einigemahl bemerket, daß ſein unnatuͤrli⸗ 
ches Fell in der Mutterſcheide die Reinigung 
345 aufgehalten: und daß eine Frau nebſt der 
Frucht die Waſſerſucht in der Mutter ge⸗ 
340 habt. Ein erregter Speichelfluß hat zu meh⸗ 
renmalen die eingewurzelte Tollheit vertrieben. 
366 Hr. D. Springsfeld hat im Unterleibe 
ein Speckgewaͤchſe von ſeltener Größe und 
einem Gewichte von vierzig Pfunden gefun⸗ 
den. Der Geſchwulſt, den dieſes Gewaͤchſe 
75 | | machte, 
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machte, ſchiene ein waſſerſuͤchtiger zu ſeyn: 
die Durchbohrung des Unterleibes aber, die 
man deswegen anſtellete, wiederlegte dieſe 
Meinung, indem faſt kein Waſſer herauslief. 

Hr. D. Morgenſtern beſchreibt den See- p.375 
krebs, der unter dem Nahmen Eremite be— 
kandt iſt. Er hat auch wahrgenommen, 
daß aus dem Nabel ein duͤnnes Waſſer her⸗ 
ausgelaufen iſt. 

Hr. D. Sachs hat eine Hæmatocelen durch 382 
die Oefnung des geſchwollenen Hodenſacks 
entdeckt und geheilet Die Fieberrinde hat 334 
er in einem kalten Brande wuͤrkſam befun⸗ 
den, der aus einem verdorbenen Quartan⸗ 
fieber mit einer allgemeinen Waſſerſucht ana- 
ſarca) entſtanden war. Bei einer alten Frau 386 
und einem Knaben hat er ſchleunig auf der 
Haut, und auch an den Lippen und im 
Munde rothe Flecken entſtehen geſehen, die 
zum Theil auch aufgebrochen, und Blut von 
ſich gegeben haben. Auf ein hitziges Fieber 388 
hat er ein fuͤnftaͤgiges abwechſelndes, und 389 
eine Catalepſis wahrgenommen. 

Hr. D Cohauſen beſchreibt umſtaͤndlich 391 
die Oefnung des Churfuͤrſtens von Trier, 
der einen Stein nach dem Gefuͤhl der Wund⸗ 
ärzte ſonſt in der Blaſe gehabt, vermuthlich aber 403 
durch die Stephenſchen Mittel davon befreyet 
worden iſt. 

Der um die kayſerliche Academie unſterb⸗ 409 
lich verdiente Hr. Hofrath Trew beſchreibt 

die 
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die Ceder ſehr genau, und vergleicht fie mit 
p.437 den andern Zapfentragenden Bäumen. Er 
bekraͤftigt auch durch das Beiſpiel der Na⸗ 
paͤa, einer Art Pappel, die Wahrheit der 
Be fr uchtung der weiblichen Stämme durch 
445 die männlichen. Endlich befchreibt er vers. 
ſchiedene Beiſpiele von Kindern, die mit ei⸗ 
nem mehr oder weniger fehlenden Gaumen 
geboren worden, und dabey mit oder ohne 
259 geſpaltenen Lippen: dergleichen Beiſpiel von 
Hrn. D. Cranz oben auch bemerket worden. 
Der Anhang beſteht vor dießmahl aus fol⸗ 
genden Abhandlungen: | 
1. Car. Aug. a Bergen Comihentalie de 
Thermometris menſuræ conſtantis. Iſt mit 
neuen Anmerkungen bereichert. 

49 2. Wolfg. Thom. Rau Commentat. de 
fcarificatione gingivarum. Er empfielt dies 
ſes Schroͤpfen, welches mit dem zum Auge 
beſtimmten Werkzeuge oder einer Zahnbuͤr⸗ 
ſte zu verrichten, in Zahnſchmerzen, im Ge⸗ 
erg des Zahnfleiſches, und in der Mund⸗ 
aͤule. 

73 J. Hen. 10 Nepomue. Grat air. 
de inſtrumentorum in arte obfterricia hifto- 
ria, utilitate, & recta ac præpoſtera appli- 
catione. Den Haken verwirft er uͤberall, 
außer in dem Fall, wo der Kopf abgeriſſen, 

oder wo derſelbe allzu groß und zuvor, wenn 

das Kind todt iſt, mit einem andern Werk⸗ 

zeuge zuſammengedruͤckt iſt. Das 875 
8 eln 
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ckeln der Kinder billigt er gar nicht. Des 
Smellie Zange haͤlt er zur Ausziehung des 
eingekeilten Kopfs für ungeſchickt. Die Lev⸗ 
retiſche hingegen lobt er; ob er wohl auch 
Bälle beſtimmt, wo fie nicht zu brauchen iſt. 
Auf unſern Hrn. Pr. Roͤderer thut er einen 
heftigen Ausfall. . 
4. Gottwald Schuſter Difl. ep. in qua ſen- p. 139 
tentia de differenda hydropicorum morte 
per efficaciſſimam Scillæ virtutem tribus ob- 
ſervationibus evincitur. Er hat ſie nach Art 
der Alten nie alleine gebraucht, ſondern im⸗ 
mer mit andern Dingen vermiſcht. = 
5. Io. Chrift. lacobi Meditationes de vi- 163 
“ribus hypnoticis a minerali regno haudalier 
nis. Der Hr. V. ſchließt, daß, da das ein⸗ 
ſchlaͤffernde Weſen im Mohnſafte etwas 
brennbares oder harzichtes ſey“), das brenn⸗ 
bare aus dem Mineralreiche eben auch dieſe 
Kraͤfte beſitzen werde. Er meint aber, dies 
5 | Phlo⸗ 
) Dies iſt meines Erachtens nur die Decke oder 
die Mutter des einſchlaͤffernden Weſens, wel⸗ 
ches wir gar nicht kennen. Sonſt müßten ja 
wohl alle Harze Schlaf machen. Auch das 
weit ſubtilere brennbare an ſich macht keinen 
Schlaf, ſondern ebenfalls nur etwas noch 
ſubtileres, das ihm in manchen Koͤrpern bei⸗ 
gemiſcht iſt. Ob wir alſo wohl ein Harz nach⸗ 
kuͤnſteln koͤnnen, fo koͤnnen wir deswegen noch 
lange nicht ein ſchlafmachendes Mittel machen, 
Ein Phlogiſton an ſich zerſtoͤrt die Reizbarkeit 
der Nerven nicht, fondern Hält fie aufrecht. 
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Phlogiſton muͤſſe ſodann hoͤchſt ſubtil und 
rein ſeyn ) und zum Beweiß, daß ein ſol⸗ 
ches Weſen Schlaf mache, fuͤhrt er die Duͤn⸗ 
fie an, die aus der calcinirten Schwefelleber, 
nach eines gelehrten Mannes Zeugniß, dieſe 
Wuͤrkung beym Aufſteigen thun ). Ein fo 
reines Phlogiſton findet er im Queckfilber, 
wenn es lange mit Waſſer gerieben wird, 
davon oben gemeldet worden. Dieſes laͤßt 
er denn aus dem Waſſer ſich abſondern, und 
giebt es ein. Auch ſelbſt derjenige, der das 
Queckſilber einen Tag lang gerieben hat, iſt 
dabei wie trunken worden. e 
6. lo. Henr. Cohauſen Mercurii Sophici 
delarvati L. IV. & ultimus. | 
Den Beſchluß machen einige Lebensbe⸗ 
ſchreibungen abgeſtorbener Mitglieder, und 
nahmentlich Hrn. Vaters, Schwarzens, 
Koelers, Leſſers, und Hambergers. 


II. 


* Iſt aber eine Sachef ſchlafmachend, ſo iſt 
ſie es auch, wenn ſie noch ſo ſehr unter ande⸗ 
re verſteckt, oder von der Natur mit andern 
Theilen und Principiis vermiſcht iſt, wie wir 
an dem Mohnſaft ſelbſt ſehen. 

% Auſſerdem aber, daß andere hiervon nie et⸗ 
was empfunden haben, wird man wohl uͤber⸗ 
legen muſſen, ob nicht vielmehr der Kohlen⸗ 
dampf dieſes thue. 0 


SR 6) 1 55 er 
II. 


i der Preisſchriften der Koͤ⸗ 
niglich Pariſiſchen Academie der Chirurgie. 
Ueberſetzt von Jo. Ernſt Zeiher, der A. D. 
Altenburg, in der Richteriſchen Buch⸗ 
handlung, 1756. 2 Alph. 4 B. 
in 4. 


@ ie Königliche Academie der Chirurgie, 
welche ſich hauptſaͤchlich angelegen ſeyn 
laͤſſet, angehende Wundaͤrzte zum Fleiß und 
zum Nacheifern aufzumuntern, giebt alle 
Jahre eine Frage fuͤr einen Preiß auf, der 
in einer goldenen Schaumuͤnze beſteht, die 
vom Hrn. de la Pepronie ausgeſetzt wor⸗ 
den, und anfänglich 200. Livres an Werthe 
betrug, hernach aber von ihm in ſeinem letz⸗ 
ten Willen auf 500. L. erhoͤhet worden iſt. 
In den erſten Jahren ihrer Stiftung hat 
die Academie blos allgemeine Fragen aufges 
geben, die noch nicht gruͤndlich genug unter⸗ 
ſucht waren, als: von dem Unterſchiede der 
Geſchwulſte, welche blos geoͤfnet, und wels 
che gar ausgerottet werden ſollen; von der 
Methode zu verbinden: von dem guten oder 
ſchlimmen Gebrauch der Erweiterungsmittel 
u. ſ f. Sie hat auch die chirurgiſchen Ars 
zeneyen fuͤr eine Materie gehalten, an deren 

Unterſuchung, da ſie zur Zeit noch unvoll⸗ 
ſtaͤndi abgehandelt worden ſehr viel gele⸗ 


gen wäre 
15 Ohn⸗ 
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Ohnerachtet nun die Academie hierbei ih⸗ 
re Abſicht auf die Erweiterung der Kunſt und 
auf das gemeine Beſte gerichtet hat; fo ges 
ſtehet fie doch, daß fie in Beurtheilung der 
Schriften nicht allzuſtreng geweſen ſey, noch 
auch ins kuͤnftige ſeyn werde, und daß ſie 
auch bereits Abhandlungen mit dem Preiße 
gekroͤnet habe, die ihren Wunſch nicht gaͤnz⸗ 
lich erfüllee, und ihre Abhandlungen nicht 
in allen Theilen vollkommen geliefert haben: 
denn ſie glaubt, daß, wenn ſie auf das ſtreng⸗ 

ſte verfahren wollte, ſie viele Arbeiter ab⸗ 
ſchrecken würde. Allein dies bekennet fie frey, 
daß ſie nichts auf Hypotheſen halte. Noch 
mehrere Forderungen thut fie in dem Vor⸗ 
berichte dieſes Bandes, darauf ich die Leſer 
ſelbſt verweiſe. | a 
I. Ueber dieFrage von dem Unterſchiede der 
Geſchwulſte, und welche unter denſelben aus⸗ 
gerottet oder nur geoͤfnet werden muͤſſen, und 
ob die Oefnung fuͤglicher mit einem Brenn⸗ 
mittel oder mit einem ſchneidenden Inſtru⸗ 
ment geſchehen koͤnne, lieſet man hier drey 
Abhandlungen. Die erſte, als die gecroͤnte, 
hat den Hrn Medalon zum Verfaſſer; die 
zweite den Hrn. le Cat; und die dritte den 
| bereits verftorbenen Hrn. Prof. Baß. Aus 
p. 5 der erften will ich etwas auszeichnen. Dies 
jenigen Geſchwulſte, ſagt Hr. M. muß man 
oͤfnen, wo man vermittelſt der Oefnung die 
Anſchwellung heben, und die Sue | 
* ER ung 
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lung bewerkſtelligen kan; diejenigen Geſchwul⸗ 
ſte aber muß man ausrotten, bei denen man 
durch die bloſſe Oefnung weder die Verſto⸗ 
pfung voͤllig heben, noch eine Vereinigung 
erhalten kan. Es erfordert alſo nach dieſen p. 10 
allgemeinen Grundregeln die phlegmoniſche 
Geſchwulſt eine Oefnung, wenn ſie einer Ei⸗ 
terung ſehr nahe, oder ſchon voͤllig vereitert 
iſt; iſt fie aber ſcirrhoͤs worden, fo erfor⸗ 
dert ſie eine Ausrottung; und dieſe iſt auch 
noͤthig bei einem urſpruͤnglichen Seirrhus, 
und bei einer oedemaröfen Geſchwulſt, die 
ſich in eine ſcirrhoͤſe verwandelt hat: es ſey 
denn, daß dieſe beiden Geſchwulſte einen an⸗ 
dern Character annehmen, und entzuͤndungs⸗ 
artig werden ſollten. Die Celloſitaͤten muß 13 
man auch wegnehmen, wenn ſte einen ge⸗ 
wiſſen Umfang, oder eine betraͤchtliche Haͤr⸗ 

te erlanget haben. Bei einer nicht ſehr be: _ 
kraͤchtlichen, noch ſehr alten oedematiſchen ! 
Geſchwulſt iſt die Oefnung hinlaͤnglich; zeigt 
ſich aber nachher eine Faͤulung an derſelben, 
ſo muß die Ausrottung vorgenommen wer— 
den. Ferner erfordern eine Ausrottung die 15 
krebſichte Geſchwulſt, und die Peſtbeulen, 
wenn die Natur die Abſonderung nicht allein 
bewerkſtelligen kan. Die Geſchwulſte der 18 
kugelfoͤrmigen Druͤſen muß man öfnen, wenn 
eine Vereiterung in ihnen entſtanden iſt; ſind ' 
fie aber ſchon ſcirrhoͤs und iſt feine Eiterung 
moͤglich, ſo muß man ſie ausrotten. Mit 
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den Bäaͤlgleinsgeſchwulſten muß man eben⸗ 
falls auf dieſe zwiefach verſchiedene Art ver⸗ 

p. 21 fahren). Quetſchungen, bei denen man 
wegen ihrer Groͤſſe keine Vertheilung erwar⸗ 
ten kan, oder die man vergeblich zu zerthei⸗ 
len geſucht hat, muͤſſen geſchwinde geoͤfnet 
22 werden: Und dieß iſt auch zu beobachten bei 
23 der falſchen Pulßadergeſchwulſt; die Aus⸗ 
rottung aber bei der wahren zu befolgen, 
wie auch bei alten Blutadergeſchwuͤlſten;? 
denn die neuen muͤſſen geoͤfnet werden en 

3 1 Alte 


*) Bei dieſen Geſchwulſten ſollte man, deucht 
mir, auch auf die Groͤſſe ſehen, und auf die 
Abſicht, die die Natur bei ihrer Erzeugung 
gehabt hat. Es iſt nicht immer genug, ſie aus⸗ 
zurotten. Ein Wundarzt iſt zwar immer gleich 
mit dem Ausſchneiden fertig; er wurde aber 

pft, und zwar allezeit, groſſe Bedenklichkeit 
finden, wenn er uͤberlegen koͤnte, daß die Na⸗ 
tur in ſolche Geſchwulſt alles boͤſe abſetzt, und 
wenn man dieſelbe ausrottet, man den Koͤr⸗ 
per in die groͤßte Gefahr, die ſchlimmſten 
Krankheiten zu uͤberkommen, ſtuͤrzet. Mir 
find hiervon einige lebhafte Exempel bekandt, 
und iſt ein jeder zu warnen, Geſchwulſte von 
ziemlicher Groͤſſe, und von etlichen Pfunden, 
ſitzen zu lafjen, wenn fie auch gleich beſchwerlich 
genung ſind. Auch ſelbſt die ſo wohl von der 

Natur, als durch die Kunſt daran gemachten 
Vereiterungen find ſchaͤdlich und verkuͤrzen 
das Leben. . 1385 

en) Hierwieder würden z. E. ſchwangere Weiz 
ber ſehr proteſtiren, und in ihrer Ru 

| | würde 
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Alte Waſſerbruͤche und die ſogenannten Lou- 
pes, erfordern eine Ausrottung. Bei den 


5. af 


allzugefaͤßigten Gewaͤchſen, dergleichen die 


Kroͤpfe ind, thut man beſſer, daß man fie 


ſitzen läßt, weil fie nicht ohne Gefahr ausge- 


rottet werden koͤnnen. Die Beingeſchwulſte 


endlich erfordern auch eine Ausrottung, wenn 


fie nicht zu zerſchmelzen und aufzuloͤſen find. 
Nun kommt Hr. M. auf den andern Theil 
der Frage, nehmlich mit was fuͤr Werkzeu⸗ 
gen die Ausrottung und Oefnung am beſten 
vorzunehmen ſey. Er geſtattet dem ſchnei⸗ 
denden Inſtrument in allen Faͤllen den Vor⸗ 
zug, theils weil es nicht ſo viel Schmerzen 
macht, theils weil man die Oefnung damit 
ſo groß machen kann, als man will, theils 
weil dadurch nichts von der Subſtanz vor 
Toren gehet, welches hernach die Heilung auf⸗ 
haͤlt; insheſondere aber rathet er zum Meſſer 
zu greifen, wo der Grund der Geſchwulſt 
wuͤrklich gut iſt, hingegen aber zum Aetz⸗ 
mittel, wo die Vereiterungen langſam geſche⸗ 
5 a ben, 


26 


28 


würde auch wahrhaftig mehr Klugheit ſtecken, 


als in dem Urtheil des Wundarztes, ſie öfnen 


zu wollen. Hr. Medalon ſcheint nicht uͤber⸗ 


leget zu haben, daß hier eine Vertheilung 


moͤglich, und hingegen eine Defnung gefaͤhr⸗ 


lich iſt. Eben ſo uͤbereilt ſcheint mir der Aus⸗ 
ſpruch zu ſeyn, daß die alten Bluradergeſchwul⸗ 
ſte ausge ottet werden müßten; denn auch die⸗ 
fe laſſen ſich zuweilen vertheilen; und wenig⸗ 
ſtens iſt hiermit zuerſt der Verſuch zu machen, 
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hen, und wo keine ſehr merkliche Entzuͤn⸗ 
p. 29 dung vorher gegangen iſt; nur muͤſſen dieſe 
Geſchwuͤlſte weder ſehr alt, noch ſehr ver⸗ 
haͤrtet, und der größte Theil der Verſtopfung 
muß durch die Vereiterung bereits gehoben 
34 ſeyn. Endlich giebt es auch Faͤlle, wo das 
Aeetzmittel zufaͤlliger Weiſe vor dem Meſſer 
den Vorzug bekoͤmmt, z. E. wenn zu den 
Theilen, welche ausgerottet werden ſollen, 
mit dem Meſſer nicht u kommen iſt, wie bei 
einem Ueberbleibſel von einem Polypenge⸗ 
waͤchſe, bei gewiſſen kleinen Fleiſchgewaͤchſen, 
gewiſſen Portionen von Haͤutchen und Cal⸗ 
loſitaͤten, die man ſchwer faſſen und feſthal⸗ 
ten kan; oder endlich, wenn die Kranken 
einen Widerwillen gegen die ſchneidenden In 
ſtrumente haben. 9 
35 Das Brenneiſen hat einigen Vorzug vor 
dem Aetzmittel: es kommt dadurch kein Gift 
in das Blut, es wuͤrket geſchwinder, und 
hierinnen wenigſtens iſt der Schmerz, den es 
verurſacht, ertraͤglicher ). Allein, da es 
die übrigen Unbequemlichkeiten mit dem Aetz⸗ 
mittel gemein hat, ſo wird ihm das Meſ⸗ 
ſer überhaupt vorgezogen werden muͤſſen. In⸗ 
deſſen hat doch auch das Brenneiſen zuwei⸗ 
len ſeinen Nutzen, vornehmlich, wenn ein 
1353 Bein⸗ 


) Es wuͤrkt aber auch mit zehnmahl ſtaͤrkerer 
Kraft: und wer von beiderlei Dingen die Wuͤr⸗ 
kungen empfunden hat, der wird wahrhaftig 


ſich lieber die Haut aufaͤtzen, als brennen laſſen. 
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Beinfraß wegzubringen, oder das Abblaͤt⸗ 
tern zu beſchleunigen iſt; jedennoch aber nur 
in den Faͤllen, wo man den Fehler mit an⸗ 
dern Inſtrumenten nicht ſicher und vollkom⸗ 
men wegnehmen kan. | 5 


2. Die zweite Aufgabe betraf den Ge⸗ p. 76 
brauch der Wieken und anderer Erweiterungs⸗ 
mittel, von deren Vortheil oder Schaden die 
Academie unterrichtet ſeyn wollte. Es ſind 
etliche zwanzig Abhandlungen daruͤber ein⸗ 
gelaufen, aber nur zwey haben ſich des 
Preißes wuͤrdig gemacht, welche daher die 
Academie abdrucken laſſen. Die erſte und 
gecroͤnte iſt vom Hrn. le Cat. Er theilet 77 
dieſe Mittel ein in thaͤtige, die eine Art der 
Wirkſamkeit zu haben ſcheinen, indem ſie die 
Feuchtigkeiten an ſich ziehen, und in leiden⸗ 
de: dieſe aber wieder in volle und hohle, wel⸗ 
che insgeſammt die getheilten Wunden nur 
von einander halten. Indem die wuͤrkenden 78 
Erweiterungsmittel die getrennten Theile von 
einander treiben, ſo kan dieſes nicht geſche⸗ 
hen, ohne die nahe an ihnen liegenden Ge⸗ 
faͤße zu preſſen, und die nervichten Gewebe 
auszudehnen, und daher bei den erſtern den 
Lauf der Saͤfte zu unterbrechen, und bei den 
letztern einen ſchmerzhaften Reiz und eine 
Spannung der feſten Theile zu verurſachen, 
woraus denn nun ferner Anſchwellungen oder 
Verſtopfungen, und zuletzt Calloſitaͤten Aus⸗ 

* | B3 flieſſun⸗ 
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flieſſungen ſcharfer Feuchtigkeiten, und Zer⸗ 
flieſſungen entſpringen. | | 
In dieſem Betracht ſcheinen dergleichen 
Mittel nichts als knbequemlichkeiten zu zei⸗ 
gen. Die leidenden Erweiterer machen in 
Anſehung der vorigen nur eine mittelmaͤßige 
Meitzung und Zuſammenpreſſung; und ihre 
Unbequemlichkeiten ſind daher geringer, als 
der erſtern ihre. Dem ohnerachtet aber iſt 
es mit dieſen Mitteln eben ſo, wie mit den 
kauſtiſchen: man muß die Unordnungen, die 
ſie verurſachen, zu rechter Zeit zu nutzen 
wiſſen. N 2 
F. 88 Es werden aber dieſe Mittel nuͤtzlich 1) 
in Krankheiten, die eine Preſſung oder bloße 
Aus dehnung noͤthig haben, wie in Blutſtuͤr⸗ 
zungen bei zerſchnittenen Theilen, und nach 
Oefnungen verſchloſſener Gänge, die da offen 
bleiben muͤſſen, ingleichen, wo die in dem 
Innern der Theile enthaltenen Materien ei⸗ 
Lr nen kuͤnſtlichen Ausgang erfordern: 2) in 
fiſtuloͤſen Geſchwuͤren, um eine hinlaͤngliche 
weite Oefnung zu machen, oder ſie in einer 
genugfamen Weite zu erhalten; ferner in ſol⸗ 
chen Faͤllen, wo der Aus gang eines fremden 
Koͤrpers zu erwarten iſt, wo ausflieſſenden 
Materien der Ausgang erhalten werden muß, 
oder die bei einer Eur noͤthigen Huͤlfsmittel eins 
zubringen finds wie z. B. bei einem Bruſt⸗ 
96 geſchwuͤr: 3 in ſolchen Krankheiten, welche 
durch den Gebrauch der Erweiterer 9 


1 
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lich gemacht werden, und wo dieſelbe zur 
Wiederherſtellung der Geſundheit ſelbſt dienen. 

3. Die dritte Frage war, die Fälle in ehi⸗p. 117 
rurgiſchen Krankheiten zu beſtimmen, wo 
man oft, und wo man ſelten verbinden muß. 
Hr. le Cat hat abermahls den Preiß gewon⸗ 
nen; doch hat ſich auch noch eines Ungenanu⸗ 
ten Abhandlung darum beworben. Hr. le 
Cat beſtimmt die Zeit, die zwiſchen zween 
Verbaͤnden verflieſſen ſoll, aus dem Nutzen 
derſelben, und aus den Umſtaͤnden, welche 
einen geſchwinden Verband erfordern. Der 119 
Nutzen des Verbindens aber kann dreyerley 
ſeyn: 1) die behafteten Theile in einem zur 
Heilung dienlichen Zuſtande zu erhalten, 2) 
die zu einer Krankheit dienlichen Materien 
bei derſelben anzubringen, 3) fie von denze⸗ 
nigen Subſtanzen zu befreyen, welche ihr 
zuwieder find. In Abſicht auf den erſten 122 
Punet giebt es nur wenig Fälle, wo man ei⸗ 
nen Verband oftmahls erneuern muß. We⸗ 
der die Hauptkrankheit, noch der vornehmſte 
Bewegungsgrund zum haltenden Verbande, 
erfordern ein oͤfteres Abnehmen; ſondern es 
muß etwa noch eine Nebenkrankheit, oder 
ein dringender Zufall vorhanden ſeyn, wel⸗ 
che durch das Aufbleiben des Verbandes ver⸗ 
mehrt werden wuͤrden. In Abſicht auf den 123 
zweiten Punct muß das Mittel, das man 
braucht, und die Krankheit ſelber, bei wel⸗ 
cher es gebraucht wird, die Faͤlle beſtimmen, 


v 
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wo man einen Verband oftmahls erneuern 

muß. Die Krankheit kan oͤfteres Verbinden 
erfordern, entweder weil die dabey befindfis 

chen Zufaͤlle heftig ſind, als der Schmerz, 
welcher alsdenn durch Auflegung neuer Ar⸗ 
zeneyen geſtillet werden kan; oder wenn die 
Zufaͤlle ſchnell zunehmen wie bei einem Bran⸗ 

de, bei Eitergeſchwuͤren, welche ſich in fet⸗ 

ten Theilen, als am Hintern, oder bei Hoͤlen 

des Körpers herum formiren, ingleichen bei 
Peſtbeulen, und Abſceſſen, welche entweder 

ihrer Natur, oder ihrer Lage nach, an em⸗ 
pfindlichen oder zum Leben noͤthigen Theilen 
gefaͤhrlich ſind. In welchen Faͤllen man al⸗ 

le vier bis ſechs Stunden, zum wenigſten a⸗ 

ber zweymahl des Tages verbinden muß. 

Die Arzeneymittel, welche man auflegt, er⸗ 
fordern auch zuweilen ein oftmahliges Ver⸗ 
binden, entweder weil ſie vertrocknen und 
wegdunſten, oder weil fie ihre Kraft verlie— 

ren, oder weil ſie durch langes Aufliegen ver⸗ 
derben, oder weil die Wuͤrkung, die wir da⸗ 

von hoffen, wenig Zeit erfordert, und durch 

ein laͤngeres Verbleiben ſchaͤdlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, wie z. E. in gewiſſen Faͤllen die Erwei⸗ 
P. 124 terungs⸗ und die Aetzmittel. Endlich in Ab⸗ 
ſicht auf den dritten Punct ruͤhren die drin⸗ 
genden Zufaͤlle, womit die Subſtanzen den 
Theilen drohen oder dieſelbe angreifen, von 
ihrer Qualität, Quantitaͤt, und Lage her. 
Und hieraus laſſen ſich nun auch u. 
ur? | es 
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beſtimmen, wo es dienlich iſt, den Verband 
lange auf den Theilen liegen zu laſſen. 
4. Auf die Frage, wie die Schußwunden p. 1 19 
von andern unterſchieden ſind, und wie ſie 
geheilet werden muͤſſen, hat Hr. le Cat aber⸗ 
mahls am beſten geantwortet. Die Schuß; 
wunde, ſagt er, iſt eine Trennung, die durch 
ein Zerreiben geſchieht, welches ein durch das 
Schießpulver getriebener Koͤrper macht: und 
das Zerreiben iſt ihr Unterſcheidungs-Zeichen. 
Dieſes Zerreiben ſetzt Hr. le Cat deutlich aus⸗ 
einander, und erklaͤret hieraus die Wuͤrkun⸗ 
gen der Schußwunden. Die Cur derſelben 
beſtehet in folgenden: 1) daß man den Theil 175 
von der Gegenwart ſchaͤdlicher Koͤrper oder 
Materien, wenn welche vorhanden ſind, be⸗ 
freyet oder vor denſelben beſchuͤtzt; 2) daß 
man die zerriebenen, gequetſchten, verſtopf⸗ 
ten Theile in Vereiterung bringt, und folge 
lich diejenigen, welche abgegangen oder ab— 
geſtorben find, 1 die uͤbrigen 
Theile wiederum belebet; 3) daß man den ber 
hafteten Theil ſchlaff ſcheidet, die feſten 
Theile ſchlaff macht, und ihnen den allzuvie⸗ 
len Reitz benimmt; 4) daß man die Lebhaftig⸗ 
keit und den regelmaͤßigen Lauf der Geiſter 
in den ſaͤmmtlichen Nerven wieder herſtellet. 
Die Fälle des Abloͤſens beſtimmt Hr. le Cat 178 
insbeſondere; geſtehet aber anbei, daß in je: 
dem beſondern Falle es nicht genug iſt, daß 

a man viel Schaͤrfſinnigkeit und viel Theorie 

ö B 5 be⸗ 
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beſitzt, ſondern daß man auch eine lange Ue⸗ 
bung und viel Erfarung haben muͤſſe. | 

5. Die Frage ob man ein Krebsgeſchwuͤr 
an den Bruͤſten abloͤſen ſolle, hat Hr. le Cat 
wiederum am beſten beantwortet, und zwar 
mit einem Ja. Die Vertheilung, ſagt er, 
iſt unmoͤglich: die Vereiterung ſchaͤdlich: 
das Aetzen nur in einigen Fällen dienlich? 


218 das Abloͤſen aber ſicher und gut. Hr. la 


Sone hat uͤber die Beantwortung dieſer Fra⸗ 
ge auch einen Preiß erhalten, und beruhee 
ebenfalls auf dem Abloͤſen. | | 


235 6. Die Academie verlangte weiter, die 


* 


verſchiedenen Gattungen von zuruͤcktreiben 
den Mitteln, ihre Art und Weiſe zu wuͤr⸗ 
ken, und ihren Gebrauch in chirurgiſchen 
Krankheiten zu beſtimmen. Die Abhand⸗ 
lungen des Hrn. Alary, eines Wundarztes 
zu Verſailles, und des Hrn. D. Kuͤlbels, 
haben den Preiß zugleich davon getragen, 
weil ſie beide der Academie gruͤndlich vorka⸗ 


237 men. Hr. Alary theilt dieſe Mittel in ein⸗ 


fache und zuſammengeſetzte, beide aber wie⸗ 
derum in Abſicht auf ihre Grundtheile in waͤſ⸗ 
ſerichte, ſaure, und erdichte ein. Alle dieſe 


Mittel wuͤrken durch eine Kälte, die fie bei 


ſich fuhren; es hat aber dieſe Kälte verſchie⸗ 


dene Grade, und nach dieſen wuͤrken ſie auch 


mit einer verſchiedenen Heftigkeit. Auf die 

feſten Theile ſcheinen ſelbige hauptfächlich zu 

würken und zwar fo, daß ſie ein Zuſama 
men⸗ 
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men ziehen verurſachen, welches auf deey Gras | 
de gebracht werden kan. Dasjenige Mittel, p.24 
das im erſten Grade wuͤrket, erhält die Ge⸗ 
faͤße beinahe in den Grenzen ihres natuͤrlise 
chen Durchmeſſers, und beſchütz ſie auf ſol⸗ 
che Art wieder eine durch den Zufluß der 
Fluͤßigkeiten entſpringende Erweiterung: dies 
nennt man ein Defenſtv. Ein Mittel vom 
zweiten Grade vermehrt die Spannung und 
Kraft der feſten Theile (oder vielmehr der 
Gefaͤße) die ſchon durch die Unterbrechung 
der ſtockenden Feuchtigkeiten, welche in ei⸗ 
nem oder dem andern Theile eine Verſtopfung 
machen, uͤberwunden iſt: und durch dieſe 
vermehrte Kraft bekommen die feſten Theile 
nach und nach ihre gehoͤrige Spannung wie⸗ 
der, die Saͤfte werden zuruͤckgetrieben, oder 
beſſer zu reden, wieder in den Strom des Um⸗ 
laufs gebracht. Dieſes nennt man eigent⸗ 
lich zuruͤcktreibende Mittel. Ein Mittel vom 
dritten Grade verurſacht in den Faſern der 
Gefaͤße ein ſtarkes Zuſammenſchrumpfen, fo, 
daß ihr Durchmeſſer faſt vernichtet, den Saͤf⸗ 
ten zum Theil der Durchgang verſtopft, und 
ſo gar zuweilen der Ausfluß gehemmt und 
unterdruͤcket wird. Dies nennt man ein 
ſtyptiſch Mittel. In jeder beſondern Claſſe 
ſind dieſe drey Grade der Zuſammenziehung 
Ohne Unterſchied vorhanden. 
Unter den feſten Theilen begreift der V. 
die Nerven, die Blut⸗ und die ee | 
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Gefaͤße: er applicirt alſo die Folgen von der 
Adſtriction auf dieſe dreyerley Arten, und 
zeigt nun, was davon in dem Koͤrper fuͤr Ver⸗ 

5.242 aͤnderungen erfolgen. Die zuruͤcktreibenden 

Mittel vom erften Grade befänftigen die ers 
hitzten Geiſter, und bringen fie wieder in ih⸗ 
re Ordnung; in welcher Abſicht man z. E. 
nach der Meinung des V. bei gewaltſamen 
Ausdehnungen der Gelenkebaͤnder in Ver⸗ 
renkungen, den Theil in kaltes Waſſer taucht, 
oder ein Defenſi topflafter. aufleget, und die 
Zahnſchmerzen mit kaltem Waſſer oder ſau⸗ 
ren Saͤften, wenn man ſich den Mund da⸗ 
mit ausſpuͤlt, ſtillet. Dieſe zuruͤcktreibende 
Mittel geben auch durch ihre zuſammenziehen⸗ 
de Kraft den erſchlappten Nerven ihre Span⸗ 
nung wieder, und erwecken die Geiſter; wel⸗ 
ches man z. E. in Ohnmachten ſiehet, die kal⸗ 
tes Waſſer oder Eßig hemmet wenn ſie ins 
Geſichte geſpritzt werden. Von den Nerven 
gelangt die Wuͤrkung der zuſammenziehenden 
Mittel gar bald zu den Blutgefaͤßen, ja in 
ſehr entfernte Theile. 

245 Aus dieſen Betrachtungen über die Art und 
Weiſe, wie die zuruͤcktreibenden Mittel vom 
erſten Grade wuͤrken, ziehet der V. in Anſe⸗ 
hung der Umſtaͤnde, wo man ſie brauchen 
ſoll, einige practiſche Folgen. Nehmlich, fie 
koͤnnen dienen, um eine Krankheit, womit 
einem Theile gedrohet wird, z. E. Froſtbeu⸗ 
len und Augenflüffe, abzuwenden. Sie 1 

V. ben 
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| 
ben aber nirgend einen Platz, als wo die Ger 
faͤße noch frey ſind, und keine Ergieſſung vor⸗ 
handen iſt. Die Mittel vom zweiten Grade p. 248 
dienen in oedematiſchen und andern un: 
ſchmerzhaften Gewulſten, wenn anders noch 
die Saͤfte in ihren Canaͤlen, und beweglich 
ſind. Zuweilen iſt es noͤthig, erweichende 
Mittel mit jenen zu verbinden. Die Mittel 
vom dritten Grade werden erfordert in Bruͤ⸗ 
chen und Vorfaͤllen der Theile, in Blutſtuͤr⸗ 
zungen, und gegen das Ende der Heilung 
der Wunden und Geſchwuͤre, um eine feſte 
Narbe zu wege zu bringen. Wie die adſtrin⸗ 
girenden Mittel auf die Saͤfte wuͤrken, wenn 
ſie innerlich genommen werden, zeigt der V. 
zuletzt auch noch. | n 
7. Die letzte Frage, worüber Eroͤrterun⸗ 296 
gen von der Academie verlangt worden ſind, 
iſt folgende: die verſchiedenen Gattungen der 
Vertheilungsmittel zu unterſcheiden, ihre Art 
und Weiſe, wie fie wuͤrken, zu erklaͤren, und 
zu beſtimmen, wie man ſie in verſchiedenen 
chirurgiſchen Krankheiten brauchen ſoll. Hr. 
Pontier, ein Wundarzt zu Aix in Provence, 
der juͤngere Hr. Hugon, Wundarzt bei dem 
Groſſen Hotel: Dieu zu Lion, und Hr. Mo⸗ 
pillier, Wundarzt zu Angers, haben ſich um 
den Preiß beworben. 
Des Hrn. Pontier Gedanken will ich kuͤrz⸗ 298 
lich entwerfen. Er iſt nicht mit dem Be⸗ 
griffe zufrieden, den man von den Verthei⸗ 
i lungs⸗ 
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p.303 lungsmitteln hat, daß es nehmlich ſolche find, 
die die ſtockenden Feuchtigkeiten trennen, i 
Bewegung ſetzen, und die Schnellkraft de 
feſten Theile vermehren: er meint, Die 
fer Begriff ſchicke ſich nicht auf alle Fälle, 
wo die Vertheilung ſtatt haben kan: die all⸗ 
zugroße Schnellkraft der feſten Theile ver⸗ 

hindere die Vertheilung oft, und es gebe vie⸗ 
le Umſtande, wo die Saͤfte nicht verduͤnnt 
und getrennt zu werden brauchen, wenn ſie 
ſich vertheilen ſollent es diene auch oft das 
jenige Mittel, welches man ein zuruͤcktrei⸗ 
bendes, erweichendes, narcotiſches, diſcu⸗ 
tirendes Mittel nenne, zu dieſem Ausgange; 

und es gebe auch im eigentlichen Verſtande 
keine Mittel, die ihrem Weſen nach zerthei⸗ 
len. Hierauf zeigt er, wie dieſe Mittel fo 
wohl auf die feſten, als auf die fluͤßigen 
Theile wuͤrken; dabei ich mich nicht aufhal⸗ 
te. Er bringt auch dieſe Mittel in gewiſſe 
Claſſen, und macht nach ihrer groͤſſern oder 
gelindern Wuͤrkung Unterabtheilungen. Die 

Bedingungen, unter welchen Hr. Pontier 
die mannichfaltigen Vertheilungsmittel zu 

gebrauchen lehret, laſſen ſich nicht ins 
un bringen. 


* (e) m 
III. 


B. S. Albini Academicarum anno- 
tationum Liber J. 1754. 12 Bog. 7 Kupfer⸗ 
tafeln. Liber II. 175 f. 13 4 Bog. 7 Kupf. 
Liber III. 1756. 13 Bog. 7 Kupf. Leide, 
apud I. & H. Verbeek, Bibliopol. 
a ge in 4. 
Die Bemuͤhungen des Hrn. Albinus in 
der Zergliederungslehre ſind bekannt 
genug, und eben ſo bekannt ſeine Genauig⸗ 
keit, und die der Kunſt hierdurch zuwege ge⸗ 
brachte Vollkommenheit und Schönheit 
Man kan daher auch ſchon von dieſem Wer⸗ 
ke vermuthen, daß es dem berühmten Nah⸗ 
men des Verfaſſers wuͤrdig ſeyn werde. Es 
enthaͤlt mehrentheils anatomiſche Wahrneh⸗ 
mungen, und hernach einige phyſiologiſche, 
pathologiſche, zoologiſche, und phytologi⸗ 
che, deren aber die wenigſten find. Unter 
den anatomiſchen kommen ſeine Erfindungen 
mit vor; von denen er um ſo mehr ſelbſten 
zu ſchreiben und ſich ſolche zuzueignen fuͤr 
noͤthig befunden, damit ſeine Schuͤler, die 
zuerſt ſolche bekannt gemacht, nicht fuͤr die 
Urheber derſelben moͤchten gehalten werden. 
Das ganze Werk verdient eine vollſtandige 
Anzeige, ohne Ueberſehung eines einzigen 
Kapitels, darein es abgetheilt iſt: denn es 
iſt keines darinne, aus welchem man nicht 
stwas lernen koͤnne. 1 
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p. 16 In dem erſten Buche handelt Hr. A. 1) 
von den verſchiedenen Arten, wodurch die 
Oberhaut ſammt ihrem nezfoͤrmigen Koͤrper 
von der Unterhaut getrennet wird. Er ver⸗ 
ſchweigt hier keine nicht, auch nicht diejeni⸗ 
gen, wodurch dieſelbe an lebendigen Koͤr⸗ 
pern losgehet, als durch Reiben, Brennen, 
in Entzündungen, im heiſſen Brand, und 
bei andern Krankheiten, die die Haut mit 
18 einnehmen, u. ſ. f. In einer Entzuͤndung 
der Haut hat er dieſelbe abgehen ſehen, als 
man unvorſichtiger Weiſe Campfer- und Myr⸗ 
rhengeiſt uͤbergeſchlagen hatte, der ein uner⸗ 
traͤglich Brennen machte. Die Abſonderung 
geſchiehet in todten Körpern am beſten durch 
20 ſiedend Waffe, Durch ein langes Einwei⸗ 
chen im kalten Waſſer gehet ſie zwar auch 
von ſtatten; aber das weiche netzfoͤrmichte 
Haͤutchen zerſchmelzt, und die Haut wird da⸗ 
von zu weich: von heiſſem Waſſer aber er⸗ 
langt ſie eine mehrere Haͤrte, und laͤßt ſich 
ſowohl beſſer abſtreifen, als ausſtopfen. 
19 Daß die Abſonderung in Leibesfruͤchten nicht 
immer ein Zeichen des Todes ſey, hat Hr. A. 
wie Saviard, bemerket. | 
21 2. Von der Verwandſchaft und dem Un: 
terfchied des Oberhaͤutchens und des ſoge⸗ 
nannten Malpighiſchen Netzes. Sie folgen 
einander beide bei der Abſonderung, und ges 
hören daher zuſammen. Nichts deſtoweniger 
aber iſt letzteres an Weichheit und an der Farbe 
n von 
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von dem Oberhaͤutgen, auch bei dem WBeifs 
ſen, unterſchieden, und man ſiehet es nicht 
deutlicher, als an der Fußſohle, wenn man 
das Oberhaͤutgen durchſchneidet. 

3. Von den Gruͤbchen und Scheidchen p. 22 
des Malpi ghiſchen Netzes, worinne die Haut: 2 z 
Waͤrzgen ſitzen. Die Gruͤbchen ſind nicht 
rund, wie ſie Ruyſch hat abzeichnen laſſen, 
ſondern 5 und ohne alle Ordnung; fie 
gehen auch nicht in das Dberhäutchen , wie 
an der Zunge. | 

4. Von den Riefen i in der Ober- und Un: 25 
terhaut. Es ſind eigentlich Falten, die in⸗ 
wendig eine Erhabenheit haben, und daſelbſt 
faſt ohne Gruͤbchen ſind. 

5. Einige Anmerkungen von dem Nutzen 16 
des Malpighiſchen Netzes und der Oberhaut. 
Sie dienen zur Beſchuͤtzung der Haut fuͤr 
dem Druck und dem Reiben. Die Ober! haut 
iſt daher an ſolchen Orten, wo dergleichen 
am meiſten zu beſorgen, ſchon von Natur 
dicker und feſter, und dies zwar nicht allein 
in erwachſenen Menſchet, ſondern auch in 
der Frucht. a 

6. Den Urachus hat e er in einem jungen 30 
Menſchen auf drey Zoll weit offen gefunden, 
und ihn auch zugleich mit der Blaſe aufbla⸗ 
ſen koͤnnen. 

7. Aus der innerſten Haut des Auges 3 

hat er durch Einſpritzen eine Schlagader ent⸗ 

dekt, die von dar durch das glaſt ichte Weſen 
N. Med. Bibl. 4. B. 2. St. C bie 
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dringt, und etwas zur Seite (nach Ruy⸗ 
ſchens Bemerkung aber in der Mitte zum 


Augencriſtall kommt, und ſich in dem hin⸗ 
tern Theil ſeiner Capſel vertheilet. | 


8. Die Erfindung der gefaͤſigten Haut, 
die bei ungebohrnen Kindern den Stern im 
Auge verſchließt, eignet er ſich zu. | 

9. Das eyfoͤrmige Loch hat er mehrmahls | 
in erwachſenen Körpern, und auch in fehe 
alten, offen gefunden, 3 

10. Hier gedenkt er der ſchlaͤnglichten 
Schlagaͤderchen, „die er auf der innern Ober⸗ 
fläche der Baͤrmutter gefunden, und ſich in 
den Mutterkuchen einſenken geſehen hat. Er 
zweifelt aber, ob ſie dieſem Theile wuͤrklich 
Blut, oder einen andern Saft zufuͤhren; 
doch hat er Blut in dieſelbe hineinpreſſen 
koͤnnen. | 

11. Die Schleimhoͤlen im Stirnbeine mans 
geln eben nicht, wo die Pfeilnath durch daſ⸗ 
ſelbe hindurch gehet; aber eben dieſe Nath 
macht ſo denn, wie Hr. A. bemerket hat, daß 

die wahre Zwiſchenwand dadurch vertilget 
wird. 8 

12. Nun folgen einige Bemerkungen vom 
Gehirn und deſſen Theilen. Die Einſenkun⸗ 
gen der duͤnnen Hirnhaut zwiſchen die Fur⸗ 
chen des Gehirns, hat er genau abgemahltz 


wie auch die Abtheilungen der Gefaͤße durch 


42 dieſe Haut. Den aſchenfarbenen aͤußern Theil 


des Gehirns hat er ſo gluͤklic angefüͤlt, W 
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er die Maffe bis an die zarteſten ins Mark 
gehenden Aederchen gebracht hat. Er glaubt p47 
aber deswegen nicht, daß dieſes Mark aus 
hohlen Roͤhrchen beſtehe; und meinet, man 
koͤnne dies ſo wenig behaupten, als man die 
Knochen fuͤr gefaͤßigt darum halten koͤnne, 
weil Adern in dieſelbige gehen. IE 

13. An den Zähnen hat er mancherley 52 
ſonderbare Abweichungen bemerket, und un 54 
ter andern ganz hinten am Gaumknochen 
zwey umgekehrte verborgene Schneidezähne. 

14. Von dem Unterſchiede der nervichten 
Warzen in der Zunge handelt er hiernaͤchſt, 
und thut zu den bekandten drey Arten noch 
runde ſehr kleine, und abartende, welche 
mehr den Runzeln als Waͤrzgen gleichen. 

15. Was ihren Bau anbelangt, ſo hat 59 
Hr. A. gefunden, daß eine jede aus einem 
Buͤndel von Faͤden beſtehet, die dichte an 
einander liegen, und an ihrer aͤußerſten Spi⸗ 
tze hoͤckerigt werden. Dieſe Geſtalt hat Hr. 
A. auch abgemahlet. Bei einer jeden War⸗ 6 
ze hat er auch eine Schlagader bemerket, die 
der Laͤnge nach an ihnen herauf lauft: und 62 
dieſes Gefaͤßgen vermuthet er offen zu ſeyn, 
weil es keine zuruͤkfuͤhrende Gefaͤhrtin hat, 
und weil die Zunge gleich, nachdem ſie ab⸗ 
gewiſchet iſt, wieder feuchte wird. Uebri⸗ 
gens glaubt er nicht, daß die Waͤrzgen ein 
bloßes Nervenwerk ſind; indem ſie ſich wess 

be | Ka’ der 
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der zerreiben laſſen, wie das Mark, noch 
auch ſchwinden, oder im Waſſer zergehen. 
p. 64 16. 17 Die Zunge iſt weder mit der ei⸗ 
gentlichen Ueberhaut, noch mit dem Malpi⸗ 
ghiſchen Netze bedekt, ſondern mit einer eis 
genen duͤnnen, weißlichten, und weißen 
Haut, die er Perigloteis nennet. Die Zun⸗ 
ge hat alſo ein ſubtileres Gefuͤhl, als ande⸗ 
re Theile. | 5 
68 18. Die Gefaͤße des Mutterkuchens hat 
ernin unzeitigen Leibesfruͤchten bei ihrem Fort⸗ 
gang manchmahl erweitert, und ſo denn wie⸗ 
der verengert angetroffen; uͤber dieſelbe aber 
eine ſchwammichte Haut, die ſie uͤberziehet. 
71 109. Ein paar ſogenandte menſchliche Eyer 
mahlt er ſehr ſchoͤn ab, nebſt den Gefaͤßen, 
die nach und nach den Mutterkuchen ausma⸗ 
chen. Er bildet auch ganz deutlich die trich⸗ 
73 terfoͤrmige Geſtalt des Amnios ab, die dieſe 
Haut an dem Ende der Nabelſchnur an⸗ 
nimmt, wo ſie von der aͤußern Haut abweicht, 
und an die Schnur anwaͤchſt. An der Nas 
belſchnur dieſer unzeitigen Fruͤchte hat er ei⸗ 
ne verſchiedene Geſtalt, Laͤnge, und Dicke 
74 wahrgenommen. Er beſchreibt auch hier die 
Wahrnehmung von einem weißen Faden, der 
in der Nabelſchnur einer Leibesfrucht aus ei⸗ 
ner eigenen Blaſe nach dem Bauche zulief. 
Die Allantois hat er aller angewandten Muͤ⸗ 
76 he ohngeachtet niemahls finden koͤnnen. Mit 
a ER NN einem 
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tinem Nabelbruch hat er ein Kind auf die 
Welt kommen ſehen, welches aber nach wer 
nigen Tagen geſtorben iſt. 
20. Nun folgt die Beſchreibung von ein 
paar fo genandten Meerfedern, nebſt ihrer 
Abbildung, die vor der Rondeletiſchen und 
Aldrovandiſchen viel zum Voraus hat. 


2121. Den Beſchluß macht die Beſchrei⸗ p. 79 
bung einer Pflanze, unter dem Nahmen 
Clematitis Floridenfis, flore albo, odoratis- 
ſimo, die Hr. Stekhov in feinem Garten hat, 
und die den Winter ganz wohl aushaͤlt. 

Ich komme auf den zweiten Band. Das 
1. Kapitel enthält allerhand ſchoͤne Wahr⸗ 
nehmungen von den Veraͤnderungen der Zaͤh⸗ 

ne. Er beſchreibt beſonders ſehr genau die 7 

Lage der zu erwartenden Zaͤhne, und erlaͤu⸗ 

tert fie mit ſchönen Zeichnungen. In unrei⸗ 
fen Leibesfruͤchten hat er ſchon die Geſtalt 
der nachwachſenden Schneide- und Hundes⸗ 
zaͤhne in ihren eigenen Behaͤltern geſehen. 
Von der verſchiedenen Lage dieſer nachwach⸗ 
ſenden Zaͤhne bei Kindern, in Abſicht auf 
die hervorgekommenen, will ich den Hrn. V. 
einmahl ſelbſt reden laſſen. 

Tomicorum cavernulae pone tomicos ca- 
ninosque deciduos: primorum pone tomicos 
primos, partemque ſecundorum: fecundo- 
rum pone ſecundos, partemque caninorum, 
itemque pone cavernulas novorum primo- 
ee N, 3 rum. 


* 
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rum. Deciduorumque praeſepiolis profun. 
diores, ultra fundum eorum pertinent. 
Caninorum in maxilla cavernulae fundo 
ſuo non multum ab eius imo abſunt: in fu- 
periori malarum oſſe, non multum ab illo 
foramine, quod infra orbem oculi eſt: inde- 
que aliquantum ultra fundum praeſepioli 
canini decidui pertinent. Reſpondet locus 
intervallo inter radicem canini decidui, pro- 
ximamque maxillaris primi. Oblique poſi- 
tae, ſic ut fundo reſpondeant radici maxilla- 
ris, pertineantque ad canini poſteriorem, 
eandemque maxillarem illum ſpectantem 
Partem. en 
Maxiflares quibus continentur, eae inter 
radices deciduorum ſunt, & aliquantum ul- 
tra eas. | 
lam aetate iunioribus refpondent ſedes iis, 
quae dictae ſunt. Tomicorum autem hoc 
differre in nuper natis inveni, quod eorum 
cavernulae cavernulis deciduorum non fue- 
rint profundiores. Et in embryonibus, 
quae deciduos continent, ab iis, quae novos, 
oſſe intermedio, utpote nondum perfecto, 
diſcretae non ſunt: faepeque tomicorum a- 
deo non diſcretas oſſeo aliquo inveni, ut 
veluti una eademque continere deeiduum, 
aovumque videretur. Progrediente aetate 
os illud fenfim ex fundo lateribusque incre- 
menta capit. Eadem nimirum ratio, quae 
praeſepiolorum. In parvulis e 
| one 
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öffe diſereta nullo: inchoato in proveclio- 
kxibus, aut pleniore, ſed interrupto. 5 
Je mehr die Zaͤhne wackeln, ehe fie aus- p. 10 
geriſſen werden, deſtoweniger von der Wur⸗ 
zel ſtehet man hernach daran; und bei den 
mehreſten iſt faſt nur dasjenige Stuͤck noch 
übrig, welches außer der Beinhoͤhle nur vom 
Zahnfleiſch umfaſſet wird. Die Hoͤhle, die 14 
den erſten Zahn eingeſchloſſen hat, wird 
nach deſſen Ausfall allmaͤhlig verdruͤkt, und 
zwar von unten an. Manchmahl dringt 
der neue Zahn zum Theil in des erſtern 
Hoͤhle. ae | % 
Im 2. Kapitel handelt der Hr. V. von 16 
dem Urſprung und Wachsthum der Zaͤhne. 
Der Körper des Zahns waͤchſt zuerſt, und 
zwar von außen her. Die Vackenzaͤhne 
wachſen zertheilt, und fließen hernach zuſam⸗ 
men. Die Wurzel entſtehet uͤberall zulezt. 
3. Von der Anzahl der ausfallenden Zaͤh⸗ 18 
ne, und ihrem Unterſchied von den neuen 
handelt Hr. A. hiernächſt. Es find nicht 
16, fondern 20 Zähne , die der Knabe ver⸗ 
lieret: es fallen nehmlich auch die Backzaͤhne 
der zweiten Ordnung aus. Der Unterſchied 
der neuen beſteht darinne, daß die Schneide⸗ 
und Augenzaͤhne größer und dicker, und jes 
ne zugleich breiter, die Backzaͤhne aber klei⸗ 
ner ſind. Alſo nehmen jene zwey mehr Raum 
ein, dieſe aber weniger. Bei leztern iſt auch 
die Geſtalt verſchieden. Es haben auch alle 
8 & 4 neue 
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neue Zähne größere und längere Wurzeln. 
| ehrere Subtilitaͤten muß ich uͤberſchlagen. 
p. 20 4. Die wunderbaren Baͤlge von Fliegen, 
die Ruyſch in den Knochen geſehen, hat er 
auch mehr als einmahl wahrgenommen. Er 
loſet aber dieſes vermeintliche Naturgeheim⸗ 
niß gar artig auf, indem er glaubet, daß 
dieſe Fliegen von außen hineinkommen, und 
wenn man Knochen mit Fleiſche eine Zeit⸗ 
lang liegen läßt, fie erſtlich ins Fleiſch ein⸗ 
niſteln, und ſolches abfreſſen, hernach auch 
die in die Knochen gehenden Gefaͤße zerfreſ⸗ 
ſen, und hernach durch diefe Löcher hinein⸗ 
kriechen, und daſelbſt ſich vergroͤßern, und zum 
Theil auch abbalgen. 9 
26 5. Die beſondere Weichheit der ſchwan⸗ 
gern Baͤrmutter, macht, daß die Meinungen 
der Zergliederer uͤber ihre Dicke ſo unter⸗ 
ſchieden ſind. | | 
6. Von der Epididymis liefert er eine Ab 
bildung, wie er fie durch das vas deferens 
mit Quekſilber ausgefuͤllt hat; welches nicht 
ohne viele Schwierigkeiten geſchehen kan. 

36e 7. Die nervichte Haut der Därme iſt e⸗ 
ben die zellichte, die man durch Aufblafen 
hervorbringt. Und es wird gelehret, wie 
ſolches am beſten geſchehen koͤnne. 5 
1. 8. Die Geſchichte von einem verwunde⸗ | 
37 gen und viele Jahre ausgefallenen Grimm⸗ 
darm, die er anderswo ſchon beſchrieben hat, 
wiederholt er hier. e REN N 

N 9. Das 
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9. Das ſchoͤne und merkwuͤrdige dicke Ger p. 36 
webe der Schlagadern unter der Haut des 
Kopfs hat er abgebildet. 6 | 

10. In eben dieſer Figur findet man eine 37 
Stelle, wo die Arterien ſich nicht haben aus⸗ 
ſpritzen laffen, weil fie eine Quetſchung ers 
litten hatten; welches anzeigt, daß dieſe Ges 
fäße durch die Quetſchung nicht zerriſſen wor⸗ 
den. Man bemerket auch hieraus, wie durch 
den Zuſammenhang der Schlagadern einige 
Aeſte ſich anfuͤllen, die von ihrem eigenen 
Stamme kein Blut mehr empfangen; wor⸗ 
aus Hr. A. die pathologiſche Lehre von der 
Obſtruction und Reſolution ungemein ers 
heitert. 700 Sr | 
ı 1. Den befondern nervichten Ueberzug in 40 
dem männlichen Zeugungsgliede, den Ruyſch 
beſchrieben, hat er nie finden koͤnnen, wohl 
aber entdekt, daß ſich jener geirret, und die 
ausgetroknete Haut dafür angeſehen hat. 
Mithin fälle nun auch der Nutze weg den 5 
Ruyſch und Boerhaave dieſem Ueberzuge 
beigeleget haben ). | | 
12. Von den zuruͤkfuͤhrenden Samena- 54 
dern hat er eine, nahe bei dem Geilen, ausges 
ſprizt, und hernach geſehen, daß ſie durch 
die Haut in den Geilen ſelbſt gehen. 

13 Eine geſpaltene, und auch zwey in ss 
eins zuſammengefloßene Rippen hat er wahr⸗ 
genommen. | | 

oh 414. 
) Inſtitut. med. F. 655. 25 
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p.56 14. Hier beſchreibt er die Beſchaffenheit 
der Haut unter den Naͤgeln und die Nerven⸗ 
waͤrzgen, welche der Länge nach, wie Faͤden 

unter ſelbigen liegen. Das Nez, in welchem 
die Faͤden liegen, fe hier furchigt, und nicht 
mit Gruͤbchen verſehen, wie an andern Orten. 
Doch hat er auch etliche mahl am kleinen Zaͤ⸗ 
he eine Abweichung von dieſem natuͤrlichen 
Bau ge funden; und wo auch der Nagel kei⸗ 
nen weißen Mond hatte, noch auch der ver⸗ 
borgene Theil oder die Wurzel weiß war. 

39 115 Was die Natur der Naͤgel betrifft, 
ſo haͤlt er ſie mit Malpighi fuͤr einen Fortſatz 
der Oberhaut und ihres Metzes, weil fie fo. 
gar viel Eigenſchaften mit derſelben gemein 
haben; nehmlich, daß ſie mit ihr zuſammen⸗ 
hangen; daß fie keine Gefäße haben; daß fie 
unempfindlich ſind; daß ſie ſich durch einer⸗ 
ley Urſachen abſondern laſſen; daß ſie manch⸗ 
mahl nur calloͤs ſind, wie die Haut oft ſelbſt 
iſt; und daß dieſe manchmahl ganz hornigt, 

wie die Naͤgel, wird. a 
61 16. Wieder den Boerhaaviſchen Druck 
der Nerven, als einer Urſach der wechſels- 
weiſen Bewegung des Herzens, macht er 
triftige Einwendungen, darunter dies die 
wichtigſte ſcheint, daß die Nerven auch zu 
den Herzohren gehen, und dieſe folglich auch 
eine uͤbereinſtimmende Bewegung mit dem 
Herzen haben muͤßten. Wieder die Meinung 
aber, daß ſie von dem Einfluſſe des Bluts 
ent⸗ 
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entſtehe, macht er die Einwendung, daß 
auch ein abgeſchnittenes und leeres Herz zu 
ſchlagen fortfahre. Endlich geſteht er offen⸗ 
herzig, daß er keine Urſach davon anzuge⸗ 
ben wiſſe. | > 
17. In einem Körper hat er nur Stuͤmpfe p. 72 
von einigen obern Rippen angetroffen, da 
der übrige Theil derſelben aus Baͤndern bes 
ſtund, die bis an den Bruſtknochen reichten. 

18. Die Erklaͤrungen, die man von der 73 
Steifigkeit des männlichen Zeugungsgliedes 
ausgedacht, findet er nicht zulaͤnglich, und 
zum Theil auch ungegruͤndet; und glaubet, es 
muͤße eine unbekannte Urſach da ſeyn, die 
nicht dem Willen unterworfen iſt. 

19. Von dem canali arteriofo, wie er folz gs 
chen von der Lungenſchlagader unmittelbar 
hat machen fehen liefert er eine Abbildung. 
Vom dritten Theil dieſes ſchoͤnen Werks 
iſt noch eine Anzeige zu machen uͤbrig. Er 
beſteht aus ſechszehn Kapiteln. Im 1. un⸗ 
terſucht Hr. A. ob unſer ganzer Körper aus 
Gefaͤßen beſtehe. Er leugnet ſolches, weil 
auch bei den beſten Einſpritzungen genug lee⸗ 
re Plaͤtze bleiben, auch in denjenigen Theilen 
unſers Körpers, die am ſtaͤrkſten gefaͤßigt 
find ; und weil man in das Auge ſtechen 
kan bei der Operation des Staars, ohne daß 
Blut kommt. Indeſſen zeigt die Natur 
doch auch an manchen Orten zuweilen Ge⸗ 
faͤße, wo es die Kunſt nicht kann: und es 
f werden 
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werden auch neue gezeuget, wie in Wunden 
und Geſchwuͤren. Man hat auch Merkma⸗ 
le, daß aus den großen Gefaͤßen Aeſte ent— 


P. 10 ſpringen; und Hr. A. hat in dem Mutterku⸗ 


chen neue Aeſtgen in Geſtalt der Knoſpen 
hervorkommen geſehen: daß er daher auch 
glaubt, es moͤchten bei einer heftigen Aus 
genentzuͤndung, und in der Hornhaut neue 
erzeuget werden. 


34 2. Wie die Klappe des Grimmdarms am 


beſten zuzubereiten, und wie man ſich da= 
durch von ihrem Nutzen verſichern koͤnne, 


26 zeigt er hiernaͤchſt: und hat erfahren, daß fie 


23 


das Waſſer genau zuruͤk halte, daß es nicht 
in den duͤnnern Darm zuruͤktreten kan. 
3. Von den Haverſiſchen Loͤchern in den 
Knochen merkt er an, daß ſie nicht, wie 
Havers angegeben, zum Ausſchwitzen des 
markigten Fetts beſtimmt, ſondern mit eige⸗ 
nen Gefaͤßen angefuͤllt ſind, die man einſpri⸗ 
tzen kan; die man aber nicht anders, als 


En 


durch dieſen Handgriff fieher. 
25 


4. Von den innern Falten der Daͤrme. 
Sie beſtehen aus der weißen Haut, die ſich 


in etwas verlängert, und aus der flockichten, 


die dieſe Verlaͤngerungen umgiebt. Welches 


man deutlich ſiehet, wenn man den der Laͤnge 


nachaufgeſchnittenen Darm im Waſſer augs 


breitet. Durch das Aufblaſen und Austroknen 
der Därme wird ihre Natur ganz verun⸗ 
ſtaltet. | 


5. Von 


1 


III. Albini academicæ annotatiomes. 141 


5. Von einem beſondern Geſchwulſt des p. 27 
ſchwammigten Koͤrpers am Zeugungsgliede, 
welcher ſich wie ein Aneuryſma verhielt und 
einen toͤdtlichen Blutfluß durch den Ein⸗ 
ſchnitt machte. | 
6. Von einigen Linien, Löchern, und 23 
Schleimhohlen des Rachens. | 

7. Von den kleinen Haaren der Augen⸗ 31 
lieder. An dem oberſten ſtehen fie in einer 
vierfachen Reihe, obwohl unordentlich: und 
es ſind auch die mehreſten Haare, beſonders 
die mittelften ‚länger ‚als am untern. Wins⸗ 
low gedenkt nur dreyer Reihen. = 
S. Eine Art von Trichiaſis hat Hr. A. 32 
von einem uͤberaus ſtark gewordenen und das 
Auge ſtechenden Haare der carunculae lacry= 
malis bemerkt; wodurch eine heftige Entzuͤn⸗ 
dung erreget worden, die er auf einmahl 
gehoben, indem er das Haar aus zog. | 
9. Von den Decken der Eichel. Er lehret, 33 
wie ſie am beſten darzuſtellen, und verbeſſert 
einen Irthum des Ruyſch. | | 
10. Wieder die Boerhaaviſche Lehre von 33 
der Ernährung der Theile unſers Koͤrpers 
macht er triftige Einwendungen; und ge⸗ 
trauet ſich nicht, dieſe Handlung zu erklaͤren. 

11. Von den Gefäßen der Daͤrme. Hr. 52 
A. hat davon ſchon in einer beſondern Ab⸗ 
handlung gehandelt; er ſagt aber, daß die das 
mals gemachten Vilder unvollkommener ſeyn, 
als die er hier mittheile. 

12. 


— 
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p.56 12. Die Nervenwaͤrzgen an der weibli⸗ 


chen Bruſt hat er in einem beſſern Kupfer, 
als Ruyſch vorgeſtellt. BR | 

48 13. Den mannichfaltigen Unterſchied der 
Blaſen⸗Steine in der Härte, und an der 
Geſtalt, macht er zum Theil durch Figuren 
deutlich. Zwey aneinander gewaͤchſene Stei⸗ 
ne hat er in dem Gallengange gefunden. 

59 14. Von dem Nezhaͤutchen im Auge. Er 
theilt ſolches in zwey Blaͤtter, und ſiehet das 
Mark als eine beſondere Haut, das Netze 
aber von Gefaͤßen, das inwendig unter dem 
Marke liegt, als eine andere Haut an. In 

einem Auge vom Ochſen, oder Kalbe, oder 
Schafe, iſt dieſer Bau beſſer In fehen. 3 

64 15. Eine anatomiſche Beſchreibung des 
Meerkalbes, vornehmlich nach feinen aͤußer⸗ 
lichen Theilen. | en 

22 16. Eine Rechtfertigung des V. gegen 

die Anzeige des erſten Bandes dieſes Buchs 
in den hieſigen Relationen. Er hat auf ſei⸗ 
ne Kupfertafeln eine erſtaunliche Summe 
Geldes, nehmlich vier und zwanzig tauſend 
Gulden, gewendet. Er eignet ſich vieles 
zu, was einige feiner Schüler von ihm ges 

hoͤrt, und hernach öffentlich), ohne ihn alle⸗ 
zeit zu nennen, bekannt gemacht haben; z. E. 
Rau und Sacrelaire von der ſtaͤrkern na⸗ 
türlichen Dicke der Haut in den Haͤnden und 
an den Fuͤßen; Paradys von der Schlag⸗ 
ader, 


VI. Gataker obfervations on Solanum. 143 


ader, die in die Linſe gehet; Wachendorf 

von der Haut, die das Auge verſchließet. 

17. Eine kurze Nachricht, wie Cant fein P98 
Buch Impetus angtomici verfertiget. 


ee ee eee a 
IV. 


Obfervations on the internal uſe of 
the Solanum, by Ihom. Gataber. Lond. 
8 175%. 3 Bogen. | 


Ei kleine Schrift! die aber großen Ru 
tzen ſchaffen kan, da ſie ein Mittel wie⸗ 
der krebſichte und unheilbare Geſchwuͤre 
entdekt; davon die Entdeckung aber eigent- 
lich einer botaniſchen Unwiſſenheit zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. N 
Hr. Gataker, ein Wundarzt beim Hoſpi⸗ 
tal zu Weſtmuͤnſter, wollte gegen dieſe Krank⸗ 
heit die vom Hrn. Lambergen geruͤhmte Bel⸗ 
ladonna-Blaͤtter in Gebrauch ziehen; er that 
es auch bei vier Perſonen in der Meinung, er 
habe das rechte Kraut; er wurde aber her— 
nach gewahr, daß es die Blaͤtter vom gemei— 
nen Machtſchatten, Solanum nigrum, waren. 
Indeſſen, da ſich ſolches ihm kraͤftig erzeigte, 
ſo fuhr er in ſeinen Verſuchen damit fort, und 
erfuhr endlich, daß es gleiche Kraͤfte habe. 
Die Wahrnehmungen „die er bei dem Ges 
brauch dieſes troknen Krautes gemacht, ſind 
folgen⸗ 
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folgende. Eine Unze ſiedend Waſſer uͤber 


ein einziges Gran dieſes Krauts gegoſſen, 


und ſo dann nach dem Einweichen getrunken, 


thut bisweilen eine ſehr merkliche Wuͤrkung. 
Zwey bis drey Gran machen mehrentheils 


Brechen, Schweiß, und einen gelinden 


Durchfall, oder treiben auf den Urin. Manch⸗ 


mahl erfolgt davon auch eine Beteubung; 


die aber nicht lange waͤhret. Der Schweiß 
erfolgt erſt nach etlichen Stunden, nach vor⸗ 


hergegangener Wärme über den ganzen Koͤr⸗ 


per; und den Tag darauf kommt der Durch⸗ 


fall. Der ſtarke Abgang des Harns ver⸗ 


tritt manchmahl, nebſt ein paar Srullgän⸗ 
| gen, die Stelle des Schweißes 


Einer Frau von 50 Jahren, die ein krebs⸗ 


haftes und ſchmerzhaftes Geſchwuͤre auf der 
Backe hatte, und daran etliche Jahre viele 


Mittel vergeblich waren verſchwendet wor⸗ 


den, gab Hr. G. die Infuſion von zwen 


Gran zwey Monate lang täglich einmahl, 
und das Geſchwuͤr wurde davon binnen die⸗ 
fer Zeit völlig geheilet. 

Eine andere noch aͤltere Frau hatte ein gar⸗ 
ſtiges Geſchwuͤre an der Bruſt. Dargegen 


brauchte Hr. Geben dieſes Mittel, und ſahe 


auch nach einem viertel Jahr deutlich eine 


Beſſerung daran. Die Frau bekam aber 


einen fieberhaften Zufall, und ſtarb hernach. 
Das Mittel trieb ihr allezeit einen großen 
Schweiß aus, und machte Schwindel. Hr. 


G. be⸗ 
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6. bedauert, daß er nicht hoͤher als bis auf 
fuͤnf Gran geſtiegen, und waͤhrend des ‚dies 
bers das Mittel ausgeſetzet hat. 

Noch eine Frau hatte ein heßliches Ges 
ſchwuͤr am Beine, welches zugleich dick auf⸗ 
gelaufen und entzuͤndet war, und der Frau 
wegen großer Schmerzen das Gehen verbot. 
Auch dieſe wurde nach einigen Monaten ſo 
wieder hergeſtellet, daß Geſchwulſt, Schmer⸗ 
zen, und andere Zufaͤlle mehr gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden waren, ohnerachtet die Fran uͤ⸗ 
ber 13 Gran niemahls gebraucht hatte. 

Der dritte Zufall, wogegen Hr. G. ſein Mit⸗ 
tel gebraucht, beſtund in einer Unbeweglich⸗ 
keit und einem Schmerz in den Lenden und 
im Knie, die ein Mann vom Fallen uͤber⸗ 
kommen, und davon nicht befreyet werden 
konnte. Auch hier erzeigte ſich die Arzenen 
kraͤftig, fo. daß nach 15 Tagen der Kranz 
ke uͤber nichts mehr klagte, ohnerachtet er 
nicht einmahl täglich ſolche zu 2 Gran ge⸗ 
brauchet. 9 
Gegen hartnaͤckigte Geſchwüͤre an Schen⸗ 
keln und andern aͤußerlichen Theilen hat Hr. 
©. auch die Blaͤtter der Belladonna in eben 
der Doſi mit großen Nutzen gebraucht, und 
eben ſolche Erſcheinungen, wie von den Nachr⸗ 
ſchattenblättern davon bemerket, nie aber, 
a Hr. Lambergen, einen ER am 
me, Bibl. 4. 5 55 . St. 5 2 
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Gottfr. Aug. Hoffmann, I. V. L. die 
Chymie zum Gebrauch des Haus⸗Land⸗ und 
Stadtwirthes, des Kuͤnſtlers, Manufactu⸗ 
riers, Fabricantens und Handwerkers. Preis⸗ 
ſchrift, welche die in den oͤconomiſchen Nach⸗ 
richten darauf geſezte Praͤmie erhalten. Con- 
dire recte, non eſt cujusvis. Nebſt 14. Ku⸗ 
pfertafeln. Leipzig, bey Joh. Wendler 
1757. 18 Bogen, in 8. 


(S: iſt wahr, an einem Lehrgebaͤude von 
dieſem Theile der Chimie hat es bisher 
gemangelt, und die Aufgabe des Hrn. von 
Hohenthal war daher nicht vergebens. Die 
Muͤhe des Hrn. Lic. Hoffmanns verdiente 
auch eine Vergeltung, zwar nicht in ſo fer⸗ 
ne er die Materien gründlich genug abgehan⸗ 
delt: denn dies kan man eben nicht ſagen: 
ſondern in fo ferne er den Umfang der oeco— 
nomiſchen Chymie gut uͤberſehen, und das 
mehreſte, was dahinein ſchlaͤget, ja noch meh⸗ 
reres, als noͤthig war, in eine nicht unſchik⸗ 
liche ſyſtematiſche Ordnung gebracht hat. In 
Betracht, daß der Hr. W kein ſonderlicher 
Chimieverſtaͤndiger iſt, davon er an verſchie⸗ 
denen Orten Proben gegeben muß man ihm 
eine ruͤhmliche Einſicht in das Ganze zuge⸗ 
ſtehen. Dies wird deutlich erhellen, wenn 
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ich von ſeinem Syſtem einen kleinen Abriß 
meinen Leſern mittheile. 

Hr. H. theilt ſein Lehrgebaͤude in zwey 
Haupttheile ein. Im erſten Theile handelt er 
von der Chimie uͤberhaupt, von ihren Prin⸗ 
cipiis, vom Zugutemachen der mineraliſchen 
Dinge, als vom Salz: und Salpeterſieden, 
u. ſ. f. davon er aber, um Weitlaͤuftigkeit 
zu vermeiden, zur Zeit nichts erwehnet ſo 
wenig, als von andern in die Metallurgie 
einſchlagenden und hieher gehörigen Dingen, 
denen er hier nur eine Stelle im Syſtem an⸗ 
weiſet. Hernach kommt er auf das Zugutes 
machen der vegetabiliſchen Dinge, und han⸗ 
delt darinne von Nutzung der Baͤume, von 
Erbauung allerhand Fruͤchte, und von der 
wirchſchaftlichen Sorgfalt in Anſehung des 
Zuwachſes an Wiehe; welches alles aber uns 
in einem ſolchen Syſtem entbehrlich zu ſeyn 
ſcheinet. Sodann handelt er von den chy⸗ 
miſchen Veraͤnderungen und Verbeſſerungen 
natürlicher Körper, und zwar erſtlich von 
blos aͤußerlicher Bearbeitung einzelner Koͤr⸗ 
per, zweitens von der innerlichen Bearbei⸗ 
tung; unter deren erſteren er die Reinigung, 
das Bleichen und Weißmachen, das Ueberzie⸗ 
hen der Oberfläche durch Verzinnen, Vergol⸗ 
den, Berglafen, Pichen, Wichſen, Bereitung 
der Spiegel begreifet; ferner die Beizung, den 
Aufferlichen Anſtrich durch Farben in der Faͤr⸗ 
e, Mahlerkunſt, , Ph 


as 
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Papiermachen, Schreiben; weiter das 
Schmieren und Baͤhen der Koͤrper, wo er 
z. E. vom Krauſen der Haare, und von der 
warmen Preſſe handelt; ferner das Gefuͤ⸗ 
gemachen, die Abhaͤrtung, das Zaͤhemachen, 
Einquellen und Begießen beſchreibet. Im 
zweiten Hauptſtuͤck von der innerlichen Be⸗ 
arbeitung handelt er von der Aufloͤſung, und 
folglich vom Perbrennen, Verfaulen, Ba⸗ 
cken, Kochen, Roͤſten, Verkohlen, Schmel⸗ 
zen, Caleiniren, Reverberiren, Ausduͤn⸗ 
ſten, Glasmachen, Kalk- und Ziegelbren⸗ 
nen, und der Toͤpferarbeit; ferner vom Coa⸗ 
guliren, z. E bei der Bereitung der Butter 
und des Kaͤſes; von der Gaͤhrung, vom 
Diſtilliren, SublimirenFluͤchtigmachen, fo 
dermalen hinweg gelaffen worden, Nieder- 
ſchlagen, Criſtalliſiren, Figiren. Hierauf 
kommt er auf die Zuſammenſetzung zweyer 
oder mehrerer Materien, und handelt vom 
Zuſammenleimen, Kuͤtten, $öthen, und 
Schweißen. Sodann lehret er, wie die 
Koͤrper fuͤr der Verderbniß zu bewahren, und 
gedenket insbeſondere der mineraliſchen Din⸗ 
ge, der vegetabiliſchen, und der thieriſchen, 
da er; E des Einmachens, des Balſamirens, 
Einpoͤkelns, u. ſ. f. gedenket. 
Inm zweiten Theile handelt er von der Aus⸗ 
uͤbung der chimiſchen Wiſſenſchaften bei 
Kuͤnſtlern und Handwerkern, und gedenket a 
etwas Wein Nu von den 3 | 
{ NA 
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nach den dreyen Naturreichen, dabei er aber 
das mineraliſche vorbeigehet. Sodann giebt 
er insbeſondere Anweiſung, wie die im er⸗ 
ſten Theile benennten Kuͤnſte, als z E das 
Glasmachen, die Faͤrbekunſt, das Lichtziehen, 
Seifenſteden, und Brannteweinbrennen zu 
verrichten ſind. | 
Nun theile ich einiges beſondere aus dies p. 17 
ſem Buche mit. Das Feuer und das Phlo⸗ 
giſton treunt Hr. H. ich weiß nicht aus was 
für einem Grunde von einander, und nimmt 
beides in allen Koͤrpern an. Schwefel und 18 
Phlogiſton aber iſt bei ihm einerley: es iſt aber 
beides in Vergleichung eben ſo weit unter⸗ 
ſchieden, wie Seife und Potaſche. Feuer 
und Luft unterſcheidet er ſo voneinander, daß 
jenes ſeine kleinſte Theilchen ſich nach einer 
Ausdehnung, dieſer aber nach einer Zuſam⸗ 
menziehung ſehnen. Die durch chymiſche 27 
Kunſt zuſammengeſezte Körper gehen, ſeinen 
Meinung nach, von ſelbſt viel leichter aus⸗ 
einander, als ſolche, welche die Natur ges 
miſcht hat: allein das Glas und mehrere an⸗ 
dere Koͤrper machen, deucht mir, eine merk⸗ 
liche Ausnahme. Luft und Kalte iſt bei ihm 28 
einerley. F 
Das Schneewaſſer ſoll feine beigende und 3; 
ätzende Kraft von den Salzen haben, die ſich 
aus der Luft in den Schnee gezogen haben; 
(woher erweißt man ſolche aber?) 25 
5 D 3 Daß 
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5.4 Daß das Salz die thieriſchen und vegeta⸗ 
4 biliſchen Körper für der Faͤulniß bewahret, 
kommt feines Erachtens daher, weil das 
Salz mit feinen ſcharfen Spitzen in die Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen des Körpers einſticht und ſte 
erfüllt, und folglich nun kein Platz in dem 
Koͤrper leer iſt, in welchen ſich die Luft und 

die Feuertheilchen ausbreiten und bewegen 
koͤnnen. (Allein die Bruͤhe von Chamillen, 

und der Fieberrinde haͤlt auch die Faͤulniß ab, 

42 und wo find da die Spitzen?) Das fluͤchti⸗ 
45 ge Meerrettigſalz möchten wir auch wohl ſe⸗ 
hen. Daß das alealiſche Salz aller Saͤure 
beraubet ſey, und as faure kalter Natur 

fey, möchte auch wohl nicht ein jeder glauben. 

45 Ganz unrichtig aber glaubt der Hr B. 
daß die nakuͤrlichen ſauren Salze allerſeits 
einigen Schwefel oder Oel bei ſich fuͤhren. 
Und wenn er ferner ſagt, daß die Schwefel⸗ 
äure aus Metallen und metalliſchen Salzen 
komme, fo hat er vergeſſen, daß ſie auch im 
Schwefel und Alaune, ganz unmetalliſchen 
Körpern, ſey; hingegen aber in Gold, Sil⸗ | 
ber, Zinn, Bley, vergeblich geſuchet werde. 
46 Glasgalle, Zucker, und Vorrax hätte er 
nicht unter die eigentlichen Mittelſalze ſetzen 
49 ſollen. Von den Schwefelblumen weiß ich 
auch nicht, ob man ſagen kan, daß fie ziem⸗ 
79 lich feuerbeſtaͤndig find. So kan ich auch 
nicht begreifen, daß man ſich zur Reinigunzz 
1 * | des 
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des Haares vom Schweiße des Puders und 
der Pomade bedient. Zum Wachsbleichen p. 82 
hat er ein eigenes Werkzeug erfunden, 

Was er vom mercurius ſublimatus ſchrei⸗91 
bet, daß es der bekannte ſtarke Gift ſey, der ſich 
oben im Gefäße anlegt, wenn man Queck⸗ 
ſilber überm Feuer hat, iſt ganz falſch, und 
kan der Hr. Lic. aus faſt allen chimiſchen 
Compendiis diefen Begriff verbefſern lernen. 

Wieder Hrn. Hellot behauptet er, daß 10 
der Tartarus vitriolatus nicht das einzige 
Mice der Feſtigkeit der Farbe ſey Daß 114 
der Branntewein beym Walken gute Dienſte 
thue, offenbart er als ein ſonderbar Geheim⸗ 
niß, das er von jemand gelernt und wahr 
befunden hat. Er ſagt auch, daß das Me- ı 15 
lampyrum ſchwarz, und die Mercurialis ſchoͤn 119 
blau faͤrbe, wenn ſie abgetroknet ſind. Das 120 
Gummigqutte und Gummilac hält er unrecht 
für einerley. Rauſchgelb, meint er, folte 121 
billig den Drechslern verboten werden, weil 
es giftig iſt f TR 

Von der Urſache, wodurch die Metalle ſich 133 
gefuͤge machen laſſen, hat er einen wunder⸗ 
baren Begriff; ingleichen von der Erhaͤrtung 
des Eyes im Sieden. Weinſteinoel in Fleis 162 
ner Menge zu den gaͤhrenden Dingen gethan, 
befördert die Gaͤhrung, wenn die Säure uͤ⸗ 
berfluͤßig da iſt. f f 

Bei dem Loͤthen des Goldes und Silbers 183 
kan man an ſtatt der Glasgalle, Kochſalz 

5 D 4 und 
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und Potaſche im Feuer fließen laſſen, und 
hernach, wenn es kalt iſt, etwas Borrar, wie 
unter die Glasgalle miſchen. 5 


p.218 Zum Rothfaͤrben find eben keine zinnerne 

Keſſel noͤthig; es geht auch in thoͤnernen anz 

und man pflegt auch nur in die kuͤpfernen 

Keſſel Körbe einzuſenken. | 7 

221 In der ſogenannten Kuͤpe, ſagt er ganz 
recht, geht eine gemiſchte Gaͤhrung vor, nem⸗ 

lich die faulende und zugleich die Weingaͤh⸗ 

zzz rung. Wenn die Kuͤpe ſchwer ankommt, 
kan man ihr gar fuͤglich mit Eintroͤpfeln ei⸗ 

nigen gefloſſenen Weinſteinoels helfen; wel⸗ 

223 ches bisher unbekannt geweſen. Das Alcas 
li iſt in der Kuͤpe das Hauptingrediens, und 

die vornehmſte Urſach der blauen Farbe. 

23 4 Jum ſchwarz färben iſt die beſte Proportion 
2 Theile Gallaͤpfel und 1 Theil Kupfer⸗ 

241 waſſer; gleiche Theile find zu aͤtzend. Grun 
und Blau verändern ſich im Kalkwaſſer 

nicht. | Ei 
246 Das Schieferweiß kan man beym Mah⸗ 

len mit Waſſer und Oel zugleich abreiben, 
welches zwar ungewoͤhnlich aber dien⸗ 

280 Um eine Eßigmutter zu haben, kan man 

eceine ganz warme Semmel oder ein heißes 
Brodt in 4 Kanne ſehr ſcharfen Eßig tau⸗ 

chen, und ſolches Brodt oder Semmel, wenn 

ts ſich recht durchzogen hat, in die Maſſe, 

5 1 N die 
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die man zu Eßig machen will, einlegen. Man 
kan auch mit geſtoſſenem Weinſteine und 
ſcharfem Eßig die Probe machen, ſolche in 
Kuͤgelein formiren dieſe troknen laſſen, wies 
der ſtoßen und ſaͤuren, und alſo etlichemal 
das Saͤuren und Troknen wiederholen. Man 
kan auch mit Sauerteig Bier und andere 
Fluͤßigkeiten geſchwinde zu Eßig machen. 


Auf den Kupferplatten ſtellt Hr. H. einen 
Kalk⸗ einen Theer- und Pechofen, eine 
Wachspreſſe, einen Glasofen, einen Ziegel⸗ 
ofen, eine Seifenſieder-Werkſtatt, eine Dias 
ſchine, die Wachsſtoͤcke zu ziehen, eine Werks 
ſtatt zur Faͤrberey, eine Toͤpferwerkſtatt nebſt 
Ofen ‚eine feuerfeſte Maljdarre, einen Brau⸗ 
ofen, und einen Abriß einer vollſtaͤndigen 
Bierbrauerey vor. Beim Toͤpferofen giebt p. 257 
er eine Verbeſſerung an. 4 


Da Hr. H. auch lehret, wie die Tobaks⸗ 262 
pfeifen zu machen, ſo wuͤrde er vielen einen 
Gefallen erwieſen haben, wenn er auch einen 
Abriß von den dazu gehoͤrigen Inſtrumenten 
und Ofen gegeben haͤtte, als die man nicht 
an allen Orten, wie wohl eine Seifenſieder⸗ 
werkſtatt und einen Toͤpferofen, und andere 
ganz gemeine Werkſtaͤtte, ſehen kan. 


* 
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Lic. Gottfried Auguſt Hoffmanns 
Chymiſcher Manufacturier und Fabricant, 
darinne die Anfangsgruͤnde der Metallurgie 
und Apotheker⸗Wiſſenſchaft, vornehmlich a⸗ 
ber der Künſte, Handwerker, und Wirth⸗ 
ſchaft, wie der Handwerksmann ſolches ver⸗ 
ſtehen und faſſen kan, abgehandelt werden. 

Mit dazu gehörigen Kiffen. Gotha, 

verlegts Chriſt. Mevius, 1758. 

Sa 1 Alph. in g. 


J yore Schrift iſt von der vorigen faſt gar 
— nicht unterſchieden: es iſt eben die 


Einrichtung, eben der Vortrag der Mares. 


rien, nur daß manches kuͤrzer, manches et⸗ 


gar weggelaſſen, und hingegen etwas ande: 
res eingeſchaltet iſt, deſſen in der vorigen 
Schrift nicht gedacht worden. Um ieſes 
mit einigen Beiſpielen zu erlaͤutern, ſo hat 
der Hr. B. hier ſehr weitlaͤuftig von der Be⸗ 
reitung des Leders, und auch weitlaͤuftiger 
von der Gaͤhrung gehandelt, als in der vos 
rigen Schrift; er hat auch hier des Email— 
lirens, der Glockenſpeiſe, der Spiegelmixtur, 


des Tombacs gedacht; und wie die Gurken, 


der ſaure Kohl, und rothe Ruͤben einzu— 
machen ſind, ingleichen wie Pflaumen: und 
Kirſchmuß zu bereiten, gelehret. Von dem 


Schieſ⸗ 


was umſtaͤndlicher beruͤhret, manches aber 


— 
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Schießen und Sprengen der Felſen aber, 

von der Theerfabric, Wachsbleiche, u. ef. 

fiefee man hier nichts. Die Riſſe, die er 
beifuͤgen laſſen, find auf grobe Holzſchnitte 
gemacht, und ſtellen andere Maſchinen vor, 

als in der vorigen Schrift: es deucht mir 

aber, ich hätte nicht von allen im Buche ſelbſt 
gefunden, was ſie bedeuten ſollen. Wieder 

einige Theorien ließe ſich mit Grund verſchie⸗ 

denes einwenden; es fehlt uns aber für dieß⸗ 

mahl der Raum dazu. Vom Steinmark 
ſagt er, daß es in naſſen Feldern zur Duͤn⸗ p.34 
gung mit beſondern Vortheil gebraucht wer⸗ 

den koͤnne. | BR 


| VII. 
Phyfiological Eſſays, containing I. 
an Inquiry in to the Cauſes wich promote 
the Circulation of the Fluids in the very 
fmall Veſſels of Animals, II. Obfervations 
on the Senſibility and Irritability of the Parts 
of Men an other Animals; oceafioned by Dr. 
Haller’s late Treatife on theſe ſubjects. By 
Robert Whytt, M. D. F. R. S. Fellow of the 
Royal College of Phyficians, and Profeſſor of 
Medicine in the Vniverfity of Edinburgh, 1 
Edinb. printed by Hamilton, Balfour, and 
Neill. 175 5. 19 Bog. in gr. 12. 
Hr. Whyftt, dieſer ſcharfſinnige Phyſiolo⸗ 
gus, will in der erſten Abhandlung ſei⸗ 
„ ner 


— 
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ner phyſiologiſchen Verſuche zeigen, daß die 
bisher angenommenen Urſachen zur Befoͤr⸗ 
derung der Bewegung des Bluts weder be⸗ 
ſonders, noch zuſammen genommen hinrei⸗ 
chend ſind daſſelbe durch die kleinſten Aeder⸗ 
chen des Gehirns, der Geilen, und anderer 
Theile unſers Koͤrpers zu treiben. Die Kraft 
des Herzens haͤlt er darum für fo ſchwach 
dazu, weil nach den Berechnungen des D. 
Hales dieſes Eingeweides Kraft in den klein⸗ i 
ſten Gefaͤßen nicht einmahl dem Gewichte ei⸗ 
p. 0 nes Blutkuͤgelchens gleich, ſondern beinahe 
um dreymahl geringer iſt. Iſt aber dieſes, 

fo kan ja dieſe Kraft das Blutkuͤgelchen nicht 
einmahl fortſtoßen, wie vielweniger die klei⸗ 
16 nen Kuͤgelchen der abſteigenden Ordnung in 
einige Bewegung bringen. *) | | 
29.30 Er berechnet ferner aus der innern Ober⸗ 
fläche der Herzhoͤhle, daß ein Wiederſtand 
von zwey Pfunden in der großen Schlagader 

3 1 ſchon die ſechzig Pfund Kraft, die das Herz 
32 hat“) wegnehme. Den Einwurf des 5 0 d 
| ar rei, 


*) Man köoͤnnte hier ganz einfältig fragen, Aber . 
wie kommt es denn, daß das Blut in den 
Gefäßen ſtille ſteht, wenn das Herz ſich nicht 
mehr bewegt? Und ſind denn des Hrn. Hales 
Berechnungen ſo ganz zuverlaͤßig, daß nichts 
willkührliches dabey mit unterlaͤuft? | 
) Saben toll, müßte es eigentlich heißen, 
denn auch dieſe Berechnung der Kraͤfte des 
Herzens iſt erdichtet; wenigſtens koͤmmt ſie 
135 f mir 


J 
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relli, daß eine ſchlagende Kraft allem endli⸗ 
chen Wiederſtande überlegen ſey, begegnet 
er dadurch, daß er leugnet, daß das Herz 
eine ſchlagende Kraft habe; indem es viel⸗ 
mehr eine druckende ſey. e | 
Die Schlagader, fährt Hr. W. fort, kan p. 34 
das Blut noch vielweniger, als das a 
umtreiben, indem ihre Kraft noch immer eb 

was kleiner iſt, als die Kraft des Herzens; wie 

man aus dem minder hohen Sprunge des 
Bluts bey der Zuſammenziehung der Schlag⸗ 

ader wahrnimmt. Und noch weniger kan 37 
man ſich von der anziehenden Kraft der Haar⸗ 
roͤhrchen etwas verſprechen, da ſolche bei der 
beftändigen Vollheit unſrer kleinen Gefaͤße 
nicht wuͤrken kan. | a 5 
Es muß alſo noch eine andere Kraft da 38 
ſeyn, die das Blut durch die kleinen Adern 
treibet, und dieſes iſt eine oſcillirende Bewe⸗43 
gung, die alle kleine Gefaͤße haben, die mit 40 
der Bewegung der Daͤrme überein kommt, 
und die durch den Reiz des Bluts oder ans 
derer Saͤfte herfuͤrgebracht wird. Man kan 

ſie aber freylich nicht ſehen; denn der Dia⸗ 

| 78 meter 


mir fo vor, und wenn ich den Vorſatz haͤtte, 
den Hrn. W. zu wiederlegen, ſo ſollte es mir 
nicht ſchwer fallen, ſolches zu zeigen. So 
me iſt gewiß, und ich glaube, es werden 
mehrere ſeyn, die ſo denken, daß der Grund 
von allen Dielen Berechnungen ſehr loſe iſt. 


— 
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meter dieſer Gefaͤßgen iſt nicht groͤßer als 


260008 Theil eines Zolles. | 
„Di.ieſe zitternde Bewegung glaubt Hr. W. | 
darum annehmen zu koͤnnen, weil man an 
einigen kleinen Thiergen dieſelbe wahrgenom⸗ 
ss men hat; und weil er nicht zweifelt, daß 
"Die zarteſten Gefaͤße eine fleiſchichte Haut ha⸗ 


5 45 ben. Van Gorter hat dieſe Oſcillation ſchon 
46 angenommen de motu vital. $. 56. der Hr. 


WV. beweißt fie aber weiter durch folgende 
Erſcheinungen 1) durch den haͤuft zen Thraͤ⸗ 
nenfluß und die darauf folgende Entzündung 


der Augen, von einigen in das Auge gefal⸗ 
lenen Tropfen warmen Weingeiſtes; 2) durch 


die Hitze, und Eutzuͤndung, welche ſcharfe 
Sachen auf der Haut erregen ; 3) durch die 


ploͤzliche Erroͤthung des Geſichts, die die 
Schamhaftigkeit wuͤrket; 4) durch den auf 
ſerordentlichen Zuftuß des Speichels bei hung⸗ 
rigen Perſonen, und den ſtarken Abgang 


— 


des Harns in der Mutterplage; 5) durch 


52 den Thraͤnenfluß bei gewiſſen Uffecten. Fer⸗ 


ner aber behauptet der Hr. V. daß, wenn die 
oſcillirende Bewegung in den zarten Gefaͤßen 
vermindert wird oder gar aufhoͤrt, dieſelbe 


alsdenn zuſammen fallen, und die Saß te ſich 


zu 15 aufhoͤren. 


63 Wenn die Bewegung der Säfte in den 


untern Ordnungen der Gefaͤße nicht fo wohl 
von der Kraft des Herzens und der großen 
— e y als v von der e ee 
e 
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Zuſammenziehung der kleinen Gefaͤße; fo 
iſt leicht zu erachten, faͤhrt Hr. W. fort, 
warum das Reiben, das Erwaͤrmen, die 
Baͤhungen und andere Umſchlaͤge bei Auflös 
ſungen der Verſtopfungen in den kleinen Ge⸗ 
faͤßen oft mehr helfen, als innerliche Arze— 
neyen. Dieſer verſtaͤrkten zufammenzichen P. 65. 
den Kraft der Gefaͤße ſchreibt Hr. W. auch 66 
die Entzuͤndungen und den Uebergang der 
groben Kuͤgelchen in die feinern Gefäße zu; 
und erheitert zugleich dadurch den Nutzen 68 
der erweichenden, und ſchmerzſtillenden aͤuſ⸗ 
ſerlichen Arzeneyen, wie nicht weniger auch 

der Blaſenpflaſter in dieſem Uebel, und in - 
der Raſerey. | 

Dieſe oſcillirende Bewegung nimmt er 
auch bei den Milchgefaͤßen an, zugleich a⸗ 

ber auch eine anziehende Kraft, wie bei den 
Haarroͤhrchen: welche Kraft er auch allen ſo 
genandten vaſis reſorbentibus unſers Koͤrpers 
beilegt; jedoch ohne andere Nebenurſachen 

aus zuſchließen, als die periſtaltiſche Bewe— 
gung, das Schlagen der Arterien, u. ſ. f. N 
Die zweite Abhandlung iſt, wie aus dem 97 
Titel erhellet, dem Hrn. v. Haller entgegen 
geſetzt. Er greift denſelben faſt uͤber alle 
Theile der a. 1752. herausgegebenen Abs 
handlung in den Commentar. der Koͤn. So⸗ 

cietaͤt der Wiſſenſchaften, von den empfindli⸗ 

chen und reizbaren Theilen an, doch mehr 

durch Vernunftſchluͤſſe und Erſcheinungen 

. 1 im 


a 


i im Körper, als durch Verſuche. Ueber die Em⸗ 


— — 
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pfindlichkeit wirft er uͤberhaupt ein, ein groͤf⸗ 
ſerer Schmerz mache einen kleinern unfuͤhl⸗ 
bar; und ſolglich könnte der Schmerz der 
aufgeſchnittenen Haut den Schmerzen der 
geſtochenen Sehnen verdunkeln. 
123 Ob er wohl geſtehet, daß die Sehnen und 
die dickere Hirnhaut im geſunden Zuſtande 

des Menſchen wenig oder keine Empfindung 
haben; ſo meint er doch, ſie koͤnne in den 
118.125 Entzündungen entſtehen; es habe auch die 
119 dickere Hirnhaut ihre Nerven, und viele ge⸗ 
110. 14 ſchikte Männer haben durch ihre Erfarungen 
eine Empfindung in den Sehnen, der Nie- 
112 re, dem Beinmark, und dem Herzen bemer⸗ 
ket; er ſelber aber an der Hornhaut. Ends 

lich dürfe man auch nicht ſchließen, daß, 
wo man keine Nerven ſehe, daſelbſt auch 
137 keine ſeyen. Mehrere Einwuͤrfe macht er 
154.189 gegen die Lehre von der Reizbarkeit. Er will 
ſie nicht von dem Gefuͤhle trennen, und ſagt, 
das Verhaͤltniß beider fo wohl in dem Wachs⸗ 
thume, als in der Abnahme, ſey immer ein⸗ 
167 ander gleich. Wenn der Muskel unter dem 
gebundenen Nerven noch reizbar bleibt, ſo 
komme ſolches daher, weil die Seele nicht nur 

im Gehirne, ſondern an allen Stellen des 
Leibes fühle, ob fie ſich gleich dieſes Gefühle 
nicht bewußt ſey, wenn die Nerven gebun⸗ 

den worden. Auch in den vom Koͤrper ge⸗ 
krennten und noch reizbaren Theilen ſey es 
| N | „ die 


N 
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| 5 | ee 
die Seele des Thiers, die dieſe noch belebe. p. 163 “ 
Daß es Thiere gebe, die reizbar feyen, ohne * f 
einen Kopf, oder ohne Nerven zu beſitzen, 
leugnet er, und glaubt, es ſey allemahl ein 
Gehirn und Nerven, oder etwas aͤhnliches 
vorhanden. Auch werden augenſcheinlich 124 
die Theile reizbarer, wenn ſie empfindlicher 
werden. gen N, 


Der Hohlader ſpricht er eine eigene Be⸗ 
wegung zu, die nicht vom Herzohr herkommt: 
und den Schlagadern, den abſcheidenden Ge⸗ 
faͤßen des Speichels und des Harns, dem 
Harngange, der Haut, eine Reizbarkeit. 
Was den Grund derſelben anbelangt, nehm⸗ 
lich, daß ſie von einem Schleim herkomme, 
darin iſt er auch nicht mit dem Hrn. v. H. 
einig; weil diejenigen Theile, die mehr 
Schleim als andere haben, dennoch minder 
reizbar ſind. BER 


141 


Ueber die Wuͤrkung des Mohnſafts hat 205 
er auch einen Streit mit dem Hrn. v. Hal⸗ 
ler, und verſichert noch, zufolge ſeiner Ver⸗ 
ſuche, daß dieſer Saft auch dem Herzen ſei⸗ 
ne Reizbarkeit benehme. 
Endlich greift er denſelben auch uͤber die 135 
Zwiſchenraume der Rippen an, von deren 
einigen er an ſich ſelber gefühlt hat, daß fie 
im Athemholen größer werden. 


v med. Bibl.. Ba. St. E VIII. 
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VIII. 
An eſſay upon the gout and all gou- 


ty affections incident to affect mankind. By 
Nichol Robinfon, Phyfician i in Chriſts Ho- 
ſpital. London. 123 Bogen, gr. 8. 


ohne Jahrzahl. 
H' Robinſon handelt in dieſer Schrift 


ganz umſtaͤndlich von dem Podagra. 
Er unterſcheidet es in das wahre, davon er 
allein redet, und in das unvollkommene, 
ſchwache, und gleichſam phlegmatiſche. Er 
ſpricht von einem herrſchenden Umgaͤnge dies 
ſes Uebels im J. 1750. Er leitet es von 
einer Sammlung ſalzichter Feuchtigkeiten 
her, und haͤlt es mit Aretaͤus und Syden⸗ 
ham fuͤr eine Krankheit der Nerven; welches 


er unter andern aus einer Geſchichte bewei⸗ 


ſet, wo ein zuruͤkgetretenes Podagra im Mas 
gen eine ſolche heftige Kälte und Unempfind⸗ 
lichkeit verurſachet hat, daß auch der einge⸗ 
gebene Brandtewein bey dem Kranken kein 
Gefühl der Wärme hat erwecken koͤnnen; 
und aus dem Krampfe, der den alten Poda⸗ 
griſten fehr gemein iſt: auch endlich aus der 
Laͤhmung, die im hoͤhern Alter oͤfters an des 
Podagra Stelle tritt. 

Im Anfalle raͤth er zu ſtarken ſchweißtrel⸗ 


benden „Mitteln, zum Zuckerbrandtewein, 
und 
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und zu großen Blaſenpflaſtern. Das Fleiſch — 
verbieter er den Podagriſten nicht gaͤnzlich, 
weil die Kraͤfte ſonſt gar zu ſehr leiden. Die 
Maͤßigkeit, die Bewegung, und das Rei⸗ 
ben mit der Buͤrſte empfielt er auſſerdem. 
Mit Champagner Wein einen Anfall zu ver⸗ 
treiben, hält er für einen verwegenen Vers 
ſuch, ob er gleich manchmahl gelinger. 


IX. 


Jo. Georg Models, Apothekers bei 
der Rußiſch⸗Kayſerl. Ober- Apotheke zu St. 
Petersburg, Verſuche und Gedanken uͤber 
ein natürliches oder gewachſenes Salmiac; 
nebſt Erörterung einiger von Hrn. Baron 
gemachter Einwuͤrfe über das Perſiſche Salz. 
Leipzig, in J. Fr. Gleditſchens Hand⸗ 
lung. 1758. J. Bogen. 
in gr Bu 4 


Dis Salz kommt aus dem 115 der Kal⸗ p.17 
| mucken, die bisher zwiſchen Sibirien, 
den beiden Buchareyen, und dem Lande der 
Mongalen, ein unabhaͤngiges Reich ausge⸗ 
macht haben, und wird von dort durch die 

| Kalmukiſchen und Buchariſchen Karavanen 

in großer Menge nach Sibirien verfuͤhrt, wo 

es die Einwohner ſowohl zur Arzeney, als 
zum Verzinnen brauchen. | 

E 2 Man 
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Man ſagt einſtimmig, es wachſe an Fel⸗ 
ſen, welches die aͤußerliche Geſtalt auch zu 
beftätigen ſcheint: denn man trifft darunter 
ſehr oft Stuͤcke an, die an Steinen, und 
zuweilen an thonigter, bolariſcher Erde feſt 
ſitzen; ja man findet, wiewohl ſelten, daß 
auf der einen Seite Salmiac, und auf der 
andern lebendiger Schwefel ſitzt. 


Eine beſondere Geſtalt nimmt man an 
dieſem Salze nicht wahr, die es beſonders 
eigen haͤtte; ſondern es ſiehet wie ein ſtau⸗ 
bichtes, ſehr lockeres Steinſalz aus, nur 
daß es keine eigene Criſtallen hat. Es hat 
ubrigens einen ſcharfen Geſchmak, und loͤ⸗ 
ſet ſich im Waſſer, bis auf die anhaͤngenden 
fremden Theile, wie ein wahres Salz aus. 


2.19 In den Verſuchen hat es ſich dem Hru. 
M. wie ein wahres Salmiac bewieſen, und 
ſich auch in Kuchen aufſublimiren laſſen. 

25 Das iſt aber merkwuͤrdig, daß das hinterblie⸗ 
20 bene nach der Austreibung des Harngeiſtes 
durch alcaliſche Sachen, durch die Auslau⸗ 
gung laͤnglichte, theils etwas priſmatiſche 
und dem Nitro antimoniato ähnliche Kriftals 
len giebt, aus ſolchen aber doch durch Vi⸗ 
trioloͤl ein reiner Salzgeiſt uͤbergehet. 


Hr. M. hat alſo durch dieſe leſenswuͤrdige 1 
Schrift von der Wahrheit zweier Saͤtze uns 
uͤberzeuget, die zum Theil bisher noch ges 
leugnet worden m nd, nehmlich, daß es 115 | 

are 


— 
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tuͤrlichen Salmiac gebe, und daß der ger 
wohnliche Salmiae ein Sublimat ſey. Man 
iſt ihm hiervor vielen Dank ſchuldig, und 
hat Urſache zu wuͤnſchen, daß er mehrere 
Muße haben moͤge, ſich mit chimiſchen Arbei⸗ 
ten zu beſchaͤfftigen, indem er eine gründliche 
Einſicht in die Chimie und in die Maͤngel 
derſelben vielfältig in dieſer Schrift zu Tage 
leget, auch in der Vorrede an den Hrn. 
Marggraf mit Recht angemerket hat, daß 
die bisherige Art in chimiſcher Auseinander⸗ 
ſetzung der vegetabiliſchen Dinge noch ſehr 

unvollkommen iſt. 


Was Hr. M. gegen den Hrn. Baron er⸗ 
innert, uͤberlaſſen wir den Leſern ſelbſt nach⸗ 
zuſchlagen, zumal da die Einwuͤrfe des lez⸗ 
tern unerheblich ſind. 


ORG OO OR OR GOOKI 
. 


Jo. Friedr. Glaſers, Med. Doct. und 
adjungirten Stadt und Amtsphyſici zu Suh⸗ 
le, Beſchreibung ſeiner neuerfundenen Blut⸗ 
wage und Blutmeßgeſchirrs; womit man 
beim Hand⸗ und Fußaderlaſſen das Blut, ob 
es ſchon unter das dabei gebraͤuchliche Waſſer 
lauft, dennoch fo bald von Loth zu Loth rich⸗ 
tig und ſehr nüzlich wägen und meſſen, auch 
fonft durch einen angewieſenen Vortheil unter 
| E 3 dem 


l 
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dem Waſſer abgeſondert allein auffangen kan. 
Hildburghauſen, verlegts J. G. Haniſch. 

1758. 15. Bogen, in 8. 
1. Kupfer. 
Dis man die Menge des aus einer Ader 
gelaſſenen Bluts nicht puͤnctlich we⸗ 
der durch das Augenmaaß, noch durch die 
Farbe, die das Waſſer davon annimmt, noch 
durch den Puls, noch durch die Abaͤnde⸗ 
rung der Farbe des auslaufenden Bluts bes 
ſtimmen koͤnne, iſt unleugbar. Und dies 
hat den Hrn. D. Glaſer auf die Ausſinnung 
einer dazu bequemen Wage, und eines an⸗ 
dern Geſchirrs ſchon A. 1744. gebracht, von 
welcher Zeit an er immer an feinen Erfin- 
dungen rafiniret, und fie nun endlich völlig 

zu Stande gebracht hat. 

5.99 Das eine Werkzeug iſt eine Schnellwage, 
wodurch das Gefaͤß mit warmen Waſſer, mit 
dem in daſſelbe laufenden Blut von der Per⸗ 
ſon ſelbſt, welcher zur Ader gelaſſen wird, 

kan gewogen werden; da der Fuß auf einen 
beſondern Jußtritt, der entweder an dem 
Wagebalken ſelbſt mittelſt einer Kette haͤngt, 
oder an einem eigenen Geſtelle befeſtiget iſt, 
ruhet ohne mit zu wiegen, ohnerachtet er in 
96 dem warmen Waſſer ſtehet. Das andere 
Werkzeug, welches er erſt neuerlich erfunden, 

iſt ein Becken, darinn man den Fuß in das 
Waſſer ſteckt, und aus welchem durch einen 
„ | Hahn 
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Hahn immer eben fo viel Waſſer in ein un⸗ 
ter geſeztes Meßzgeſchirr laufet, als Blut in 5 
das Waſſer fließt. Er giebet auch eine An- p. 213 
weiſung, wie man bei dem Aderlaſſen, wenn 218 
gleich der Theil im Waſſer ſtehet, das Blut 
von dem Waſſer abgeſondert auffangen, und 
unvermiſcht erhalten koͤnne; davon ſich aber 
hier keine deutliche Beſchreibung machen 
Außerdem aber zeigt er, wie man ſeine 7 
Blutwage auch noch zum mediciniſchen und 
ödconomiſchen Gebrauch anwenden koͤnne, und 
empfielt überhaupt das Abmeſſen des Koͤr⸗ 76 
pers, daraus man vieles, was in der thie⸗ 
riſchen Oeconomie vorgehet, erfaren koͤnne, 
z. E. wie viel Blut durch Blutfluͤſſe verloren 
gegangen, wie viel Speiſen der oder jenen 1 
am Gewichte zu ſich genommen, ob ein angebli⸗ 
ches Faſten verſtellt ſey oder nicht, wie viel 
ein Schwindſuͤchtiger täglich oder woͤchent? 
lich abnehme, wie viel Milch ein Kind aus 
der Bruſt ſauge, u. ſ. f. ee: | 

Daß viele Blutfluͤße auf einmahl bei ei⸗45 
nem Menſchen ſich einfinden, iſt eine hoͤchſt 
ſeltene Sache, dergleichen aber der Hr. G. 
an einem Manne bemerket hat, der zu einer 
Stunde ſtarkes Naſenbluten, Blutaushu⸗ 
ſten, Blutbrechen, Blutharnen, und den 
guͤldenen Aderfluß erlitten. | | 
Von der Schwere des Bluts gegen Was 183 
ſer gibt er ohngefehr die Verhaͤltniß an DR 
“ E 4 wenn 
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wenn das Waſſer 24. Theile von einem Be⸗ | 


cher einnimt, das Blut ohngefehr 22. der⸗ 


ſelben erfuͤllet. 


Das Blutmeßgeſchirr, welches er um der 
ede und wohlfeilerer Anſchaffung 
der Blutwage vorziehet, erbietet er ſich ei⸗ 
nem jeden Liebhaber nach Verlangen machen 
zu laſſen; da denn der Preiß nach dem Un⸗ 
terſchied des Metalls von einem halben bis 
zu einem ganzen Louis dor ſteiget. en 


1 5 6 
D. Io. Caroli Heffteri, Medic. Pract. 
Zittaviens Monaſterii Mariaevallenſis Phyfi- 
ci, Acad. Caeſar. Nat. Cur. Colleg. & Lipſi- 
enſ. Soc art, liberal. Membr. honor. Mufe- 
um difputatorium phyſico- medicum tripar- 
titum. Volum. I. Pars I. 2 Alph. 14 Bog. 
Pars II. Titulos materiarum vindicans. 10 
Bog. Pars III. Deſignationem reſpondenti- 
um complectens. 11 Bog. Zittav. Luſat. ty- 

pis lo. Gottl, Nicolai. 1756. 
, in 4. 


2 De Hr. D. Heffter kat ein beſonderes 


Vergnügen in Sammlung phyficalis 


ſcher und mediciniſcher Probeſchriften, An⸗ 


ſchlaͤge, Reden, Briefe u. ſ. f. gefunden; 
und davon hat er endlich, da er eben e 


ge⸗ 
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geſammlet, und ſolche in eine bequeme Ord⸗ 
nung gebracht hat, auch andere Gelehrte 
wollen profitiren laſſen: weswegen er auf 
feine Koſten vorſtehendes Verzeichniß davon, 
nach einer dreifachen Eintheilung, dem Druck 
uͤbergeben, um dadurch deſto mehr Gelegen— 
heit zu bekommen, mit auswärtigen Lieb⸗ 
habern ſolcher Sammlungen in eine naͤhere 
Bekantſchaft zu kommen, und die ſeinige 
deſto leichter zu bereichern. f 


Er hat ſeine Diſputationen nach dem Al⸗ 
phabet der Nahmen von den Präfidenten in 
den erſten Theil geſtellet, und dieſe Ordnung 
bequemlicher, als andere gefunden, davon 
er in der Vorrede weitlaͤuftiger Nachricht 
giebt Wer ein Liebhaber von Diſputatio⸗ 
nen ift, kan dies Verzeichniß bei den ſeini⸗ 
gen ſelbſt recht wohl nutzen, und ſich die Muͤ⸗ 
he ein gleiches darüber zu verfertigen das 
durch ſehr verkuͤrzen, indem er nur die Num⸗ 

mern der Diſputationen, die er hat, mit ro— 
ther Dinte unterzeichnen darf. Noch ein 
Nutzen iſt der, daß man daraus ſehen kan, 
von was für Materien und wie vielmahl 
ſchon davon gehandelt worden. Man kan 
auch das Vaterland eines jeden Praͤ— 
ſidenten und Reſpondenten daraus kennen 
lernen; ingleichen von was für einer Mas 
terie ein mit der Zeit berühmt gewordener 
Mann wohl zur a der Doctor⸗Wuͤr⸗ 

| 5 de 
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de diſputirt hat, und wo ſolches geſchehen, 
und in welchem Jahre. 

Hr. D. Heffter rathet, daß man fi fi ch das 
Buch durchſchießen laſſe, um diejenigen kleis 
nen Schriften, die man beſitzt und nicht 
bhierinne findet, anmerken zu koͤnnen. Er 
bittet auch, daß man ſolche, die er noch nicht 
habe, ingleichen die neu heraus gekommen, 
guͤtigſt ihm auf ſeine Koſten entweder unmit⸗ 
telbar, oder an den Hrn. Prof. Boſe in Leip⸗ 
zig , unſern Hrn. Prof. Zinn, oder Hrn. 
D. Stief in Breslau ſchicken moͤge. Von 
ſolchen, und die er ſich auch ſelbſt noch an⸗ 
ſchafft, wird er inskuͤnftige in Supplemen⸗ 
ten Nachricht geben. 

Der obigen Bitte wird man dieſen recht⸗ 
ſchaffenen Mann verhoffentlich um deſto eher 


gewaͤhren, da derſelbe ſeiner ſchoͤnen Samm⸗ 


lung bei dem großen Unglück, das Zittau 
hetroffen, durch die Feuersflamme beraubet 
worden. 


— — 


| XI 

Account of a uſeful diſcovery to di- 
ſtille double the quantity of Seawater by blo- 

wing Showers of air up trough the diftilling 

liquor &c. by Steph. Hales ‚London, printed 
for Manby. 75 6. 4. Bogen, gr. g. 

ram des Appleby's Erfindung, das 


Seewaſſer ſaß zu machen, Beifall ge⸗ 
le 
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funden hat, zu dem Uäebertreiben deſſelben 

aber viel Holz oder Kohlen erfordert werdenz 
ſo hat der beruͤhmte Hales ein vortheilhaftes 

Mittel erfunden, durch die Luft dieſes Ue⸗ 
bertreiben, mit Erſparung der Zeit und der 
Kohlen, zu beſchleunigen. Man treibet 
dieſelbe mit einem Blaſebalge in eine zinnerz 
ne Röhre, hernach durch viele kleine Löcher 
in das Waſſer, welches man uͤbertreibet. 
Und hierdurch wird das Aufſteigen des Waſ⸗ 
ſers ſo ſehr befoͤrdert, daß man mit dem 
nehmlichen Gewichte Kohlen in eben der Zeit 
noch einmahl ſo viel Seewaſſer ſuͤß machen 
kan. 


Hr. H. erinnert ferner, daß man zum 
Verſuͤßen, an ſtatt des von Appleby vorge⸗ 
ſchlagenen Hoͤllenſteins, auch Kalch, Kreide, 
oder Seifenlauge nehmen kan. 1 


Am Ende giebt er einige glaubwuͤrdi⸗ 
ge Nachrichten von dem guten Erfolge, den 
ſein Ventilator in den Guineiſchen Scla⸗ 
venſchiffen zur Erhaltung der Geſundheit 
12 Schiffvolks und der Sclaven gehabt 
at. | | 
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1) 
Diff. inaug.de acidorum mineralium 
natura atque proprietatibus, Refp. Io. Phil. 
Henr. Ebhard, Eimbecc. Gott. 1757. 
| 4 Bogen. 


Der Hr. V. hat die Materie wohl aus⸗ 
gefuͤhret, und ganz practifch hiervon 
gehandelt. Unter allen Kennzeichen, wodurch 
die ſauren Salze ſich zu erkennen geben, iſt 
dieſes das gewiſſeſte, daß ſie mit Laugenſal⸗ 
zen zu einem Mittelſalze werden. Der Hr. 
V. betrachtet zuerſt die Vitriolſaͤure, her⸗ 
nach die ſalpetrichte, und endlich die aus 
dem Kochſalze. Leztere haͤlt er nicht fuͤr die 
allgemeine, ob ſie ſich gleich in mehrern Koͤr⸗ 
pern, als die vitrioliſche befindet. 5 

Die rothen Daͤmpfe des Salpeters leitet 
er von dem Phlogiſto her, und erzaͤhlet, was 
er bei mir geſehen, daß die Daͤmpfe laͤnger 
roth bleiben im Glaſe, als der Spiritus, wel⸗ 
cher mit der Zeit ganz hellgruͤn wird. Von 
dem Kuͤmmeloͤl hat er bei mir auch geſehen, 
daß es ſich nicht mit dem rauchenden Salpe⸗ 
tergeiſt entzuͤndet, wohl aber von demſelben 
unter heftigen Daͤmpfen in eine ſchwarze, los 

| | ö ckere 
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ckere Kohle verwandelt wird, die ſich zugleich 
ungemein aufblaͤhet, und über das Glas her⸗ 
austritt. Andere ſagen, daß ſich dieſes Oel 
mit dem gedachten Geiſte entzündet. 

Die Kochſalzſaͤure will ſich nicht recht 
durch die ſalpetrichte austreiben laſſen: lez⸗ 
tere gehet mit zum Theil über, und macht 
mit jener ein Aquaregis. Man erlangt da⸗ 
her auch nicht wenigſtens nicht durch eine 
jede beliebige Proportion, ein Nitrum cu⸗ 

bicum. Von den Naphthis gedenkt er et 
was zulezt. | „ 
Be)... 
Primus inter Germanos artis faluta- 
lis peritia celebris Wintarus, Caroli M. Fran- 
corum Regis Medicus illuſtratus. Diſſerta- 
tio epiſtolica, qua D. G. G. Richtero faſces 
academicos quintum depoſitos gratulatur 
M. Io. Tob. Koeler. Gottingae, 1757. 
2 Bogen, in 4. 


Das Andenken des Wintarus hat unſer 
Hr. M. Koeler nicht ohne Urſach zu erneu⸗ 
ren ſich unternommen da er von du Freſne 

unter der Anzahl der Leibaͤrzte der Feaͤnkiſchen 

Könige ſolchen nicht gefunden hat. Er hat 
ſich nicht durch Schriften bekannt gemacht, 
ſondern nur durch eine Cur an dem erſten 
Abt zu Fulda, Sturmin an deſſen Tode 
er durch ein gegebenes Lapirmittel Se 

| eyn 
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ſeyn ſollen. Er wird aber vom Hrn. Koͤler 
| vertheidiget; welcher zugleich Gelegenheit! 


— 


ſenſchaft! in den Kloͤſtern etwas zu gedenken, 


lis palatinis dieſelbe in den mittlern Zeiten 


nimmt, von den Schikſalen der Arzeneywiſ⸗ 
als in welchen ehedem, wie auch in den Scho⸗ 
iſt gelehret und getrieben worden, ob man 


gleich hernach ſolche, und beſonders die Chi⸗ 
rurgie, weil ſie nicht wohl ohne Blutver⸗ 


gießen getrieben werden kan, der Geiſtlichkeit 


auf den Kirchenverſammlungen gänzlich ver⸗ 
boten e | 


5 


Specifica methodus recentior can- 
erum fanandi, cuius hiſtoriam, analyfinque 


chemicam , & medicam praclicam, Praeſ. 
Phil. Frid. Gmelin P. P. exponit Achatius 
Gaertner, Calvenſis. T ubingae, 175 1. 
8 Bogen. 


Der aͤtzende Quekſilberſublimat wird hier 


als ein Specificum wieder das Krebsge⸗ | 


ſchwuͤr angeruͤhmt. Hr. Sanchez, ein Por⸗ 
tugieſiſcher Arzt, der ſich eine Zeitlang in Pez 
tersburg aufgehalten „iſt gleichſam der Erz 

finder deſſelben, und hat hiervon dem ſel. 


Gmelin eine Erfarung mitgetheilet; an des 


ren Gewißheit jetzo um fo viel weniger zu 
zweifeln, da die häufigen Erfahrungen des Hrn. 
van Swieten dieſen Nutzen beſtaͤtigt haben. 

| | | Vier 
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Vier Gran Sublimat werden, nach des 
Sanchez Bericht in 48 Unzen ſchwachen 
Weingeiſt aufgeloͤſet; und davon trinkt der 


Kranke taͤglich frühe und abends eine Unze, 


und gleich hinter her etliche Unzen von ei⸗ 


nem waͤſſerichten Decoct aus Sarſaparille, 
Althewurzel und Saſſafrasholz. Fruͤge wird 


im Bette ein Schweiß abgewartet. Aeußer⸗ 
lich aber werden kaͤglich viermahl eine halbe 
Stunde lang Tuͤcher aufgeſchlagen, die mit 
einem warmgemachten Gemiſche befeuchtet 
ſind, ſo aus einer halben Unze Hollunder⸗ 
eig, einem halben Pfunde Hollunder⸗ und 
Roſenwaſſer, einer halben Quente Salmiac, 
einer Quente Spiritus matricalis, und fünf 
Gran cypriſchen Vitriol beſtehet: nach die⸗ 
ſer Baͤhung aber eine Salbe aufgelegt, die 


aus einer Unze Bleießig, zehn Gran Blei⸗ 


zucker, einer Unze ausgepreßten Saft von 
großen Haußlauch (Sedum maius), und ei⸗ 


ner halben Unze vom ſogenannten unguento 


nutrito gemacht wird. Und hiermit hat Hr. 


S. die Cur in drey Monaten verrichtet. 
Hierauf nimt Hr. Gaertner Gelegenheit, 

von der Natur des Krebſes, und von dem 

Sublimat zu handeln, welchem die Heilung 


groͤßtentheils zuzuſchreiben iſt. Wieder die 


ſaure Schaͤrfe des Krebsgiftes eifert er, weil 


wir keine fo ſcharfe Säure in unſerm Körper 


haben, und weil uͤberhaupt die Saͤure der 


Faͤulniß mehr widerſteht, als ſolche verur⸗ 


ſachel. 


7 50 we 
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ſachet. Er glaubt daher vielmehr, daß fie 
alt aliſch ſey, jedoch noch mit einer unbekann⸗ 
ten Schaͤrfe ermiſcht, welche beſonders die 
Faͤulniß macht, und der alcaliſchen Schärfe 
ihre heftige aͤtzende e in etwas be 
hält. *) 


Daß man den Sublimat allerdings mit 
dem Arſenie ſublimiren, und fol glich verfaͤl⸗ 
ſchen kan, hat Hr. G. durch eigene Erfarun⸗ 
gen ſich verſichert; und zugleich in dem Sal⸗ 
miacgeiſt ein wahres Mittel gefunden, den 
arſenicaliſchen Sublimat zu entdecken, als 
welcher davon fh arz wird, wie er hinge⸗ 
gen, wenn er unverfaͤlſcht iſt weiß bleibt. 


Die uͤbrigen Mittel, die bei der Heilung 
gebraucht werden, durchgeht der Hr V. e⸗ 
benfalls, und zeigt, was ein jedes zur Cur 
beitrage. 

* 


Er Mir 5 es wahrſcheinlich, wie ich auch bereits 
in den hieſigen gelehrten Anzeigen vom J. 
1757. wo ich dieſe Schrift recenſiret, S. Hy. 
n. 57. angemerket habe, daß beiderlei Ars 

ten von Schärfen zertrennt in der krebſichten 
Gauche befindlich ſind. Die Zweifel wieder 
die ſaure Schaͤrfe ſcheinen mir nicht trif⸗ 
‚fig genug: denn ein Koͤrper kan bei einer 
SEaͤure allerdings faulen, wie man an dem 
Obbſte, und fo gar an dem ſcharfen ſauren 
Eßig ſieht. Und wir haben eben ſo wenig 
ein gezendes Alcali in unſerm aper; als 
ein gezendes Acidum. | 


„bie 
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Diſſ. inaug. qua nonnulla circa vires 
lactis notantur, auct l. Ge. Eman, Rofner. 
Lugd. Bat. 1756. 

1 

0 R. erweißt vornehmlich durch einige 
Erfarungen des Hrn. Polſſonier, daß die 
Milch allerhand Arzeneikraͤfte von den Kraͤu⸗ 
tern annehme. Der Pariſiſche Arzt hat ver⸗ 
ſchiedene Kuͤhe mit ſolchen Pflanzen fuͤttern 
laſſen, deren Kraͤfte gegen gewiſſe Krankhei⸗ 
ten beſonders ſind; und hat auf dieſe Weiſe 
mit der Milch einer mit Brenneſſeln gefuͤt⸗ 
terten Kuhe allerhand Blutfluͤße geheilet. E⸗ 
ben dergleichen Milch hat den Scharbok an 
einem Prinzen gehoben. Durch den Ge⸗ 
brauch der Milch einer mit der Parietaria 
gefuͤtterten giege, ſind einige Waſſerſuͤchti⸗ 
ge nach abgezapftem Waſſer geneſen. Die 
Hrn Levret und Schloſſer haben die Faͤrber⸗ 
rothe mit gluͤklichem Erfolg wieder die FR 
liſche Krankheit e 


Von der e eien W. des 
Herzens, und ihren Urſachen hat er beſon⸗ 
dere Gedanken, die ſich mit lauter anzie⸗ 
benden und zuruͤkſtoſſenden Kraͤften Aesch 
tigen. 


N. med. Bibl.. B. 2. St. e s) 
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Dir. inaug. de Tartaro vitriolato 
volatili, eiusque viribus medicis, in 
Andr. El. Büchnero, Reſp. Cph, Heur. 
Lucae, Magdeb, Hal, 1757. 

3 4 Bogen. 4 


Dieſes Salz wird aus der Mächtigen 
Schwefelſaͤure und einem Laugenſalze verfer⸗ 
tiget. Jene kan man auf verſchiedene Wei⸗ 
ſe erhalten, nehmlich, wenn man Schwefel 
anbrennt, und den Dampf mit Tuͤchern auf⸗ 
faͤngt, welche mit einer alcaliſchen Lauge 
durchdrungen ſind, wo denn dieſe Saͤure ſich 
zugleich mit dem Alcali verbindet, und for. 
denn durch Waſſer ausgezogen, und ausge⸗ 
dampft, ein fluͤchtiges vitrioliſirtes Mittels 
ſalz giebt; welches denn hernach durch eine 
jede zugegoſſene mineraliſche Saͤure ſich wie⸗ 
der trennen laͤßt in der Deſtillation, ſo daß 
die fluͤchtige Vitriolſaͤure wieder uͤbergehek, 
und wieder von neuem mit einem Laugenſalz in 
eine Mittelgattung gebracht werden kan. Der 
Vitriolgeiſt, der aus einer Retorte, die Riſ⸗ 
ſe hat, uͤbergetrieben wird, iſt von eben der 
Art: ingleichen der ſaure ſchwefelichte tie 
quor mineralis des Hoffmanns, welcher mit 
einem Ldaugenſalze das gleiche Mittelſalz 
macht. 
Das Phlogiſton iſt der Grund von dieser 
flüchtigen NS und fie wird wieder 
in 
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in eine ſchwere verwandelt, wenn ſie der Luft 
geſezt win 
Das Mittelſalz beſtehet aus zarten langen 
Spießgen, läßt ſich, wenn es recht trocken 
iſt, aufſublimiren, detonirt mit dem Sal⸗ 
peter und macht ihn alcaliſch, und wird 
vom Waſſer noch eher, als die Terra foliata 
Tartari aufgeloͤßt. u | 
Dieſer Eigenſchaften wegen, ſchließt der 
Hr. V. daß es als ein ſehr kraͤftiges aufloͤ⸗ 
ſendes Mittel in Krankheiten könne gebraucht 
werden. Den Schleim unſers Körpers, 
das Serum, und das Blut macht es ſicht⸗ 
bar flüßig, wenn es unter felbige gemiſcht 
wird, und lezteres auch roth. Eine. verhaͤr⸗ 
tete Milz, und eine für toͤdtlich gehaltene 
Waſſerſucht hat der V. bereits damit gehei⸗ 
let, da er es von einem halben bis zum 
ganzen Scrupel täglich etliche mahl nehmen 
laſſen. u | 


5 „ 
Diff. inaug. ſiſtens novae methodi, 
ſurdos reddendi audientes, phyſicas & me- 
dicas rationes, Praeſ. Andr. El. Büchner, 
reſp. Io, Ioriſſen, Veſal. Clivens. Hals 
a 1757. 8 Bogen. i 
Eine leſenswuͤrdige und ſehr nuͤtzliche 
Probſchrift! in welcher der Hr. Reſponden⸗ 
te erzaͤhlet, auf was für eine ſonderbahre 
1 1 e 
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Art ſein Hr. Vater, ein 78 jähriger Greiß, 
der viele Jahre her ein fehr ſchweres Gehör 
gehabt, fo daß man ihm in das Ohre hat hin⸗ 
ein ſchreyen muͤſſen wenn er etwas hoͤren 
ſollen, endlich wieder fo leiſe hat hören ler- 
nen, als kein geſunder gekonnt. Dieſes 
Kunſtſtuͤck beſtehet darinne, daß der Taube 
eine Tobackspfeife, oder auch ein hoͤlzern 
Stäbchen, feſte an die obern Zähne anſezt, 
und derjenige, der mit ihm reden will, das 
andere Ende an die obern Zaͤhne haͤlt | 
Die Gelegenheit zu dieſer hoͤchſt nuͤzlichen 
Erfindung hat dem ehrlichen Alten, der wie⸗ 
der ſein Uebel keine Huͤlfe, auch nicht durch 
die Hoͤrrohre, finden koͤnnen, ein Muſicus 
gegeben, der ſeinen Kindern auf dem Cla⸗ 
vier ſpielen lernete. Als der Vater in der 
Lehrſtunde einmahl ſehr gewünſchet, daß er 
doch auch die angenehmen Toͤne hoͤren moͤch⸗ 
te; fo hat ihm der Muſi eus gerathen, er 
moͤchte nur ſeine Tobakspfeife an den Steg, 
und das andere Ende an die obern Zaͤhne hal⸗ 
ten. Und ſiehe! wie vergnuͤgt war der gu⸗ 
te Joriſſen, da er die Toͤne auf das deutlich⸗ 
ſte und noch ſtaͤrker, als ehedem, da er ſein 
Gehoͤr noch hatte, hoͤren konnte. Dieſer 
Verſuch brachte nun den um ſeiner Taubheit 
willen bekuͤmmerten Alten, auf mancherley 


Einfälle, wie er ihn beim Geſpraͤch applici⸗ 


ren moͤchte, und er war endlich ſo glüllich, 
das ss Mittel zu finden. 8 f 
* 


Vll. Academiſche Schriften. 181 
„Er hat hierbey unter andern angeſtellten 
und oft wiederhohlten Verſuchen nun ferner 
gelernt, daß er vermittelſt der Pfeife oder 
eines Staͤbchens deutlicher hoͤren kan, wenn 
er die Kiefer von einander thut, als wenn 
er fie zuſammendruͤkt; daß er ſich auch ei⸗ 
nes Bierglaſes bedienen kan, deſſen untern 
Theil er auf die obern Zaͤhne ſezt, und ein 


anderer in die Oefnung frey hineinredet, 
wenn er auch noch ſo ſachte ſpricht, oder auch, 

wenn er nur das Glaß auf die geſchloſſenen 
Lippen unter die Naſe ſezt, und der Reden⸗ 
de feine Zähne an den Rand des Glaſes 
haͤlt. Laͤßt er ſich die Worte unmittelbar in 


den ofnen Mund geben, ſo hoͤrt er nichts, 
wenn ſie auch gleich durch ein Sprachrohr 


& 
E 


laufen. Legt et die Lippen feſt um das Staͤb⸗ 
chen, oder haͤlt ſolches feſte mit der Hand, 
ſo hoͤret er nicht fo gut, als wenn die Lips 


pen von einander ſtehen, oder das Staͤbchen 
auf einem harten Koͤrper ruhet. Haͤlt er 


\ 


das Stäbchen an die untern Zähne , ſo hoͤ⸗ 
ret er nichts; faßt er ſelbiges zwiſchen die 


Zaͤhne, fo hoͤrt er ſehr wenig. Ein metal: 


lenes Drath thut bei weiten die gleichen 


Dienſte nicht. 


Man erkennet bieraus a daß die obern 
Zaͤhne mit dem Werkzeuge des Gehoͤrs in 


einer beſondern Verbindung ſtehen, und 
daß hiervon, nicht aber durch die zitternde 


Ku. und 
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und in die Euſtachiſche Roͤhre & dringende 


4 


Luft, das Gehoͤr erreget wird.) 


Sam. Theod. Quelmalz Progr. de 
5 Pane füccedaneo, corticeque tiliae in⸗ 
Ä teriori Lipl. 1757. 2 Bogen. 


Es iſt eine Muthmaßung des ſel. Mans 
nes, der nie in feinen Academiſchen Schrif⸗ 
ten (denn andere hat er nicht verfertiget) 
etwas abgedroſchenes vorgetragen hat, daß 
man die innere Lindenrinde unter das Mehl 
zum Brodtbacken nehmen koͤnne: immaßen 
dieſelbe viele gallerichte Theile bei ſich fuͤhrt, 
die ſich durch Kochen ausziehen laſſen, und 
machen, daß die feſteſten Stricke aus der 
Rinde bereitet werden koͤnnen. Er nennt 
auch noch mehrere andere Dinge, die die 
Erfahrung bereits als Nahrungsmittel fuͤr 
Menſchen und Vieh in der Theurung be⸗ 
fötiget. hat „„ 


9 Zu Erfurt hat im J. 1749. Hr. Jo. Paul 
/ Baumer eben dieſe Materie zu feiner Inau⸗ 
guraldiſputation gewaͤhlet, und faſt auf glei⸗ 
He Weiſe, durch ein mekallenes, ſehr ela⸗ 
ſteiiſches, zwiſchen die Zähne gefaßtes Staͤng⸗ 
lein, eine taubgebohrne Perſon hören ge⸗ 
Aktromus methodi furdos a nativitate fach 
endi audientes & loquentes. 58 
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3 Der Buchhändler Graſſet hat 
auf das Jahr 175 8. eine neue der Das 
turgeſchichte vornehmlich gewidmete Monat⸗ 
ſchrift durch einen gedrukten Bogen anges 
ſagt. Der Titel iſt Le Phyficien & Natu- 
kraliſte univerfel, qui reunit les experiences 
& les obfervations choiſies de toutes les 
nations. Der Zweck iſt hier allein die Ent? 
deckungen und Wahrnehmungen in der Na⸗ 
tur und ihrer Erklaͤrung zum Gebrauche der 
nur eine Sprache kennenden, oder auch al⸗ 
le die Urkunden zu ſammlen unvermoͤgenden 
keſer, hier zu vereinigen. Hierzu ladet Hr. 
G. alle Gelehrten zum Beitrag ein. Der 
erſte Band ſoll den 1. Merz 1758. erfcheiz 
nen: jeder Band ſoll 20 biß 25 Bogen ſtark 
ſeyn. Alle Jahre wird man ſechs Theile 
erhalten, und dafuͤr 15 Liores (ohngefehr 
4 Thaler) vorſchießen. . 
Padua. Den 3. September ſtard der 
bieſige Lehrer der Kraͤuterkunde, Hr. Giulia 
Pontedera auf feinem Landgute, im 69 Jah⸗ 
ve feines Alters. 
Parts. In der Verſammlung der Koͤn⸗ 
Akademie der Chirurgie am 21. Apr. 1757. 
ſollte eine Preißmuͤnze wegen der Frage aus⸗ 
getheilet werden: die Gruͤnde zu beſtim⸗ 
EN aM men, 
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men, ob man in dem Sell, wo das Ab: 
nehmen des Schenkelbeins in dem Ge⸗ 
lenke das einzige Mittel ſchiene, das 
‚Beben eines Kranken zu retten, die 
ſe Operation vornehmen ſolle, ſolche 
zu verrichten ſeyn wuͤrde. Es wurde 
aber von dem Hrn. Morand angezeiget, daß 
unter zwölf Abhandlungen, die deswegen 
eingelaufen, keine geweſen waͤre, die den 
Preis verdient haͤtte. Einer unter denſel⸗ 
bigen, in welcher der V. zu erweiſen ſuchte, 
daß dieſes Abnehmen in keinem Fall thunlich 
ſey, wuͤrde man den Preiß zuerkannt ha⸗ 
ben, wenn alle Zweifel deswegen wären ge⸗ 
hoben, und dieſer Satz unwiederſprechlich 
waͤre erwieſen worden. Die Academie giebt 
alſo dieſe Frage noch einmahl auf fuͤr das 
Jahr 1759, und zwar mit verdoppeltem 
Preiß, entweder in zwey goldenen Medail⸗ 
len, jede von 5090 Livres, oder in einer, und 
in dem Betrag der andern an Geld, nach 
Verlangen des Verfaſſers, der den Preiß er⸗ 
hält. Diejenigen, die ſchon Abhandlun⸗ 
gen eingeſandt haben, koͤnnen nach Belie⸗ 
ben daran aͤndern, und ſolche umgeſchrieben 
wieder vom neuen einſchicken. Es werden 
aber dieſelben entweder lateiniſch oder fran⸗ 
zoͤſiſch abgefaßt, und poſtfrey an Hrn. Mo⸗ 
rand, beſtaͤndigen Gecretär der Academie, 
geſchikt, und bis auf den lezten December 
1758. angenommen. In einer beigefügten 
N G | Nach⸗ 
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Nachricht wird gemeldet, daß nun wuͤrk⸗ 
lich an dem dritten Bande der Preißſchrif⸗ 
ten, die von 1756. bis 756. um den Preiß 
geſträtten haben, gedrukt werde. | 
Bei dieſer Gelegenheit verlaß Hr. Fur 
eine Abhandlung vom haͤutigen Staare, den 
er ganz zuverlaͤßig und verſchiedene mahle 
geſehen hat. Einmahl hat Hr. Hein hin: 
ter dem Stern einen Staar von dieſer Art 
angetroffen, nachdem die Augenlinſe in eis 
ne Ecke hinuntergedruckt, und auch da ge⸗ 
blieben war. Einen andern hat Hr. Fur 

mit der Zange aus dem Auge geholt, nach- 

dem er die durchſichtige Hornhaut geoͤfnet 
hatte. Zweymahl hat er fie in fölchen Au⸗ 
gen gefunden, aus welchen Hr. Daviel den 

Staar herausgenommen hatte. Folglich 

muß man die ganze Einfaſſung der Augen⸗ 
linſe ausſchneiden, denn dieſe iſts, die un⸗ 
durchſichtig wird, und den haͤutichten Staar 

ausmacht. | | 
Hr. Morand berichtete, wie er nach hef⸗ 

tigen Kopfſchmerzen , eine Faͤulung im 

Schlafbeine, und ein Geſchwuͤr im Gehir⸗ 

ne angetroffen, und gluͤklich geheilet habe. 
Endlich wurde auch die Unſicherheit eis 
nes gewiſſen Mittels wieder die geile Seu⸗ 
che erwieſen, das einer, Nahmens Kayſer, 
oͤffentlich auspoſaunt und angeprieſen bat, 
und der ſich im Mercure de France wieder 


55 


vertheidigt hat. 


Leip- 


edicinifehe K Neuigkeiten. 

Leipzig. Am 10. Sena ſtarb der o⸗ 
berſte tehrer der Mediein, Hr. D. Sam. 
Theod. Guellmalz. 

Cortona. Man hat von der ſeit einigen 
Jahren allbier errichteten botaniſchen Ge⸗ 
felſchaft kuͤrzlich eine naͤhere Nachricht er⸗ 
halten, welche wohl verdiene, daß ſie be⸗ 
kannt gemacht werde. Im Monath Se⸗ 
ptember 1753. wurde von einigen geiſtlichen 
und weltlichen Gelehrten auf Anſtiften des 

Hrn. D. Tommafo Coltellini beſchloſſen, eis 
ne Academie zu errichten, welche zum End⸗ 
zweck haben ſollte, den Pflanzen und andern 

natuͤrlichen Dingen nachzuforſchen. Zu 

dieſem Ende machten ſie einen Koͤrper zu⸗ 
ſammen, und ſuchten einen Garten aus, dar⸗ 
ein ſie ſowohl in- als auslaͤndiſche pflanzen 

ſetzen koͤnnten. Man verglich ſich über gewiſſe 
Geſetze, welchen die Glieder dieſer Acade⸗ 
mie ſich unterwerfen mußten; man ernenn⸗ 
te einen Praͤſidenten und andere Beamte; 

man bewarb ſich um gelehrte Correſponden⸗ 
zen. Da nun verſchiedene Gelehrten in die⸗ 
ſe Geſellſchaft traten, ſo bekuͤmmerte man 
ſich auch um eine Sammlung von allerhand 
Gewaͤchſen, und um eine Bibliothee, wo—⸗ 
zu der Hr. Marcheſe Cavaliere Marcello Ve- 
nuti nicht ein geringes beigetragen. Allein 
dieſen großen Gönner buͤßte die Geſellſchaft 
im J. 1755. ein, und Hr. D. Lodovico 
one hielt in dem botaniſchen Garten, 

i zu 
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zu Ehren deſſelben, eine Trauerrede, die zu 
Florenz in eben dieſem Jahre gedrukt wur⸗ 
de. Vom Fruͤhling an bis zum Herbſt Fon: 
men die Mitglieder monathlich einmahl im 
Garten zuſammen, und andere gelehrte und 
vornehme Perſonen haben hierbey einen Zu⸗ 
tritt. Bei der erſten Eröfnung im Fruͤh⸗ 
ling wird zugleich eine Muſie aufgefuͤhret. 
Der erſte Praͤſident der Academie war Hr. 
Filippo Venuti, ein Bruder des obgemelde⸗ 
ten Hrn. Marcheſe. Vor weniger Zeit wur⸗ 
de bei der neuen Wahl der Beamten dieſer 


Academie an des Hrn. Venuti Stelle, der 
Hr. Gio. Battiſta Bonſi, ein Florentiniſcher 


Cavalier, zum Präfidenten erwaͤßlet; Hr. 


* 


D. Condelli aber zum Secretaͤr. In den 


Wintermonaten geſchehen die Zuſammen⸗ 


Fünfte in des Hrn. Praͤſidenten Behauſung. 
Bald wird die Academie ihr eigenes Siegel 
zu fuͤhren anfangen, und auch Patente dru⸗ 
cken laſſen, welche auswaͤrtigen Mitgliedern 
zugeſchikt werden koͤnnen. Dean 
Fortgeſetztes Verzeichniß der medie. 
und phyſicaliſchen Schriften, ſo 
A. 1754. herausgekommen. 
Ferner zur Zoologie. e 


48. 


Aftnterricht von der Hornviehſeuche „wie ſol⸗ 


. cher vorzubauen, und wie des kranken 


11 


Viebes zu pflegen. Seipp de ⸗· 


Samm 
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Sammlung der in Sr. Koͤn. Preuß. Mar 
jeftät Landen ergangenen neueſten Verord⸗ 
nungen, Inſtructionen und medieiniſchen 
Gutachten, die Rindviehſeuche betreffend; 
nebſt einem Vorberichte, worinnen ein 
¹zuverlaͤßiges Mittel wieder dieſe Seuche 
zuerſt bekandt gemacht wird von Dan. 
Gottfr. Schrebern. Halle, 8. 
Diete fur la nature des animaux, a Mr. 
de Buffor. a Genev. 12. 4 
Piſcium, ſerpentum, inſectorum, e 
que nonnullorum animalium, nec non 
plantarum quarundam imagines, quas 
Marc. Catesby in poſteriore parte operis, 
quo Caroline, Floridae, & Bahamenſi- 
um infularum tradidit hiſtoriam natura- 
lem, eiusque appendice defcripfir : bis 

383 ſtes Blatt illuminirt. Muͤrnb. Regalfol. 
La Foſſe Abb. von dem wahren Sitze des, 
Rotzes bei den Pferden, und den Mit⸗ 

teln, dieſe Krankheit zu heilen. Frf. 8. 
Olfeevations & decouvertes faites ſur les 
chevaux, avec une nouvelle pratique für 
la ferrure, par le Sieur la Fofe, Par. 8. m. K. 

C. de Geer Tal om inlectes nas alfring, 
Stoclch. 8. | 
Nicol. Ge. Geve monatlich Beluſtigun⸗ 
gen im Reiche der Natur, der hartſcha⸗ 
lichten Thiere, Gehaͤuſe, und Seegewaͤch⸗ 
ſe; teutſch und franzoͤſ. bis 18tes I 
illuminirt. Ne, . N 
ö A new 
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A new treatife on the diſeaſes of horſes, by 

William Gillon, Zweite Au 2 Voll. 
Lond. 8. 

Arberg von Vertilgung 1720 Zugheu⸗ 
4 und den eigentlichen Huͤlfsmit⸗ 
teln, die ſich auf eine richtige und na⸗ 
türliche Erkenntniß dieſes Ungeziefers 
gruͤnden; von Jo. Gottlieb Gleditſch. 

Berl. u. Potsd. 8. 

Groſſel Abh. von der Hornviehſeuche. 

Augſp. 8. 

Muſaeum lchthyologicum, ſiſtens pifeium 

| indigenorum & quorundam exoticorum, 
qui in muſaeo L. T. Gronovii aſſervantur, 

5 ee bee ordine ſyſtematico. Acce- 

dunt nonnullorum exoticorum een 
icones aeri inciſae. L. B. fol. 


Mete eich von der Zucht und Wartung der 
beſten Art von Schaafen, ertheilet von 
Fr. W. Haſtfer; aus dem a 
uͤberſetzt. Goettl. 8. 


Doutes ou obſervations de Mr. Klin, Kar 
la revue des animaux faite par le pre- 
mier Homme, ſur quelques animaux des 
claſſes des Quadrupedes & Amphibies du 
fſyſteme de la nature de Mr. Linnaeus; & 
des remarques für les cruftaces, ſur les 
animaux qui ruminent, & ſur la vie de 
' homme compar&e avec celle des ani- 
maux. Traduit du Latin, Par. 8. 

* An 


* 
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An account of à new Zoophyte or animal ' 
plant from. Groenland, by Cbriſtlob My- 
lis; written in high German, now trans- 
lated into Engliſh. Lond. 8. m. K 
Sr. m. Regenfus Sammlung von Mu: 
ſcheln und Schnecken, bis ıntes Blat; 
illuminirt. Nuͤrnb. fol. 
poiſſons, Ecrevifles & Crabes de diverſes 
couleurs & figures extraordinaires, que 
on trouve autour des Isles Molucques 
& fur les Cötes des Terres auſtrales; par 
Louis Renard. Amſtel. gr. fol. m. K. 
Jo. Gottfr. Ohnef Richters Ichthyo- 
cheologie, oder Verſuch die Menſchen 
aus Betrachtung der Fiſche zur Bewun⸗ 
derung, Ehrfurcht, und Liebe ihres grof? 
ſen Schoͤpfers zu führen. Leipz. 8. m. K. 
A. J. Voeſels natürliche Hiſtorie der Froͤ⸗ 
ſchez bis iꝛtes Blatz iluminirt.Nuͤrnb. fol. 
Def. Inſecten⸗Beluſtigung; dritter Band 
bis Yoftes Blat, illuminirt. daſ. 4. 
Jac. Chr. Schaͤffers neuentdekte Theile 
an Raupen und Zweifaltern, nebſt der 
Verwandelung der Hauswurzraupe zum 
ſchoͤnen Tagvogel, mit rothen Augen? 
ſpiegeln. Regensb. 4. m. K. e 
Deſſelb. Armpolypen in den fi uͤßen Waſſern 
um Regenſpurg. daſ. 4. m. K. 
Deffelb. Fiſchfoͤrmiger Kiefenfuß in ſtehen⸗ 
den Waſſern um Regenſpurg. daſ. 4. 
Die Sortſetzung folgt künftige | 


+ 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 
he Arzeneiwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf det 
Georg⸗ Auguſtus Univerſttaͤt zu Gottingen, der 
Kay ſ. Academie der Naturforſcher, wie auch der 
| Königl. Schwed. und Ehuf Maynz. 

Mitglieds 


edleiniſch⸗ 
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I. von Haller Elementa Phyfi 658 TE. 
II. Græcorum Sorani & Oribafii chirurgici li- 
bri. E collectione Nicetæ edidit Cocchius. 
III. Acta Helvetica. Volum. II. 

IV. Sammlung auserleſener Wahrneh⸗ 
mungen aus der Arzeneywiſſenſchaft, der 
Wundarzeney und Apothekerkunſt. 1 B. 
V. Roncalli in Variolarum ee ee: 

‚ diltertatio.. 
v1. Chimiſche ae einer Geſel⸗ 
ſchaft im Erzgebuͤrge. III. IV. St. 
VII. Recherches & Obfervations fur toutes les 
parties de Part du Dentiſte; par Bourdet, 
VIII. Examen de pluſieurs parties de la 2 
rurgie; par Bagieu. 
IX. Ludwig Inſtitutiones medicine ine 
X. Vogels anatomiſche, chirurgiſche und 
medieiniſche Beobachtungen. | 
XI. Monro de Venis Iymphaticis valvulofis. Se 
XII. Meckel de Vaſis Iymphaticis N e 
lisque conglobatis. 
XIII. Defeription on the venereal Zone 


by Nevill. 
XIV. Diſpenſatorium Poruſſo- Brandenbur 
gicum; editio quarta. f 


XV. Academiſche Schriften. 

XVI. Medieiniſche Neuigkeiten. 

| XVI. Fortgeſeztes Verzeichniß der A. 1754. 
berausgefom menen Ne a 
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Fires ie corporis hu- 
mani, auctore Alberta v. Haller, Praeſ. Soc. 
Reg. Sc. Gotting. Sodali Acadd. Reg. Sc. Pa- 


N 


ris. Reg. Chir. Gall, Imper, Berolin, Suecic. 


| Bonon. Societt. Sc. Britann. Upfal. Helvet. 
in Senatu ſupremo Bernenſi Ducentumviro. 
Tonus primus. Lauſannae, ſumt. M. M. 
Bousquet & Socior. 175 7. 2 Alph. 18 
Bog. gr. 4. 2 Kupfertafeln. 


Nies iſt der Anfang eines phyſi ologiſchen 


g Werks, das den Wunſch aller, die 
ee gehofft haben, an Vollſtaͤndigkeit 
und Gruͤndlichkeit gewiß uͤbertrifft. Nie⸗ 


mand hat je mehr Fleiß auf die Ausbeſſe⸗ 


rung der phyſtologiſchen Lehren, als der Hr. 


v. H. gewendet: niemand hat ſich der hier⸗ 


zu noͤthigen Huͤlfsmittel, nehmlich der Zer⸗ 
gliederungen, Verſuche, und Leſung der bes 
ſten Schriftſteller, beſſer zu bedienen ge: 
wußt: niemand hat ſeine Zeit dieſem Theile 
unſerer Gelehrſamkeit, dieſem ſehr weitlaͤuf⸗ 


N. Med. Bibl. 4. B.3. St. A tigen 
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tigen und ſchweren Theile ), mit weniger 
Vorurtheilen gewidmet: daß man alſo ge⸗ 
wiß glauben kan, es werde bei den Nach⸗ 
kommen kein Werk von dieſer Art, und von 
dieſem Jahrhunderte, ſeinen Ruhm laͤnger, 
als das Halleriſche, erhalten, ja niemahls 
auf hoͤren, in der groͤßten Achtung zu bleiben. 
Der Hr. v. Haller hat diejenige Ordnung 
beibehalten, in welcher Er feine prim. lin. 
geſchrieben hat. Dieſer erſte Band enthaͤlt 
die Abhandlungen von der Faſer, dem far 
dichten Weſen, dem Fette, den Adern, dem 
mlaufe des Gebluͤts, und dem Herzen. 
on den uͤbrigen Theilen, deren wir noch 
ſieben zu erwarten haben, wird ein jeder ſo 
viel Lehren, als ſich zuſammen ſchicken, in 
ſich faſſen. Der Vortrag gebt in einem 
fort, und die angeführten Stellen werden 
kuͤrzlich unter der Seite angezeigt. Ein je⸗ 
der Paragraph hat eine kleine Rubrie üben 
ſich, die ſeinen Inhalt meldet. Diejenigen 
Gelehrten, die in dieſer oder jener Sache 
was nuͤtzliches geleiſtet haben, werden ruͤhm⸗ 
lich genennet, und man lieſet mit Vergnuͤgen 
die Geſchichte von den Bemuͤhungen der 
Aerzte in dieſem Felde. Schwere Rechnun⸗ 
gen hat der Hr. V. mit Willen nicht einge⸗ 
ruͤkt; und er haͤlt uͤberhaupt von ſolchen 
nichts, wenn nicht die Verſuche damit ein⸗ 
ſtimmen. e 
*) Man leſe , was der Hr. v. Saller ſelbſt hier 
von in der Vorrede meldet. R 
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um nun auf die kehren ſelbſt zu kommen, p. z 
ſo findet der Hr. Präf. den Urſtoff des Leis 
bes in der Faſer, und in dem Blaͤttchen; 
welche beide die Grundtheile des ſchwam⸗ 3. 4 
migten Weſens ſind, und aus Leim und Er⸗ 

de beſtehen, davon dieſe durch jenen ihren 
Zuſammenhang erhaͤlt. Denn uͤberall, wo 
dieſer Gleber zerſtoͤret wird, hoͤret die Ver⸗ 
bindung auf. Aus diefen Grundſtoffen ent 19 
ſtehen nun die Haute, die Adern, und das 
ſo genannte Parenchyma u. ſ. f. welche 
Theile ſich alle wieder in Faſern und Blaͤtt⸗ 
chen aufloͤſen laſſen. 

Das aus eben dieſen Theilen zuſammen⸗ 
geſezte fadichte Weſen hat entweder einen 
zarten Dunſt, oder ein Fett in ſich. Die zz 

ſes leztere entſteht aus den Schlagadern 
durch ein Durchſchwitzen, welches ſo wohl 
die Kunſt nachahmen kan, als auch die Na⸗ 
tur ſelbſt bei dem Austritt des Bluts nach⸗ 
ahmt. Der Zuruͤktritt in die zuruͤkfuͤhren⸗ 40 
den Gefaͤße wird auch erwieſen. 
Bei den Arterien zeigt der Hr. V. auf 56 
was für eine Weiſe dieſelbe für conifch ges 
halten werden koͤnnen, und wie gar viele 
Ausnahmen es hier giebt. In dem Bau 59 
derſelben nimmt er ein loſes, und ein dich⸗ 
tes celluloͤſes Gewebe, die Fleiſchfaſern, 
(aber keine, die der Länge nach gelagert find,) - 
und die innere glatte Haut an. Er unter; 70 
i e ſchei⸗ 
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ſcheidet die blos mechaniſche Art, ſich zuſam⸗ 
menzuziehen, und ihre Muskelnatur. Aus 

den Wintringhamiſchen Erfarungen erhaͤr⸗ 
p. 32 tet er wieder den Hrn. de Sauvages, daß 
ihre Feſtigkeit veraͤnderlich iſt, und mit ih⸗ 

ren Durchmeſſern in keinem Verhaͤltniſſe 
ſtehet, ſondern zuweilen bei ihrer Kleinheit 
zunimmt; und daß überhaupt die Stämme 
ſchwaͤcher ſind, als ihre Aeſte, und die Abſchei⸗ 
7 dungsgefäße ftärfer, als die andern. Die 
Anzahl ihrer Theilungen macht er bei nahe 
um 2 kleiner, als Keil, indem er fie bis 
83 auf 20, Keil aber auf go bringt. In An⸗ 
ſehung der Winkel, die die Aeſte mit den 
Staͤmmen machen, iſt keine gewiſſe Ord⸗ 
nung z und es iſt daher eine falſche Hypothe⸗ 
fe, daß die kleinen Aeſte aus großen Wins 
keln, und die großen aus kleinen entſprin⸗ 
gen; ingleichen, daß die Winkel in der Ente 

84 fernung immer kleiner werden. Sehr viele 
Schlagadern nehmen eine ſchlangenweiſe 
Biegung durch das Einfprigen an: natuͤr⸗ 
licher Weiſe aber trift man dieſe Biegun⸗ 
gen an, wo die Länge des Theils ſehr ver⸗ 

96 aͤnderlich iſt. Von den groͤßern Vereini⸗ 
gungen der Schlagadern giebt der Hr. V. 
ein geuaues Verzeichniß, und leugnet alles 
91.94 ſch 


„ 
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ſchwammichte Weſen zwiſchen den ſchlagen⸗ 
98 den und zurükfüßrenden Adern. Außer dies 


ſer Endigung der Schlagadern entſtehet aus 


h 


denſelben auch ein Gefäß „das andere Saͤf⸗ 
Ken 18 | te 
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te fuͤhrt, die nicht ins Blut zuruͤk treten; 
ein ausduͤnſtender Kanal, von welcher Art 
der Hr. Pr. ſieben Gattungen beſchreibt; 
und endlich ein feineres Gefaͤs, das entwe⸗ 
der Waſſer oder einen Saft fuͤhrt, der duͤn⸗ 
ner, als das Blut iſt. Die Schlagadern p.117 
kleiner Arten nimmt er an, doch nicht ſo, 
wie Boerhaave, daß ſie ſtufenweiſe eine 
aus der andern eniftehen „ ſondern daß fie 
alle aus den rothen Schlagadern ihren ie 
ſprung nehmen. 1 1 
Den Bau der Venen findet er ſehr ein- 126 
fach: doch find fie zaͤhe, und reißen nicht 126 
ſo leicht, als es ſcheinen moͤchte; ob es gleich 129 
in lebendigen Menſchen nicht gar was ſelte⸗ 
nee iſt, daß fie von einem Antriebe des Blu⸗ 
tes zerſpringen. Ihre Zaͤhigkeit iſt ſtaͤrker, 128 
als der Arterien ihre, und ſie laſſen ſich mehr, 
als dieſe ausdehnen, ohne zu zerreiſſen. In⸗ 130 
deſſen iſt die Kraft, die ihnen Hales beige⸗ 
legt hat, viel zu gros. Die Klappen ſind 137 
eine Erfindung des Cannanus. Die Ve⸗ 150 
nen leitet er aus ihren Anfaͤngen, aus den 
kleinen Gefaͤßen, aus den verſchiedenen Ho: 
len des Leibes, und den Schlagadern her. 
Die Entdeckung der Waſſergefaͤße ſchreibt 
er dem Budbeck zu ; erinnert aber, daß 156 
noch vieles an dieſer Erkenntniß fehle, und 250 
nur neulich einiges von Hrn. Mekel erſezt 
worden ſey; mit dem er aber, was den 
u A 3 . Be 
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Urſprung betrifft, nicht voͤllig einſtimmig i 
iſt, ſondern glaubt, daß fie außer dem 
| ſchwammichten Weſen auch aus den rothen 
Schlagadern entſtehen. Er ſcheint auch 
noch geneigt, alle diefe Gefäße in die große 
Roͤhre der Bruſt zu vereinigen: doch er⸗ 
kennt er in den Zugaben, daß nach des Hrn. 
Mekels Verſuchen an ihrem Zufammen⸗ 
hange mit andern zuruͤkfuͤhrenden Adern 
nicht zu zweifeln ſey. | 
p.295 Von dem Umlauf des Bluts handelt er 
ſehr umſtaͤndl ich, und beſtaͤtigt ſolchen von 
neuem, wie Harvey, der unſtreitig der 
Erfinder davon iſt. Zum Beweiß des Kreys⸗ 
226 laufs bedient er ſich auch der Erſcheinungen. 
die bei der ſo genannten Infuſſ ion und Trans⸗ 
fufion fich ereignen, und erzäbft die Verſu⸗ 
che, die ehedem angeſtellt worden fi ind, ſehr 
umſtaͤndlich. Den Umlauf des Bluts durch 
250 die kleinern und lymphatiſchen Gefäße be⸗ 
| weiſet er mit Verſuchen. | 
256- Die Abhandlung vom Herzen iſt die weit⸗ 
506 laͤnftigſte, und nimmt die Helfte dieſes 
Bandes ein. Die Befeſtigung des Herz⸗ 
beutels an die großen Blutgefäße, fein Ring 
um die beiden großen ſchlagenden Staͤmme, 
und ſeine Vereinigungen mit den beiden 
Vorkammern des Herzens ſind nach neuen 
281 gen beſchrieben: auch der Saft 
im Herzbeutel und feine Ausduͤnſtung gr | 
Ä ſen z 
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ſen; wie nicht weniger ſeine einfache Haut, p. 286 
und ſein wahrer Nutze, welcher in Erhal- 
tung der gleichmaͤßigen Bewegung des Her⸗ 
zens beſtehet. Die wiedernatuͤrlichen Haa⸗ 
re am Herzen bringt er in ihr gehoͤriges Licht. 
Von der Geſtalt und Graͤnze der linken 
Vorkammer giebt er eine neue Beſtimmung. 
Im Herzen ſelbſt verwirft er die ſogenann⸗ 
ten Sehnen der großen Muͤndungen. Den 
ſehnigten Ring der Schlagadern haͤlt er auch 
fuͤr übertrieben. An der groͤſſern Weite der 328 
rechten Herzhoͤhle zweifelt er nicht. Wie 351 
ſchwer die Beſchreibung der Fleiſchfaſern des g 
Herzens ſey, legt er deutlich zu Tage, und 
wie ſehr die Zergliederer darinne gefeblet 
Haben, Die Nerven beſchreibt er aus ſei⸗ 357 
nen eigenen Unterſuchungen; leugnet aber 
nicht, daß wegen der großen Mannigfaltig⸗ 
keit, die fie in ihren Gängen und Verthei⸗ 
lungen nehmen, es ſehr ſchwer ſey, etwas 
gewiſſes zu beſtimmen. Anderer Zerglie⸗ 
derer ihre Bemerkungen unterlaͤßt er nicht, 
anzufuͤhren. Von den Cranzadern ſagt er, 
daß fie jenſeits der Valdeln entſpringen, und 
mit den andern Schlagadern zur nehmli⸗ 
chen Zeit angefuͤllet werden. Von den zu⸗ 375 
ruͤckfuͤhrenden Adern des Herzens macht er 
drey Claſſen, die bekanntern großen, die 
mittlern, davon er eigene Wahrnehmungen 
hat, und die kleinen Vieuſſeniſchen, deren 
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p.381 Defnangen in die Herzhoͤhlen er ebenfalls 
383 mit feinen Verſuchen vertheidigt. | 
385 Von der Bewegung des Herzens und 

deren Urſache fuͤge ich nichts bey, da die 
Meinung des Hrn. Praͤſidenten ſchon an⸗ 
derswoher bekannt iſt. Nur ſoviel merke 
ich an, daß er von den mathematiſchen Be⸗ 
rreechnungen von der Kraft des Herzens nichts 
haͤlt; und ob er ſie gleich groß zu ſeyn glaubt, 
dennoch nicht dafuͤr haͤlt, daß ſie durch Zah⸗ 
len ſich beſtimmen laſſe. Er antwortet auch 
bier einigen Einwuͤrfen, die Hr. Whytt 
und Albinus gegen die von ihm angege⸗ 
bene Urſach gemacht haben. 

Die Schreibart des Hrn. Praͤſ iſt hier 

etwas weitlaͤuftiger, als ſie ſonſt zu ſeyn pfle⸗ 

get, und ein Muſter zur Nachahmung. 


9 0 IL 
Graecorum chirurgici libri, Sorani 
vnus de fracturarum ſignis, Oribaſii duo de 
Fflractis & de luxatis. Ecollectione Nicetae 
ab antiquiſſimo & optimo codice Florenti- 
no deſcripti, conuerſi, atque ‚editi ab An- 
son. Cocchio, Anat. Prof, Publ. & Antiqua- 
rio Caefaris. Florentiae, ex typogr. imper. 
1754. 1 Alph. gr. Fol. a 
$ Yie prächtige Sammlung des Nlicetas 
von chirurgiſchen Schriften Griechi⸗ 
ſcher Aerzte, iſt ſchon lange bekannt gewe⸗ 
ſen, und hat ein Verlangen bey vielen er⸗ 
5 reget 
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8 * 
reget, ſolche im Abdruck zu ſehen. Es ſind 
darinne, außer einigen ſchon abgedrukten 
Schriften des Hippocrates, Rufus, Ga⸗ 
lenus, Paulus, die zur Chirurgie gehoͤ⸗ 
ren, auch drey Buͤcher des Apollonius 
von Citium, woruͤber er uͤber des Hippo⸗ 
crates Buch de articulis commentirt, ferner 
des Oribaſius Buͤcher de laqueis, de falcüis, 
de machinamentis, de fracturis, de luxatis, des 
Soranus de faſciis, de fracturarum ſignis, 
und des Palladius Auslegungen uͤber den 
Hippocrates von Bruͤchen enthalten; welche 
insgeſammt von Nicetas, einem im eilften 


Jahrhundert zu Conſtantinopel lebenden 


Arzte, ſind geſammlet worden. 
Hr. Coccchi, der ſchon in ſeinen Juͤng⸗ 
lings⸗Jahren dieſe Sammlung durchzugehen 
angefangen, und auch damahls ſchon den 
Vorſatz gefaßt hatte, alle die darinne ent⸗ 
haltene noch ungedrukten Schriften bekannt 
zu machen, iſt dennoch immer wegen der 
dazu erforderlichen großen Koſten davon ab⸗ 
gehalten worden, bis ihn endlich einige Ge⸗ 
lehrte von neuem dazu angefriſchet, und un: 
ter andern auch Hr. Mead einen Vorſchuß 
auf So Exemplare gethan hat. Nichts der 
ſtoweniger aber konnte Hr. C. nicht alle un⸗ 
bekannte Schaͤtze, weil derer Praͤnumeran⸗ 
ten zu wenig waren, auf einmahl bekannt 
machen, und liefert alſo fuͤr dießmahl nur 
den Soranus, und etwas vom Oribaſius. 
f i A Des 


p. 126 
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Des Soranus kleine Schrift hat nicht 
viel beſonderes, mehr aber des Oribaſius 
zwey Buͤcher. Obgleich diefelbe groͤßten⸗ 
theils die Lehren des Galenus vortragen; 
ſo ſind doch auch einige beſondere Anmer⸗ 
kungen des Heliodorus, Archigenes und 
Antyllus hier aufbehalten, die nicht ganz 
unbetraͤchtlich ſind. Z. E. Seliodorus hat 
ein wahres Beiſpiel eines Blaſenpflaſters, 
das er auf den Kopf leget, um Haare auf 
einer Glatze wieder hervorzubringen. Ich 


will die ganze Stelle hieher ſetzen, weil fie 


nicht gar lang iſ: 


Area glabra ſiue Alopecia, quae perma- 
gna eſt, curationem non recipit; mediocri- 


ter latae difficilis medicina eſt. Quae tem- 


pora occupat, & quae diuturna fuit, vix i- 


tem fanabilis erit. Vbi curatio tentatur, ra- 


dere oportet, vt ſuperficies irritetur, & lin- 
teo aſperrimo locum perfricatum fcarificare, 
vt ſumma pellicula exciſa, edueatur id, quod 
pilum naſci prohibet. Deinde medicamen- 
tum ad extrahendum induci debet, cuius · 
modi hoc eſt. Corticis calami vfti cinerem, 
& nitri, & cardamĩ toſtorum, pondera pa- 
ria contrita, excipe liquida pice, vt empla- 


ſtri formam obtineant, pannoque ex eo il- 


lito, qui reprimere inflammationem valeat, 
medium exfeinde, vt areae glabrae ampli- 


tudini reſpondeat, adeo, vt vicinae quidem 
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partes tegantur; area vero ipſa nuda maneat, 
Tum pannum medicamento illitum impone, 
prout ea dilatatur, chartula illum operiens, 
non linteo, ne medicamentum per raritudi- 
nem effluat, & faſcias, quas commode re- 
cipit, injicito. Vbi deinde tertia die ſolve- 
ris, niſi puſtula apparuerit magna oborta, 
idem medicamentum iterum impone, quar- 
ta vero vel quinta die, puftula exiſtente, di- 
gitis pelliculam detrahere oportet, & humo- 
re, qui ſubeſt, effuſo, locum lacera aliquo me- 
dicamento, quale eſt e ſtercore murino 
cum thure & aceto. Inſequentibus vero 
diebus, ſiquidem vleeratio, cum fit in ſum- 
ma cute, in cicatricem celeriter coire videa- 
tur, jisdem inſiſte, fi lentius vero procedat, 
cerato vtitor ex oleo & ceruſſa parato, ſimul 
enim ac locus cicatricem recepit, lanuginoſi 
rari ſubnaſcentes apparent capilli, quos fre- 
quentiſſime radere oportet, leniter locum 
perfricando. Vbi tarde pilus nafcitur , me- 
dicamentis iam dictis iterum vti debemus, 
Crocodili terreſtris corium vſtum facit, vt 
ſenſu doloris careant, qui ineidendi ſunt. 
Aſclepiades hat das Schenkelbein aus p. 154 
innerlichen Urſachen zweymahl ausfallen 
geſehen. | N 
Archigenes hat beim Abſetzen der Ölier 157 
der die großen Gefaͤße vor dem Schnitte ent⸗ 
weder feſte zuſammen gezogen, oder unterbun⸗ 
| | | den, 
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den, die Haut zuruͤkgezogen, und endlich 
das gluͤhende Eiſen gebraucht, und die Wun⸗ 
de vor dem dritten Tage nicht geoͤfnet. 


Hr. C. hat dieſe Buͤcher nicht allein mit 
einer Ueberſetzung, ſondern auch mit vielen 
ſchoͤnen eritiſchen und hiſtoriſchen Anmer⸗ 

p. 154 kungen verſehen. Er hat auch ein eigenes 
Beiſpiel von einer freiwilligen Verrenkung 
des Schenkels, welche ein langwieriges Ge⸗ 
ſchwuͤr, und nach einer Auszehrung den Tod 

52.160 zuwege gebracht. Ueberdem aber giebt er 
eine angenehme Nachricht von den ſieben 
Handſchriften des Celſus, die im Medicei⸗ 
ſchen Buͤcherſaale aufbehalten werden. 
Sechs find auf Pergamen, und die ſieben⸗ 

te auf Papier geſchrieben. Die aͤlteſte iſt 
im zwoͤlften Jahrhundert von einer noch aͤl⸗ 
tern abgeſchrieben, zwar ſehr fehlerhaft und 
ungeſchikt, aber dennoch zu den verſchiede⸗ 
nen Leſearten dienlich, die Hr. C. deswegen 
auch aus dem achten Buche, welches zu 
den Knochen gehoͤret, ausgezeichnet hat. 
Er merkt auch an, daß dieſe Handſchrift 
auf den Titeln der Bücher des Celſus Rab: 
men anders hat, als alle die andern, nehm⸗ 
lich niemahls Aurelius, ſondern bald Cor- 

nel. Cels. bald Cels. bald, und zum oͤf? 

tern A ( Aulus) Corn. Celſus. 
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Acta Helvetica Phyfico- Mathema- 
tico - Anatomico - Botenico - Medica. Volu- 
men II. Baſileae, typis & ſumtibus I. R. 


N A 2 Imhof. 17 5:5» 1 Alph. 11 72 * 4 N 
ec et ee i an 


. in dieſem Bande aufbehalten: 
Scheqciaſma botanicum de monſtris plan- 


Bee ee A 1 a er * 
tarum, quo analogiam regno vegetabili cum 


animali intercedentem, in producendis, iis- 


dem, adſtruit ‚Phil, Iac. Schlotterbeccius. 


Unter den Mißgeburten aus dem Pſtanzen⸗ 
reiche, versteht der Hr. V. aneinander ger 


> 


wachſene Beeren, Blätter, Blumen, Gur⸗ 


ken, Pflaumen, Hagenbutten u. d. g,. eine 
Nelkenblume, die eine andere aus ſich her: 


vorbringt, ein Mißwachs eines Mayz⸗Za⸗ 


pfens uf. f. Der Hr. V. glaubt, es kom⸗ 


ſeyn, und dem eindringenden Safte zu 0 


men die verwachſenen und verſtellten Bil⸗ 
dungen daher, daß einige Faſern zu hart 
wiederſtehen, andere hingegen davon me r 
ausgedehnet werden. Bei den uͤberfluͤßigen 
Theilen klagt er einen allzuhaͤufigen Saft an. 
I0. Hoferi Fil. Obſeruationes botanicae. 


Er giebt an einem Tordylio, deſſen Blumen 


bald männliche, bald Zwitter, bald gemiſcht, 


ſind, ein Beiſpiel, daß die Polygamie kein 


gewiſ⸗ 


Tia den Arzt find folgende Abhandlungen 


14 


15 
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gewiſſes und beſtaͤndiges Kennzeichen ſey. 
p- 16 Das Thelygonum hat er ganz anders blüs 
| hen geſehen, als es Hr. Linnaͤus beſchrei⸗ 
bet. Es hat zweiſpaltige Blaͤtter, und ei⸗ 
ne ungleiche Anzahl von Staubfaͤden, von 

17 ſechs bis zu funfzehn. Des Hrn. v. Hal⸗ 
ler Bemerkung von der weißen und rothen 
Lychnis, daß fie beide ihre Staubfaͤden auf 
verſchiedenen Staͤmmen tragen, bekraͤftiget 

18 er. Wieder Hrn. Linnaͤus erinnert er, 
daß die große Craſſula ihre Staubfaͤden nicht 
auf dem Fuße der Blätter ‚fondern auf dem 
Samenbehaͤlter ſitzen habe, und folglich un⸗ 
ter dieſes Geſchlecht nicht gehoͤre, ſondern 
unter Sedum: er leugnet auch, daß die Blu⸗ 
men einblaͤtterigt ſeyn. 

20 PFrid. Zwingeri obſeruatio de febre milia- 
ri fiue purpura alba & rubra. Es iſt mit 
einem ſtarken Naſenbluten begleitet geweſen, 
wie auch mit einem Durchfall, und einem 
ſehr ſtarken Ausfluß des Harns. 


25 0. Rud. Stehelin obſ. bot. de Men 
Peloriae naſcentibus in Elatine follis fubro- 
tundis C. B. Der Bau dieſer Peloriae iſt 
verſchieden von der, die Hr. Linnaͤus be⸗ 
ſchrieben; und man ſiehet daraus, daß ſie 
kein eigenes Geſchlecht, ſondern eine bloße 
im Flachskraute entſtandene Mißgeburt iſt. 


2 Dhil. Iac. Schlotterbec Schediafma chirur- 
gicum de labro ophthalmico emendato. * 
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iſt ſo eingerichtet, daß es zwey Oefnungen 
hat, durch deren eine die Feuchtigkeit hin⸗ 
ein, und durch die andere wieder herausge⸗ 
laſſen werden kan, wenn es vorher auf das 
Auge aufgeſezt und mit einer Binde befeſti⸗ 
get worden. ee | 
Io. Hoferi, Io. Fil. Obferuationes pra- p. 47 
cdicae. T. Einem Mann, der von einem Bla- 
ſenſteine beſchweret, und vom Zuruͤckhalten 

des Harns oft große Schmerzen hatte, ſchaf⸗ 

te in wenig Tagen das mit Hagenbutten ab⸗ 
gekochte Waſſer große Linderung, und fuͤhr⸗ 
te einen haͤufigen Schleim ab; der Stein 

aber blieb nach, wie vor. Die Stephen⸗ 
ſiſchen Mittel waren zwey Monate lang ver⸗ 
geblich dawider gebraucht worden: und der 5® 
Salzgeiſt hob das Zuruͤckhalten des Harns 
nicht. 2. Einem Mann, bei dem eine in 
den Brand uͤbergegangene Entzuͤndung an 
dem Hintern, und den Zeugungsgliedern 

die groͤßte Gefahr drohete, und unter deſſen 
Geſaͤßmuskel ſich eine Menge Materie ger 
ſammlet hatte, hat man nach dem Beiſpiel 

des Hrn. Saget damit geholfen, daß man 

dem Eiter durch einen Einſchnitt einen Aus⸗ 

gang verſchaffet, und den Maſtdarm von 
auſſen mit einem Sucher durchboret, und 
ſolchem ſodann einen neuen Anwachs an 

11 benachbarten Theile zuwege gebracht 

at. f ; 


Obfer- 
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p. 56 Obſervations faites fur le Syſteme des Au- 


teurs de Botanique & für l e Er 
C. B. par M. G agnebin. 

Jacob d’ Apples Obſervatio de Serie 
8 inferioribus ad ſuperiora. Ware ein Zu: 
ruͤktritt des Rothlaufs von den Beinen ins 


Geſicht, nach dem aͤußeklichen Gebrauch des 


Nachtſchattenkrauts, welches daſelbſt einen 
kalten Brand drohete, wenn es nicht noch 
bei Zeiten durch innerliche Mittel und durch 
Blaſenpflaſter auf dem Fuß waͤre zuruͤkge⸗ 
leitet worden, wo es endlich in ein Geschwür 


ſich zuſammengezogen. ö 


76 Memoire concernant les Fievres pourprses 


©; 


& malignes, u ont te epidemiques ( dans 


1 prineipaute de Montbe hard, des * an- 


nee 1712, tire des Obfervations manuferi- 
tes de feu L. E. Binninger , par ſon Neveu 
L. E. Berdot, Ein epidemiſches Frieſelſie⸗ 
ber iſt etwas ſelteues; und es verdient da⸗ 
her dieſe Bemerkung einige Aufmerkſamkeit. 
sn alle Zufaͤlle, die das bösartige eigent⸗ 
ich ausmachen, zeigten fi ſich an demſelben. 
Ein ſchweres Gehoͤr dauerte mauchmabl 
durch die ganze Krankheit hindurch, und 
wenn es am Iten Tag. verſchwand, ſo kon 
te man nur auf dem 1iten den Tod erwar⸗ 
ten. Das Zittern der Sehnen i war anhal⸗ 
tend, bedeutete aber nichts ſchlimmes. Ein 
e e Weſen nebſt einer vorhergaͤn⸗ 
aid gigen 


W 


11 Ba Helvetica 2 209 


gigen Unſinnigkeit, war das Zeichen des 
bevorſtehenden Todes: und man konnte es 
vermuthen, wenn der Unterleib ſehr aufges 
trieben, aber doch weich war. Ein Bauch⸗ 
flus machte die Krankheit gefaͤhrlicher. Das 
Naſenbluten war immer gut. Der Harn 
brach ſich niemahls, gieng aber häufig ab. 
Das Blut war zaͤhe und ledericht. Ein 
einzigmahl fuhren waͤhrender Krankheit ei⸗ 
nige große brennende Blaſen auf, die ein 
roͤthlich Waſſer enthielten, und noch meh: 
rere nach dem Tode in eben demſelbigen Koͤr⸗ 
per, welche aber braun und ſchwarz ausſa⸗ 
hen. Ein einzigmahl hat auch Hr. Bin⸗ 
ninger einen Geſchwulſt bei den Ohren be⸗ 
merket, der aber hernach ſich wieder verloh⸗ 
ken, ohngeachtet der wieder hergeſtellten 
Geſundheit; (welches Hippocrates mehr⸗ 
mahls beobachtet.) Die Blaſenpflaſter ha⸗ 
ben entweder nichts geholfen, oder das Ue⸗ 
bel ſchlimmer gemacht. Erdichte Mittel 
mit Myrrhen, Zinnober, und Harnſalzen 
ſchienen beſſer zu thun, als ſaure: doch that 
die Bruͤhe von koͤffelkraut und ein wenig 
Myrrhen nach einem Brechmittel und einer 
Aderlaͤſſe die beſten Dienſte, und machten 
nach einigen Tagen ein ſtarkes und heilſa⸗ 
mes Naſenbluten. Der V. zweifelt in den 
bösartigen Fiebern gar ſehr an einer Aufloͤ⸗ 
ſung des Gebluͤts, und ſezt ihre Urſache 
vielmehr in eine von einer Saͤure verdickte 
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Lympha, daraus er auf eine gruͤndlichere 


Weiſe glaubt alle Zufaͤlle, als die ſtarken 
Schweiße, Durchfaͤlle, und Blutfluͤſſe zu 


erklaͤren. ur 


p. 94 10. Georg. Zimmermanni hiſtoria vitii de- 


glutitionis, quinque annorum, fanati. Der 
Fehler war im Magenſchlunde, und aus 
krampfhaften Zufaͤllen entſprungen. Hr. Z. 


war ſo gluͤcklich, daß er ihn faſt auf einmal 


mit einem Umſchlag aus Theriac, aromati⸗ 


ſchen Kräutern, Muſcatenblumenoel und 
Camphergeiſt, womit er die ganze Bruſt 


bedecken ließ, hobe; da ein anderer Arzt 


ihn für unheilbar ausgegeben. Mit eben 


113 


dieſem Umſchlage hat er auch einen hyſteri⸗ 


ſchen Geſchwulſt, der das Schlingen ver; 


hinderte, weggebracht. 3 

Io. Henr. a Brunn experimenta quaedam 
circa ligaturas neruorum in viuis animalibus 
inſtituta. Sind aus der Inauguralabhand⸗ 


lung des Hrn. V. die bekannt iſt, genom⸗ 


123 


vermuthet: und nimmt daher Gelegenheit 


men. | | 
Dan. Langhanfii hiftoria polypi cordis. 
Dieſen ſchlimmen Gaſt hat Hr. L. in einem 
Juͤngling gefunden, der dem Anſchein nach 
an einem Catarrhalfieber den zehnten Tag 
plotzlich geſtorben. Die linke Vorkammer 
war auch zerriſſen. Hr. 2- ſchaͤmet ſich nicht, 
zu bekennen, daß er hier keinen Polypus 


von 


x a 
Ar 


Huͤlfsmitteln zu reden; unter welche leztere 
er, wenn der Pfropf noch neue iſt, die vir⸗ 
giniſche Schlangenwurzel und den Salmiac 
zaͤhlet; womit er die Schweſter des Ver⸗ 
ſtorbenen, die mit einer beſtaͤndigen Angſt, 


bauptſaͤchlich gerettet hat. 


Io. Hoferi Fil. Tentamen catalogi grami- p. 131 71 


num in Heluetia ſponte nafcentium. Er 
hat die Anzahl der Arten ziemlich verkuͤrzt, 


und bey einigen Geſchlechtern beſſere Kenn⸗ 
zeichen angegeben. Dieſem Verſuch find 


einige practiſche Wahrnehmungen anges 


hängt. In der Entzündung der dunge und 


der Leber ſind die auf der Oberlippe ausfah⸗ 
rende entzuͤndliche Hoͤcker, wenn ſie ſchwarz 


werden, ein Zeichen eines Brandes; und 


wenn ja einer oder der andere davon 
koͤmmt, ſo erfolgt doch eine Auszehrung 
hinter her. In der ſchwarzen Gelbſucht 
ſind dieſe ſchwarzen Blaſen ein gewiſſes Zei⸗ 
chen des Todes. Die Urſach einer außeror⸗ 
dentlichen großen Geſchwulſt, die am Hal: 
ſe eines Blatterkranken ganz ſchleunig ent⸗ 
ſtanden war, und beym Einathmen etwas 
kleiner, beym Ausathmen aber groͤßer wur⸗ 
de, hat er in einem Loche der Luftroͤhre ge— 
funden, welches eine in derſelben geſeſſene 


B u. Blake 
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von deſſen Entſtehung, Kennzeichen, und 


einem beſtaͤndigen Herzklopfen, und unor⸗ 
dentlichen anhaltenden Pulß befallen wurde, 


* 


2 1 „ 
a, 


# 
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Blatter gemacht hatte, und woraus die Luft 
ganz natuͤrlich in die Zwiſchenraͤume der 
Muſkeln getreten war. 4 b 
p.160 10. Rud. Zwingeri obſ. de hernia umbi- 


‚licali incarecrata, ileo ſuperueniente ſphace- 
lata & exulcersta. Die Natur hat hier 
dem toͤdilich ſcheinenden Uebel bei einer Perz 
fon von etlichen 60 Jaßren durch die Verei⸗ 


terung abgeholfen. 38 
166 Ej. Curatio electrica duorum Hemiple- 
Adicorum. Dem erſtern har die eleetrifche Erz 
ſchuͤtterung binnen acht Tagen viele, aber 
keine vollſtaͤndige Huͤlfe geſchaft, da fie nicht 
fortgeſetzt worden. Dem zweiten iſt es eben 
ſo ergangen. | 


I. fac. d' Annone de Balanis foſſilibus, 
praeſertim agri Baſileenſis. Sie ſitzen auf 
den Auſterſchalen, manchmahl zu funfzigen. 
Man findet ſie in einer Mergelgrube bei 

dem Dorfe Bottingen, und an dem Ufer 
eines Fluſſes bei Binningen, wo fie eben; 
falls in einem ſandichten Mergel ſtecken. 
250, Obleruations für le Notopede par M. E- 
man. Weiß. Dieſe Bemerkungen betref— 
fen eine Erklarung von den Werkzeugen, 
womit dieſes Inſeet, wenn es auf dem Ri: 
cken liegt, ſich mit einem Sprunge wieder 
aufrichtet. n | 


242 
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oculatione Variolarum. Man hat fie an 14 
Kindern zu Lauſanne mit gluͤklichem Erfolg 
eingepfropft. Viere davon haben hinter 
her den Frieſel mit einem Rothlauf im Ge⸗ 
ſicht bekommen, welches aber von keiner Ge⸗ 
fahr geweſen. 2 | } 


RE 


lac. d Apples Obſ. de inſertione ſeu in- p. 2 75 


Dan. Langhanfii breuis delineatio morbi, 260 
qui A. 1752. in valle Simmia epidemice 
graſſotus eſt. Es war des Severini Paedan- 
cChone, oder die gefährliche brandigte Braͤu⸗ 
ne, davon Hr. L. in ſeiner Beſchreibung 
verſchiedener Merkwuͤrdigkeiten des Sie⸗ 
menthals bereits A. 1753. weitlaͤuftigern 
Bericht erſtattet hat. Sie iſt beſonders 
wegen der Blaſen auf der Haut und deu Ge: 
ſchwuͤren in den Weichen von der Engliſchen 
und Franzoͤſiſchen Epidemie unterſchieden, 
die Fothergill, Morand, und andere 
beſchrieben haben. 5 


10. Henr. Refpingeri Obf. intumeſcentige 267 
abdominis ex ovariorum, finiftri inprimis, 
mole praeternaturaliter valde aucta. Iſt 
ein Auszug aus einer Probeſchrift, die Hr. 
SGaontaine zu Baſel 1753. verthei⸗ 

105 digt hat. 5 


Er, 


9 


214 a 
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Scmmilung auserleſener Wahrnehmun⸗ 
gen aus der Arzeneywiſſenſchaft, der Wund⸗ 
arzney⸗ und Apothekerkunſt. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſezt. Erſter Band. Frankf. u. 
SH verlegts Jo. Gottfr. Bauer 175 

1 Alph. 8 B. in 8. | 


| Hr Monatsſchrift hat im J. 1754. 

ihren Anfang genommen, und der 
Sammler iſt der nicht unbekannte Hr. D. 
Vandermonde zu Paris. Alle Monate 
iſt bisher ein Stuͤck in Franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che herausgekommen: in der Ueberſetzung 
aber iſt die Einrichtung ſo gemacht worden, 
daß man zwey Monate auf ein Stuͤck rech⸗ 
net, und folglich einen Jahrgang i in einen 
Band oder ſechs Stuͤcke bringt. Es ent⸗ 
haͤlt aber dieſe Monatsſchrift nicht allein 
Wahr nehmungen, ſondern auch allerhand 
Raihſchlaͤge, und Auszüge aus kleinen 
Schriften und Pariſer Streitſchriften, wenn 
ſie den Beifall des Sammlers haben. 


Im erſten Stücke lieſet man einen ſtach⸗ 
lichten Brief des Hrn. Cantwells an ſeinen 
Collegen, den Hrn. Camus, darinne er ihm 
wegen einiger Kranken, und der ihm zuge⸗ 
fuͤgten Beleidigungen, viele bittere Vorwuͤr⸗ 
fe macht. Diejenigen , die beide Herren 

genau 
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genau kennen, werden am beſten urtheilen 
koͤnnen, ob die Eigenſchaften des Hrn. Ca⸗ 
mus, die fuͤr den Verſtand und fuͤr das Herz 

ſehr ſchlecht find, wohl ausgedrukt ſind. 
Mas aber für fremde nuͤtzlich ſeyn kan, iſt 
dieſes, daß Hr. Cantwell verſichert, aus 
der Erfarung gelernt zu haben, daß das 
Schroͤpfen am Hintertheile des Kopfs das p. 1 
geſchwindeſte Huͤlfsmittel wieder das halbe 
Kopfweh, wieder die Entzuͤndung an den 
Augen, und die Fluͤſſe am Kopfe oder im 
Angeſichte ſey. Und wenn freylich dem Hrn. 
Camus dieſes unerhoͤrt vorkommt, ſo kan 

ihm allerdings eine grobe Unwiſſenheit in 

den Schriften der Alten vorgeworfen werden. 

Ein Gefhwür im Magen, das in einem 21 
Sacke eingeſchloſſen war, und zu verſchie⸗ 
denen Zeiten aufbrach, und ſich von neuem 

wieder entzuͤndete und anhäufete , bat ei⸗ 
ne Krankheit von acht Jahren verurſachet, 

davon die vornehmſten Zufälle in einem Er⸗ 
brechen, aufgetriebenen Magen, heftigem 
Magenſchmerz, Verſtopfungen, Aengſtlich⸗ 
keiten und einem fieberhaften Weſen ber 
ſtanden. | 727 5 555 f 

Einem Podagriſten wird ein weitlaͤufti⸗ 31 


ger Rath ertheilet, wie er die oͤftern An; 
fälle verhuͤten, und in den Anfaͤllen ſelbſt, 

und wenn ſolches zuruͤcke getreten ſich ver: 
halten ſolle, Zu en „die ganz 


4 heile 


1 
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| heilſam und vernünftig fi find, wird der Weg 
durch eine Einleitung von der Entſtehung 
des Uebels gebahnet, deſſen allgemeine Ur⸗ 


: ſach der V überhaupt in einem allzugroßen 


Vorrathe von überflüßigen Nahrungsſaͤften 
ſezt; wozu hauptſächlich der Mangel der 
Ausdünftung dicke Säfte , und eine 
Schwachheit der Haͤute, welche die | 
ke umgeben, und wo das Podagra erblich iſt, 
eine natürliche Verengerung der Schweiß⸗ 
loͤcher Gelegenheit geben: wornach ſeine 
Raihſchlaͤge, die überhaupt in Beförderung 
der Ausduͤnſtung, im maͤßigen Eſſen, ver⸗ 
duͤnnernden ausfuͤhrenden, und ſtaͤrkenden 
Mitteln beſtehen, eingerichtet werden. We⸗ 
gen der unverbeſſerlichen Urſach des erblichen 
Podagra, glaubt er nicht, daß ſolches ab⸗ 
zuwenden, ſondern nur zu vermindern ſey. 
Fruͤhe empfielt er dazu außer dem Anfall ei: 
nen Thee aus Gamanderlein, zum beſtaͤn⸗ 
digen Getraͤnke aber das Waff er. Von dem 
Gebrauch der Kuhmilch, ſagt er, daß ver: 
ſchiedene, die ſich derſelben zu ihrer einzi⸗ 
gen Nahrung bedient, ihr befftiges Poda⸗ 
gra entweder dadurch verloren, oder nur 
ſehr gelinde Anfaͤlle davon bekommen haͤt⸗ 
ten. Die Rhabarber ⸗Tinctur empfielt er 
hauptſaͤchlich zum Abfuͤhren alle Monate, 
und zur Staͤrkung das Pulver des Prinzen 

von Mirandola. Das beſte Mittel im An⸗ 
fall aber iſt die Gedult und eine ſehr duͤnne 
| 1 | Koſt; 
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Koſt; ein ſchaͤdliches aber die Breyumſchlaͤ⸗ 
ge und der Mohnſaft, weil fie eine Schlaf 
heit machen, die dem Kranken in der Folge 
nachtheilig iſt. Von der Chineſiſchen Mo⸗ 
pa hält er nichts, theils weil fie eben fo 
ſchmerzlich, als das Podagra ſelbſt iſt, theils 
weil ſie die Abſichten der Natur nicht er⸗ 
fuͤllt. Ein Fontanell ſieht er als kein Ber: 
wahrungsmittel an, weil Leute, fo deren ge⸗ 
nug an ſich gehabt, ſehr ſtark von dem Po: 
dagra geplaget worden, und die podagri⸗ 
ſche Feuchtigkeit von einer andern Art iſt, 
als die eyternde, folglich dadurch nicht fort- 
gehet. Im Zurüuͤktritt ſiehet er das Ader⸗ 
laſſen am podagriſchen Fuße fuͤr das nach⸗ 
druͤklichſte Mittel an. Das iſt doch beſon⸗p. 42 
ders, daß er vom Champagner Wein ſagt, 
daß die Podagriſten und die mit Steinbe⸗ 
ſchwerden behaftete, die ihn trinken, ſelten 
ohngeſtraft bleiben, und bey einigen nur von 
einem einzigen Glaſe ſogleich neue Anfaͤlle ſich 
erregen; da Hr. Liger ganz das Gegen⸗ 
theil davon verſichert. Wem ſoll man nun 
glauben? . 5 
Ein ungenannter behauptet, daß man 60 
im Winter mehr, als im Sommer ausduͤn⸗ 
ſtet, und der Mangel der Ausduͤnſtung 
beim weiblichen Geſchlechte die Urſach der 
monatlichen Reinigung ſey, ſowohl als ver⸗ 
ſchiedener anderer Blutfluͤſſe und ſchleimich⸗ 
zen Auswuͤrfe. 


218 L. Sam̃l. auserl.· Wahrnehm. . B. 
* N . i a 


0 66 Ueber des Siraux Pharmacie moderne | 


77 


378 


84 


macht jemand eritiſche Anmerkungen, dar⸗ 
inne er eine Menge Fehler zeigt, die der 
Mann in ſeinen Vorſchriften begangen hat. 


Ein anderer behauptet, daß die laugen⸗ 
hafte Salze zwei ſaure Salze in ſich ſchlu⸗ 
cken koͤnnen, und alſo ein ſolches Salz aus⸗ 
machen, das von demjenigen, ſo durch die 
Vereinigung mit dieſen beiden ſauren Sal⸗ 
zen entſtehet, verſchieden iſt. Dis beweißt 
er aus dem rüfftändigen Salz vom rauchen; 
den Salpetergeiſt, welches weniger Waſſer 
zu ſeiner Aufloͤſung, als der, Salpeter, und 
folglich noch viel weniger, als der vitrioli⸗ 
ſirte Weinſtein erfordert. Hieruͤber aber 
eritifirt jemand in dem fuͤnften Stuͤck. 


Ich gehe zu dem zweyten Stuͤcke. Ein 


N 


Mann, dem ein veneriſches Geſchwuͤr an 
dem Zeugungsglied zu geſchwind war zuge⸗ 
heilt worden, bekam einige Zeit darnach 
plotzlich einen Schmerz in den denden, eine 
Lähmung an den untern Theilen, und an der 
Blaſe, und ſtarb noch an eben demfelbir 
gen Tage. 5 a 

Ein uͤbles Geſchwuͤr an der Hand, wo⸗ 
bey die Knochen angefreſſen waren, hat 
man hauptſaͤchlich mit der Queffilber : Salz 


be, womit der angefochtene Theil um den 
andern Tag geſchmieret wurde, geheilet. 


Von 
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Von einem Geſchwuͤr in den Nieren iſt p. 8383 


etlichemahl eine hartnaͤckige Verhaltung des 
Harns mit vielem Erbrechen entſtanden, die 
zulezt den Tod zuwege gebracht. 


Von einer beſondern Krankheit der Haut, 96 
welche bei einem Frauenzimmer an den meh⸗ 
reſten Theilen des Körpers fo hart geworden, 
daß ſie einer Holzrinde gliche, lieſet man 
hier einen Auszug aus des Hrn, Curzio 

kleinen Schrift, die er davon verfertiget hat. 
Man hat dieſes Uebel mit Dampfbaͤdern, 
25 innerlich mit Quekſilber geheilet. (“) 


Beobachtung von einer Ergießung der 99 
Milch nach einer Niederkunft, die oft mit 
einer faulen Galle weggebrochen worden, 

und andern gefaͤhrlichen Zufaͤllen, beſon⸗ 
ders einem unordentlichen Fieber, und ei— 
nem faſt beſtaͤndigen Schmerz im Unterleibe 
und an der Leber Aus der Curart ſiehet 
man, daß es in Frankreich auch noch jetzo 
ſolche Aerzte gibt, uͤber die Moliere in ei⸗ 
ner Comoͤdie ſeinen Spott hat. 

Die Wahrnehmung, die hierauf folget, 
und auf ein hitziges Bruſtſieber deutet, iſt 
in Anſehung der Diagnoſis und der Cur 

auch ſehr erwecklich. Die Herren Aerzte ha⸗ 
ben die bösartigen Catarrhalfieber nicht ges 
kannt, 

5 Mir ſcheint dieſe Krankheit, der man keinen 


Nahmen zu geben gewußt, eine Art einer Ele- 
hanf in ſeyn. 


16 


— 
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kannt, noch vielweniger gewußt, wie man 
dargegen ſtreiten ſoll; darum haben ſie Man⸗ 
deloel, Wallrath, Bruſtſaͤfte, und was fuͤr 
ſchaͤdliche Dinge mehr in Menge gegeben, 
welche aber weder den Huſten, noch viel⸗ 
weniger die Fäͤulniß der Galle beſaͤnftiget, 
ſondern vielmehr verftärfet haben, bis end? 
lich am 41 ſten Tage der Tod erfolget iſt. 
p. 138 Ein Krebsgeſchwuͤr an der Bruſt, das 
ohne aufgelaufene Adern war, hat noch ei⸗ 
ne Heilung angenommen. Hierauf iſt ei⸗ 
nige Zeit darnach ein heßlich Geſchwuͤr an 
der Hand entſtanden, welches ſich aber auch 
| wieder zur Heilung bringen laſſen. a 
143 Daß das veneriſche Gift 40 Jahre im 
| Körper verborgen liegen koͤnne, ehe es ſich 
zeiget, will jemand wahrgenommen haben. 
(Allein wer iſt Buͤrge, daß der behaftete 
ſeine neuerliche Suͤnde dem Arzte nicht ver⸗ 
ſchwiegen hat 2) Eben dieſer Junggeſelle 
von 63 Jahren hat auch einen Krebs an der 
Bruſt gehabt. e i 
147 Eine Kindbetterin hat nach einem vorher⸗ 
| bemerkten Einfchlafen der Füße ploͤtzlich den 
kalten Brand an dem einen, und nach et⸗ 
lichen Wochen an dem andern bekommen, 
daran fie endlich geſtorben iſt. Den erſten Fuß 
hat man gleich noch denſelbigen Tag, als 
der Braud eniſtanden, abgeloöͤſet. 


Man 
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Man hat wahrgenommen, daß bei N 152 
| alte „die den Grind haben, und am Stein 
geſchnitten werden, ſterben. Einen ange⸗ 
wachſenen Stein hat Hr. le Cat ausgeſchnit⸗ 
ten, und nach dem Tode, der am ſechſten 
Tage erfolget, die Auswachſungen in der 
Blaſe, zwiſchen welchen er feſt geſeſſen, 
geſehen. f 

Die Geschwindigkeit, womit Hr. le Cat 181 
den Stein ſchneiden ſoll, iſt ſo gros, daß ſie 459 
faſt unglaubl ich ſcheint: denn man ſagt, daß 
er hierzu ſelten uͤber zwey Minuten, und 
manchmahl kaum zwey brauchet. 


Im dritten Stuͤck beſchreibt Hr. Miſſa 155 
eine Mißgeburt, die am Leben geblieben, 235 
an deren Haupte und Geſichte beſonders vier 
le Verunſtaltungen, am Leibe aber rothe brei? ꝰ 
te Flecken zu ſehen geweſen. Die Haut hat 
ſich einige Tage nach der Geburt am ganz 
zen Leibe geſchaͤlet. 


Daß die Milch einer wuͤtenden Kub, o: 160 
der die daraus gemachte Butter unſchaͤdlich 

ſey, wird bekraͤftiget, wenn ſie auch gleich 
einen Monat lang genoſſen wird. . 


* 


| Aus einem zuruͤkgebliebenen guͤldnen A. 168 
b derfluß iſt ein Blutharnen entſtanden. 
Nach dem Auſſenbleiben der monatlichen 
Reinigung aber bei einer Perſon ein Dlut: 
Er: aus der Mutter; bei einer andern ein 
Na⸗ 


p.147 
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Naſenbluten nebſt der Waſſerſucht, die toͤdt⸗ 
lich war, und bei der dritten eine fallende 
Sucht. | 
Einem Mann ift das untere Hilgentied: 
mit dem Augapfel nach einer Ausſchwoͤrung 
des Auges zuſammengewachſen. | 


204 Aus einer Pariſiſchen Streitſchrift des 


Hrn. Macquart, worinne das verborge⸗ 
ne Steinſchnittmeſſer bei dem Seitenſchnitt 
angeruͤhmet wird, wird ein Auszug mitge⸗ 


214 theilet: ingleichen ein anderer aus einer klei⸗ 


225 


245 


nen Schrift, welche das verborgene Stein⸗ 
ſchnittmeſſer des Bruder Coſme und ein 
von Hrn. Thomas neu erfundenes mit ein⸗ 
ander vergleichet, und von deſſen neu aus⸗ 
geſonnenen Operation, welche mit der Fou⸗ 
bertiſchen eine Aehnlichkeit bat, einige Nach: 
richt ertheilet. 


Der juͤngere Maupillier ein un darts 
ziehet die ungemeine Geſchwindigkeit in Zwei⸗ 
fel, womit Hr. le Cat und einige ſeiner 


Zuſchauer verſichern, daß er den Stein- 


ſchnitt verrichte; und merket wohl an, daß 
man nicht von der Zeit, welche man, eine 
Operation zu machen, anwendet, auf derſel⸗ 
ben Verdienſt ſchließen ſolle. 


Aus dem vierten Stuͤck iſt folgendes 
merkwuͤrdig. Eine Schlafſucht von laͤnger 
als vier Monaten, darein ein Mann nach 

einer 
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einer Tiefſinnigkeit gerathen , und weder 
durch Aderlaͤſſe, noch Spaniſche Fliegen, 
noch Brechmittel hat aufgewekt werden koͤn⸗ 


nen, iſt etwas ſeltenes. 


Hr. le Cat hat ſich einfallen laſſen, daß p. 2 50 
die hitzigen und anſteckenden Krankheiten 
ihren Sitz in dem Nervenſaft haben, und 
entweder von einem Mangel deſſelben, oder 

von einer Verderbniß herruͤhren. Gleich⸗ 
wie er dieſes in allem Ernſt behauptet; fo 
ſtreitet er hingegen wieder die Meinung, 

daß dieſe Krankheiten von einer Verderbniß 

des Bluts oder anderer Saͤfte herkommen. 


Einem Venusbruder hat das Theerwaſ⸗ 261 
ſer den ſehr geſchwaͤchten Magen und ver⸗ 
lohrnen Appetit verbeſſert, einen heßlichen 
Ausſchlag an dem Koͤrper ausgetrieben, dem 
Samen ſeine Farbe und Geruch mitgethei⸗ 
let, und zulezt auch einen ſtarken Speichel⸗ 
fluß, der aber nur ein paar Stunden ges 
dauert, erreget. . 0 


Zu einem mit einer heftigen Raſerey ver⸗ 267 
knuͤpften hitzigen Fieber (phrenitis) kam 
ein Tetanus nach einer Verkaͤltung, der 
drey Tage anhielt, und mit einem heftigen 
Schweiße verbunden war. Viel laulicht 
Waſſer und ſtarke abfuͤhrende Mittel, die a⸗ 
ber waͤhrendem Erſtarren nichts gewuͤrket, 
haben die Krankheit gehoben. Eine ande⸗ 271 
| re 
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re Perſon bekam in einem hitzigen Fieber ei⸗ 
nen Opiſthotonus, und ſtar bb. 


5. 285 Daß die allergeringſte Wunde die ſchlim⸗ 


290 


ſten Zufälle erregen koͤnne, wenn in dem 
Blute ein beſonderer Fehler ſtekt, wird durch 


eine Bemerkung erwieſen. 79 
Ein Hr. v. St. El. bemuͤhet ſich, zu er⸗ 
weiſen, daß alle bekannte Arten der chimi⸗ 
ſchen Zergliederung mehr oder weniger man⸗ 
gelhaft find, fo bald man eine jede derſel⸗ 
ben insbeſondere zu allen Umſtänden und zu 
einer genauen Erfüllung einer Zergliederung 

gebrauchen will; und folglich keine einzige 


beſondere Art den Nahmen einer Zergliede⸗ 
rung verdiene: (welches aber jetzo keine 
neue Wahrheit mehr iſt / nuana 


Suͤnftes Stuck. Auf die Pockenkrank⸗ 
heit iſt eine Schwermuth mit einem perio⸗ 
diſchen Zittern erfolget. 3 

Ein ſehr heftiges mit einem Fieber ver⸗ 


knuͤpftes Huͤfftweh, das endlich fo gar eine 


Verwirrung und Schwermuth zuwege 
brachte, wurde durch einen freywilligen 
Speichelfluß gebrochen, nachdem vorher 
alle Theile des Mundes, auch ſo gar die 
Zunge aufgelaufen, und ſehr ſchmerzliche 


Hitzblattern an derſelben ausgefahren. 


In dem ſchwielichten Theile des Gehirns 
einer jungen Perſon, die am Schlagfluſſe 
SL N geſtor⸗ 
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geſtorben, hat man zwo Erhebungen, und 

in einer jeden derſelben ein beinernes Blaͤtt⸗ 
gen gefunden. 5 8 5 

Eine Frau wurde bei einer Waſſerſucht p. 343 
ſchwanger, und gebahr auch zur rechten Zeit. 8 
Als man ihr aber hernach das Waſſer abza⸗ 
pfen wollte; ſo lief an deſſen Statt ein milch⸗ 
weiſſer Saft heraus, der ganz ohne Geſtank 
war, und den Tag darnach zuſammenronne, 

und wie Buttermilch roch. Die Frau hats 
te die ganze Zeit der Schwangerſchaft über 

nichts als Milch genoſſen. N 
Ein Saͤbel gieng vorne in den Unterleib 
hinein, und hinten wieder heraus, ohne daß 
ein Darm waͤre verlezt worden. Man hat 
dieſe Wunde, aus welcher anfaͤnglich geron⸗ 
nen Blut, hernach eine boͤseyterichte Ma⸗ 

terie, und zulezt ein helles Waſſer geloffen, 

mit Einſpritzungen geheilt und ſelbige durch 
ein ſchmales Stuͤk Leinwand ſo lang, als es 
noͤthig war, offen gehalten. Das Wund— 

fieber, welches von ziemlicher Heftigkeit war, 
hat bis an den 7ten Tag gedauert. 

Eine Wahrnehmung des Hrn. Thibault 63 
von einer in der Geburt zerriſſenen Mutter, ; 
die er bei der Academie zu Rouen abgelefen, 
wird hier mitgetheilt; und iſt darum merk⸗ 

wuͤrdig, weil der Kopf des Kindes beſtaͤn⸗ 
dig in der Geburt geſtanden, und dem Arzt 
nichts ungewöhnliches muthmaßen laſſen; 
5 Ned, Bibl. 4. B. 3. St. C da 


355 


4 
1 


226 19. Saml.auserl. Wahrnehm. B. 


da der übrige Theil hergegen in dem Unter⸗ 
leibe befindlich geweſen, und die Mutter, oh⸗ 
ne das Kind gebären zu koͤnnen, geſtorben 
iſt. Das Kind wog uͤber 20 Pfund. 
383 Daß in dem Vitrioloel Eiſen und Kupfer 
ſey, und daß lezteres durch die blaue Farbe 
ſich zeige, die das Vitrioloͤl vom eingetroͤ⸗ 
pfelten Harngeiſt üͤberkomme zingleichen daß 
im Salpetergeiſt Kupfer enthalten; und die 
Urſach der blauen Farbe dieſes mit Arſenic 
bereiteten Geiſtes von dem Kobald herruͤhre, 
den der Arſenie mit ſich in die Hoe genom⸗ 
men, wird fuͤr gewiß geglaubet. 
391 Sechſtes Stuͤck. Die Aderlaſſe wird in 
der Epilepſie für ein gutes Heilmittel, nebſt 
abfuͤhrenden und ſtaͤrkenden, angeſehen. 


405 In einer Waſſerſucht, die nach einer fruͤh⸗ 


zeitigen Geburt entſtanden, haben die Pur⸗ 
girmittel übel angeſchlagen; hingegen ein 
Umſchlag von gequetſchten und in Brandte⸗ 
wein eingeweichten Zwiebeln auf den Unter⸗ 
leib und auf die Fußſohlen, die Geneſung 
verſchafft. 8 | 


418 Die Urſach einer beſondern Krankheit des 


Magens hat man in einigen Schwulſten der 
zottichten Haut an dem linken Magenmun⸗ 
de, nach dem Tode entdekt. Das weſent⸗ 
liche der Krankheit aber beſtand darinne, daß 
der Kranke ſich ſehr leichte erbrach; daß es 
ihm nach dem Erbrechen etwas beſſer wurde 
| . jeden⸗ 
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jedennoch aber allezeit geſchienen, als wenn 
in dem Grunde des Magens etwas zurüfges 
blieben waͤre, welches er nicht herausbrin⸗ 
gen koͤnnte. Er ſtarb an einer Auszehrung. 

Hr. Miſſa beſchreibt ein heßliches Sitten p. 430 ; 
mahl in dem Geſichte eines Kindes. 


Zwo Schweſtern verlieren öfters, und 438 
zwar auf eine ganz beſondere Art, ihre Stim⸗ 
me. Sie werden derſelben plotzlich beraubt, 
und ſi fi e ſtellt ſich auch ploͤßlich wieder ein, oh⸗ 
ne eine merkliche Urſache, ohne Huſten oder 
Beklemmung der Bruſt. 


Der Wundarzt L uzarche beſtaͤtiget durch 440 
eine Bemerkung, daß man bei Bruͤchen der 
Hirnſchale, in welchen die Knochen weit ge— 
nug von einander ſtehen, und die ausgetre—⸗ 
tenen Saͤfte leicht herausflieſſen koͤnnen, das 
Trepaniren nicht allezeit noͤthig habe, fo fer⸗ 
ne die Zufaͤlle, welche ſolche ausgetretene 
Säfte begleiten, nicht allzudringend find. 


Eine Waſſerſucht im Eyerſtocke hat man 446 
bei einer Frau nach dem Tode entdecket. 
Der Eyerſtock nahm die ganze Höhle des 
Unterleibes ein, und war mit unendlich vie⸗ 
len Blaſen beſezt, in deren jeden zwey bis 
drey Loͤffel voll gelben Waſſers waren. Man 
hatte die Frau vergeblich vielmahl an verz 
ſchiedenen Orten paracenteſirt, und es war 
alszeit nur wenig Waſſer herausgeloffen, 
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und der Leib an den uͤbrigen Stellen immer 
geſpannt geblieben. i 
p.449 Dem Aderlaſſen werden in einer beſondern 
Betrachtung ganz enge Graͤnzen geſetzt;z wel⸗ 
ches man von einem Franzoſen, deſſen Cu⸗ 
ren immer blutig ſind, faſt nicht vermuthen 
ſollte. In den Blutfluͤſſen wird daſſelbe ein 
boſes Huͤlfsmittel genannt, und ein ſicherer 
Weg, den Kranken bald um feine Kraͤfte zu 
bringen. Man laͤugnet anch, daß die üble 
Beſchaffenheit des Bluts dadurch verbeſſert 
werde. 15 125 a | 
457 Eine Mißgeburt, welche zwey Leiber und 
bis an den Mabel doppelte Theile hatte, von 
dar an aber nur einen Körper ausmachte, 
hat bis in den dritten Monat gelebet. 


00.00.00 0900.00. 000 
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In variolarum inoculationem diſſer- 

tatio epiſtolaris, auctore Franciſco Comite 

Ronealli Parolino. Brefciae, 1759 
SEILER. 29 1 


| Da Verfaſſer wiederſezt ſich der Einaͤu⸗ 
5 gelung der Pocken, und wiederraͤth fie 
darum, weil er aus der Erfarung erwieſen 
zu ſeyn glaubet, daß mehrere Perſonen das 
durch ums Leben kommen, als erhalten wer⸗ 
6 f l f den. 
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den. Er beſteift ſich auch auf den Beifall 
des Hrn. Bianchi, des Paͤbſtlichen Leib⸗ 
arztes Zanetti, und aller Profeſſoren zu 
Padua, die ſeiner Meinung ſind. Er haͤlt 
es auch fuͤr unerlaubt, unter der Hofnung 
der Geſundheit ein gefaͤhrliches Mittel zu 
auchn e 
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Chimiſche Experimente einer Geſell⸗ 
ſchafft im Erzgebürge. Drittes Stuͤck. 5 B. 
vtertes Stuͤck. J B. Berlin, bey G. A. 

u Lange. 1757. 


Nie Blattſeiten und die Verſuche lau⸗ 
2 fen mit den vorigen Stuͤcken fort. Je⸗ 
ne gehen von p. 161 bis 318; dieſe von n. 
273 bis 626. Und man wird abermahl uͤber⸗ 
zeugt, daß durch verſchiedene Gemiſche edle 
Metalle ſowohl entſtehen, als nicht entſte⸗ 
hen; zu geſchweigen, daß hin und wieder 
auch viele andere chimiſche Wahrheiten theils 
bekraͤftiget, theils, wie p. 161. 163. entde⸗ 
cket werden. Ich will hiervon nur etwas 
beruͤhren. | | 
Vitriol und Salz, ingleichen die aus dem 
Vitriol durch Salz gefaͤllte Erde, rauben 
das Silber, machen es aber goldiſch. Die pr 
ö C 3 a So⸗ | 
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Solution von Vitriol und Salz unter ein; 
ander gemiſcht, ſezt auſſer der Erde ein gruͤn⸗ 
lichtes Pulver ab; welches in ungefaͤlltem 
Scheidewaſſer ſolvirt, einige Körngen Quek⸗ 
p. 183 ſilber giebt. Quekſilber in gefaͤlltem Schei⸗ 
dewaſſer aufgeloͤßt, macht einen Dianen⸗ 

185 baum. Quekfilber, in eine Silberſolution 
gethan, die mit Vitrioloel praͤcipitirt iſt, 
wird ganz hart und feſte. Geſchwefelt Ku⸗ 

191 pfer raubt Gold. Aquaregis von Hornfils 
192 ber figirt Quckſilber zu Silber und Gold. 
Silberſolution mit Kupfer praͤcipitirt und 

mit Loͤſchpapier verbrannt giebt etwas Gold. 
194 Verbrannt Kupfer giebt mit Silber und 
196 Mennige Gold. Hornbley auf Quekſilber 
getragen giebt Silber und Gold; ingleichen 

198 auch fuͤr ſich. In Scheidewaſſer aufgeloͤß⸗ 
te Mennige figirt Quekſilber in goldiſch Sil⸗ 

200 ber. Bley wird durch Schwefel nicht ver⸗ 
beſſert; es macht aber einen Pyrophorus, 

wenn es mit Salpeter und rothen Weinſtein 

202 verpufft und geſchmolzen wird. Unange⸗ 
ſchoſſene Bleyſolution und Quekſilbercriſtal⸗ 

len, geben in der Reduction einen Regulum, 

207 und dieſer im Abtreiben, Silber. Menni⸗ 
ge mit Kupfer geſchmolzen giebt Gold und 

209 Silber: kommt Wismuth dazu, ſo erhaͤlt 
210 man nichts. Kupfer, Bley, Mennige, und 
Sand zuſammen geſchmolzen, geben auf 
219 der Capelle goldiſches Silber. Bley in As 
quafort aufgeloͤßt und mit Vitriol niederge⸗ 

N, ſchlagen, 


2 
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ſchlagen, giebt in der Deſtillation ein fluͤchti⸗ 

ges Salz; und der zurükgebliebene Kalk re’ 
Dueirt und abgetrieben, giebt Silber. Bley. 221 
mit eypriſchen Vitriol und Salz caͤmentirt, 
laͤßt nichts auf der Kapelle. Bleyzucker, in⸗ 22 3 
gleichen Bley repificirt Quekſilber aus Zin⸗ 
nober; das Bley wird aber dadurch nicht 
verbeſſert. Der Zinnober vermehrt das Sil⸗ 227 
ber nicht, und macht es auch nicht goldiſch. 
Reducirtes Bley aus Bleyglas, das mit 232 
Mennige und Salpeter gemacht worden, 
wird nicht reicher als zuvor. Schießpulver 
nach und nach auf flieſſend Bley geworfen, 
verglaßt und verſchlakt ſolches. Zink ver⸗ 235 
beſſert das Silber auf keine Wege. 


Aus dem vierten Stuͤck merke ich fol⸗ 247 
gendes an. Ein Niederſchlag aus cypri⸗ 
ſchen Vitriol und Salz, mit regulo antimo- 
Ai martiali und Silber geſchmolzen, vermin⸗ 
dert ſolches, macht es aber etwas goldiſch. 
Mit Kupferkalch aus Vitriol durch Eiſen , 49 
präcipitirt, amalgamirt ſich das Quekſilber 
etwas durch Reiben. Kupferſolution, Vi⸗ 
trioloel, Eßig, Salmiac, Silber, und Mer⸗ 
curius ſublimatus geben etwas Gold. Ku: 254 
pfer mit Kieſel und Pottaſche verglaſet, und 
mit Silber und Gold geſchmolzen raubt viel 
Silber, und giebt kein Gold. Kupfer wird 
von vielem Zink ganz weiß und bruͤchig, „ 
Wißmuth. Von der Bereitung des Wein⸗ 27 
| C 4 ſtein⸗ 
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ſteinſalzes findet man hier eine beſondere Art, 


da man den rohen Weinſtein in naß Loͤſch⸗ 


papier eingepallt ausbrennt, hernach in Waſ⸗ 


ſer ausziehet, und ſodann wieder in naſſem 


P. 27 2 Papier auf glühende Kohlen leget. Der vi 
trioliſirte Weinſtein wird durch Weingeiſt, 


276 


den man darüber abziehet, etwas fluͤßig und 
ſublimirt ſich. Kupferſolution in Aquafork 
gemacht, und hernach Vitriol dazu geſchuͤt⸗ 
tet, giebt im Deſtilliren erſtlich das Aquafort 


wieder in rothen Daͤmpfen, hernach folgen 


gruͤne Tropfen, nebſt einem gruͤnen Subli⸗ 
mat. Diele grünen Tropfen auf Silber ges 
tragen vermehren es nicht, und präcipitiven 


es auch nicht Spießglas mit Eiſenvitriol 


geſchmolzen, und Salpeter dazu geworfen, 
geht bald durch den Tiegel, läßt aber etwas 


ſehr weiſſen Regulum. Dieſer in Aquafort, 


279 


288 


eines rothen Glaſes. Dieſer grüne Kupfer⸗ 


woraus Silber durch Vitrioloel niederge⸗ 
ſchlagen worden, aufgeloͤßt, ſezt einen roth⸗ 
gelben ſchweren glaͤnzenden Kalch, welcher 


mit Borrar geſchmolzen, ein weiſſes geſchmei⸗ 


diges Metall giebt. Wenn Silber aus dem 
Aquafort durch Vitrioloel niedergeſchlagen 


wird, fo bleibt das Menſtruum zu Aufloͤ⸗ 
ſung andern Silbers gut. Ein Kupferpraͤ⸗ 
cipitat mit Pottaſche aus Aquafort gemacht, 
und ſolches mit friſchen Harn digerirt, faͤrbt 
dieſen grün, und fließt, nach abgedunſteter 
Waͤßrigkeit, in gelindem Feuer, in Geſtalt 
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kalch raubt das Silber. Eine Solution p.296 
von cypriſchen Vitriol mit Pottaſchenwaſſer 
gemacht, und damit Silber praͤcipitirt raubt 297 
auch; und dieſes thut auch eine Kupferſolu⸗ 

tion, ſowohl fuͤr ſich als wenn Quekſilber dazu 
kommt. Eingetroknete Kupferſolurion mit 
Mennige, bohrt in kurzer Zeit im Schmel⸗ 
zen den Tiegel durch. Kupfer ſiebenmahl 

in Aquafort aufgelößt und gegluͤet, ‚läßt Sil⸗ 

ber und Gold, und giebt zuletzt weiſſe Cry⸗ 
ſtallen. Geſchwefelt Kupfer raubt auch 302 
Silber, giebt aber doch einige Stangen 
gutes Gold. a 


f 


Verhoffentlich werden die ER Berfaffer 
in ihren ruͤhmlichen Verſuchen, die eben ſo 
viel Wahrheiten beſtaͤtigen, als Unwahr⸗ 
heiten entdecken, fortfahren. Es wäre aber 
zu wänfchen, baß Sie gleich vom Anfang 
die Schriftſteller, die fie eigentlich durch ih⸗ 
re Verſuche wiederlegen, und ihr Angeben 
dadurch vereiteln, haͤtten moͤgen nahmhaft 
machen, eben ſowohl als diejenigen, die ſie 
auf dem wahren Wege angetroffen haben. 
Wie denn auch vielen Leſern es ſehr nuͤzlich 
geweſen ſeyn wuͤrde, wenn ſie aus ihren 
Verſuchen Folgerungen haͤtten 
ziehen wollen. 
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Recherches & Obferuations fur tou 
tes les parties de | art du Dentiſte, par Mr. 
Bourder, Dentiſte regu au College de Chi- 
rurgie, à Paris, chez l. Th. Heriflaut. 1757. 
2 Bände, in 12. nebſt 9 Ku⸗ 
| pfertafeln. b 


5 . Werk verdient eine vorzuͤgliche Ach: 
tung fuͤr andern ſeines gleichen, weil 
es verſchiedene neue Verbeſſerungen und Er⸗ 
findungen enthält, und auch bei befannten 
Dingen nicht ohne eigene Erfarungen iſt. 
Hr. Bourdet macht mit der Phyſtologie der 
Zähne den Anfang und iſt ſchon hier genau⸗ 
ſichtiger, als feine Vorgaͤnger. Er kennt die 
Zähne fo genau, daß er auch unter den Zaͤh⸗ 
nen von gleichem Nahmen, z. E. unter den 
Schneidezaͤhnen den erſten von dem andern, 
und die rechte oder linke Seite unterſcheiden 
kan, ja auch weiß, ob fie aus dem obern o⸗ 
der untern Kinnbacken find. Dieſe Genauig⸗ 
keit iſt nicht uͤberfluͤßig; indem man aller⸗ 
dings wiſſen muß, wenn man einen ausge⸗ 
nommenen Zahn ausgefuͤttert hat, und wie⸗ 
der einſetzen will, welche Seite die rechte 

oder die linke ſey. i 
Von den Loͤchern, worinne die Zaͤhne ſte⸗ 
cken, hat er auch eine genaue Kenntniß, und 
weiß eins von dem andern zu e 
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auch ihre verſchiedene Dicke nach innen und 
auſſen zu anzugeben; welches bey dem Aus⸗ 
ziehen der Zähne einen groſſen Nutzen hat. 
Er glaubt nicht ohne Grund, daß dieſe Lö⸗ 
cher eine zuſammenziehende Kraft haben, 
durch welche fie öfters die Zähne ausſtoſſen, 
und machen, daß ſie ſich verlaͤngern, wenn 
ſie von Seiten des ausgefallenen oder aus⸗ 
geriſſenen Zahns keinen Widerſtand mehr 
finden: und er beweiſet dieſes dadurch, daß 
man ſie in dieſem Fall durch keinen Druck 
zuruk bringen kan. 


Wider den gewoͤhnlichen Wolfzahn oder 
Criſtall, den man den Kindern giebt, wenn 
ſie mit Zahnen umgehen, eifert er ſehr, und 
ſtehet ihn fuͤr ſchaͤdlich an, indem er das 
Zahnfleifch zuſammendruͤkt, wo nicht gar 
verhaͤrtet, und dadurch die Theilung deſſel⸗ 
ben mehr hindert. Auch die erweichenden 
Arzeneyen verwift er, weil ſie ebenfalls die 
Theilung mehr aufhalten, als befoͤrdern, ob 
ſie gleich die Spannung und den Schmerz 
vermindern. Er rathet vielmehr, das Jahn 
fleiſch mit Citronenſaft zu reiben; wel 
cher die Haut gelinde beitzt, und ihre Tren⸗ 
nung hierdurch mehr, als ein ander Mittel 
. | | 

Hr. B. leugnet auch mit t Recht/ daß die 
Wurzeln der Milchzaͤhne von den untern 


durch Reiben w werden, und wendet 
darge⸗ 
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dargegen nicht nur dieſes ein, was Hr. Al⸗ 
binus ſchon bemerket hat *), ſondern auch, 
daß die Wurzeln nichts deſtoweniger ver⸗ 
ſchwinden, wenn der untere Zahn durch eis 
ne falſche Lage weit genug davon entfernt 
iſt. Mir kommt dieſe Hypotheſe uͤberhaupt 
auch deswegen ſehr ungereimt vor, weil man, 
da man von einem Reiben redet, ganz 
vergißt, daß ohne eine Bewegung ſolches 
nicht geſchehen kan, dieſe aber hier gar nicht 
ſtatt hat, und am allerwenigſten in einem 
ſolchen Grad, als erfordert wird, einen har⸗ 
ten Knochen abzuetzen. 2 

Die ſogenannte erofion oder das Zerfreſ⸗ 
fen der Zaͤhne dringt, nach den Bemerkungen 
des Verfaſſers, allerdings auch in die Beinla⸗ 
den, und greift die Zaͤhne an, wenn ſie noch 
dort verborgen liegen. | 


Eine gar befondere Erfindung, das Zahn⸗ 
weh zu ſtillen, iſt das Verrenken des Zahns. 
Man faßt ihn mit einem Pelican, biegt ihn 
halb auf die Seite, bringt ihn mit dem Fin⸗ 
ger in ſeine natürliche Lage wieder zuruͤck, 
und befeſtigt ihn mit einem wiederhohlten 
Druck oben nach dieſer Richtung. Dieſe 
Verrenkung, wie es Hr. B. nennt, hat er 
an mehr, als an 6oo Perſonen gluͤklich vers 
richtet, und iſt durch einen ohngefaͤhren Zu⸗ 


) S. das vorhergehende Stuͤck, S. 135. 
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fall darauf gekommen, da er ei nem Frauenzim⸗ 
mer einen Backzahn heraus nehmen wollen der 
aber, weil er angewachſen war, nicht gaͤnzlich 
folgte und von dem Frauenzimmer wieder hin⸗ 
eingeſtoſſen wurde, davon aber der Schmerz 
ſich eben ſo gut verloren, als wenn er waͤre 
herausgeriſſen worden. Alte Zahnärzte has 
ben dis ſchon vor hundert Jahren practicirt, 
und es hilft deswegen, weil der Zahnnerve 
dadurch zertiſſen wird. Der Zahn behaͤlt 
noch einige Neigung gegen die Seite, wo er 
hin gezerret worden, und will nicht gleich 
feſte ſtehen, ja er ſchmerzt auch wohl noch 
eine Zeitlang. Es iſt aber dagegen der 
Druck und die Befeſtigung deſſelben, die 
man verſchafft, wenn man auf ein Stuͤcke 
Kork beißt, ein gewiſſes Mittel. Indeſſen 
darf man doch nicht ohne genugſame Ueber⸗ 
legung gleich zu dieſer Verrenkung ſchreiten, 
ſondern muß vorher wohl unterſuchen, ob 
der Schmerz wuͤrklich von Nerven, oder, 
von einer Entzuͤndung der Zahnhaut ent⸗ 
ſpringt, welches groſſe Schwierigkeiten hat, 
und auch im leztern Falle der Schmerz dar 
durch mehr vergroͤſſert „ 


Gewiſſe faule Zähne kan man ausziehen, 
reinigen, mit Gold oder Bley ausfuͤllen, und 
wieder einſetzen; wo ſie wieder eben ſo feſte 
werden, wenn man von Zeit zu Zeit auf ei⸗ 
nen Kork beißt. nich! he. 
5 | Der 
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Der Tartarus an den Zaͤhnen erzeugt ſich 
bei alten Leuten in groͤſſerer Menge, und an 
der obern Kinnlade mehr ‚als an der untern. 
Die ſtaͤhlernen Werkzeuge nehmen dieſen 
Kalch am beſten weg. 

Die Zahnloͤcher koͤnnen auch von der Bein⸗ 
faͤule angegriffen werden; doch geſchiehet ſol⸗ 
ches ſelten. 

In den krebshaften Geſchwulſten des 
Zahnfleiſches iſt der wiederhohlte Gebrauch 
des gluͤenden Eiſens nuͤtzlich. 

Im zweiten Bande, wo Hr. B.beſonders 
von den Operationen an den Zaͤhnen han⸗ 
delt, findet man einen neuen Pelican beſchrie⸗ 
ben, den er zur Ausziehung der Wurzeln 
ausgefannen. 


VIII. 
Examen de pluſieurs parties de la 
Chirurgie d' apres les faits qui peuvent y a- 
voir rapport. Par Mr. Bagieu, Ecuyer, Mem. 
bre de , Acad. Roy. de Chirurgie, & Chirur- 
gien - Major de la Compagnie des Gendar- 
mes de la Garde du Roi. A Paris, chez la 


Veuve de la Guette, 1756. 1757 
2 Bände ı4 Alphab. in 12. 


Der Titel dieſes Werks, das an ſich ſehr 
nuͤzlich iſt enchäle mehr, als man dar⸗ 


inne En am ſollte ſich W ö 90 
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vermiſchte chirurgiſche Anmerkungen darinne 
enthalten waͤren: allein es ſind nur einfache, 
die eine Materie von Schußwunden, und 
denn die Frage vom Abſetzen der Glieder be⸗ 
treffen: welche leztere die Koͤnigl. Academie 
der Chirurgie aufgegeben hatte, und bereits 
von den Hrn. Bagieu, Navaton ‚touis, Ans 
douille, und Sharp war erlaͤutert worden. 
Was die Materie von den Schußwunden 
anbelangt, ſo iſt dieſelbe eigentlich nur auf 
die fremden! Körper gerichtet, die man 
darinne findet. Man hat allezeit Urſa- p. 15 
che, des Verwundeten Kleider zu unterfu- 66 
chen, ob nichts daran fehle: denn dasjeni⸗ 
ge, was fehlt, wird man wahrſcheinlicher 
Weiſe in der Wunde finden. In der Lun⸗ 
ge kan eine Kugel nicht ſtecken, daß ſie nicht 
ſollte den Tod zuwege bringen. Im Bau⸗ 
che und der innern holen Flaͤche des breiten 
Huͤftbeins hat Hr. B. eine Kugel durch die 
Vereiterung entdekt. Unter den ſchlimmen 29 
Lagen der Kugel beſchreibt er einen Fall, wo 
fie zwiſchen zwo Rippen ſtak, und endlich 
mit Muͤhe entdekt, und durch eine neue Oef⸗ 
nung herausgeholt wurde. e 
Eine Schwuͤrigkeit entſteht auch aus dem 
Umwege, den zuweilen eine Kugel um die 
Ruͤnde des Knochens nimmt. Daß die Haut 
vermittelſt ihrer Dicke, wie le Dran geglaubt, 
eine Kugel abhalten koͤnne, iſt dem Hrn. B. 
| 2 un? 
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unglaublich. Ein Knoche aber kan ihre 
Richtung veraͤndern, und ſie gleitet von dem⸗ 
ſelben um deſto leichter ab, je ſtumpfer der 
Winkel iſt, den ſie mit dem Knochen macht. 
p. 53 Daß die Kugeln ſich nach und nach ſenken, 
und auf ſchaͤdliche Stellen kommen koͤnnen, 
wie auf die Gelenke, oder in die Höhle der 
Bruſt, iſt zuverlaͤßig. „ 
Die Wunde des Marſchalls von Löwen: 
dahl war ſehr beſonders: eine Kugel drang 
durch den Hut auf das Scheitelbein , lief 
zwiſchen der Haut und dem Knochen fort, 
und kam wieder durch den Hut heraus, ohne 
dem geringſten uͤbeln Zufall. 5 
Der vermeinten heilſamen Eigenſchaft des 
Bleyes traut Hr. B. nicht; und ſeine Ab⸗ 
ſicht geht immer dahin, die Kugel aus der 
Wunde zu holen. In die ſehnigte Haut des 
5 Schenkels hat er um deswillen groſſe Schnit⸗ 
71.82 te ohne alle Gefahr gemacht. Er laͤugnet 
zwar nicht, daß man zuweilen genoͤthiget 
ſey, die Kugel in der Wunde zu laſſen, und 
erzählt dabey, wie eine Kugel in den Augen⸗ 
knochen gedrungen, und endlich ohne Scha⸗ 
den aus dem Munde herausgefallen ſey: 
doch ſchaͤzt er uͤberhaupt die Fälle, in welchen 
man die Kugeln ausziehen fol, für ungleich 
zahlreicher, als diejenigen, wo man ſie zu⸗ 
ruͤcke laſſen kan. Er verurtheilt ſich ſelber, 
daß er einmahl eine Kugel gus Furcht 5 
N ut⸗ 
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Slurfiiryung dual gelaſſen hat, die endlich 
durch eine Schwindſucht dem Kranken den 
Tod zuwege gebracht. Hingegen erzaͤhlt er 
mit Vergnuͤgen, wie er eine andere Kugel 
aus dem Kinnbacken, der an dem obern un⸗ 
beweglich befeſtiget war, ohngeachtet der vie⸗ 
len Schlagadern gluͤklich herausgenommen, 
und den Kranken gerettet hat. 


Die Kleiderſtuͤcke verurſachen in den Wun⸗ 

den allemahl ſchlimme Zufaͤlle; die papier⸗ 
nen Pfroͤpfe hingegen thun keinen Schaden, | 
und ſchmelzen bei dem Eitern. Aus den p. 0 
Knochen hat er mehrentheils die Kugeln mit 
einem Korkzieher herausgebracht, und er ver⸗ 
denkt es dem Hrn. le Dran ſehr, daß er hier⸗ 

zu das Abſetzen des Gliedes anraͤth, welches 

er als ein aͤußerſtes und auf alle moͤgliche 
Weiſe zu vermeidendes Mittel anſieht. 


Hierauf folgt die Preißſchrift, die Hr. B. 
bei der Academie eingegeben, den Preiß aber 
als ein Mitglied nicht hat erlangen koͤnnen, 
auf die Frage, in welchen Faͤllen die Am⸗ 
putation vorzunehmen. Weil dieſelbe in der 
Sammlung der Preißſchriften, die die Aca⸗ 
demie herausgiebt, noch vorkommen wird; 
ſo will ich die Anzeige davon bis dorthin ver⸗ 
ſparen. Er lenkt ſich überhaupt in allen Jaͤl⸗ 
len zum ſpaͤten Abnehmen. 

Den Beſchluß in dieſem erſten Theile ma⸗ 189 
chen Anmerkungen uͤber der Hrn. Ravaton 

N. med. Bibl. 4. B. 3. St. D. und 
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und Louis neue Gedanken vom Abnehmen 
der Glieder. Den Einfall des Ravaton, 
den Schenkel aus dem Gelenke zu loͤſen, hält 
5. 19 er billig vor thoͤrigt; da man über das Blut 
der Schenkelſchlagader (und auch der tiefern, 
ö die groß genug find) nicht kan Meiſter wer⸗ 
den. Wenn man die große Schlagader o⸗ 


ben am Hüftbein unterbinden konnte, ſo 
moͤchte es wohl noch angehen; aber dies iſt 
nicht thunlich. Ein Officier iſt an der Ver⸗ 
wundung der Schenkelſchlagader in kurzer 
Zeit geſtorben „ ohngeachtet Huͤlfe genug 
vorhanden War. n 
Das Abloͤſen der Muskeln von dem Kno⸗ 
chen, der abgeſaͤget werden fol, hält er eben⸗ 
falls für unthunlich, und iſt dieſerwegen As 
ber den Hrn. Louis, der ſolches vorgeſchla⸗ 
gen, fehr ſpoͤttiſch. Hingegen gefaͤllt ihm 
die von le Dran und Sharp gebraͤuchliche 
zweymalige Durchſchneidung der Haut und 
des Fleiſches, zumahl wenn man beym er⸗ 
ſtenmahle die Muskeln nur halb durch⸗ 
ſchneidet. ee en eee 
Dias vom Hrn. Louis angeführte glükli⸗ 
che Beiſpiel einer Amputation à lambeau am 
Oberarme, leugnet er ihm ab, und verfis 
chert, daß, wenn er nicht dazugekommen 
wäre, und die Splitter des im Fleiſche ver⸗ 
borgenen Knochens weggenommen häfte, der 
Kranke nicht hörte geneſen koͤnne. 
e N Endlich 


\ 
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Endlich bringt er auch noch eigene Bei⸗ 
ſpiele von Knochen, die durch Stuͤkkugeln 
zerſchmettert worden, bey, wo die Abſetzung 
nicht noͤthig geweſen. RR 

Der zweite Theil, der mit dem vorigen 
in der Seitenzahl fortlaͤuft, traͤgt anfaͤng⸗ 
lich die Schwierigkeiten vor, die ſich nach 
dem Abſetzen, aller angewandten Muͤhe ohn⸗ 
geachtet, ereignen: Und Hr. B. kan ſich nicht 
entbrechen zu geſtehen, daß die mehreſten 
nach der Operation ſterben; und ſiehet es 
als etwas grauſames an, daß ſeine Lands⸗ 
leute und Mitmeiſter ſo gar leicht zum Ver⸗ 
ſtuͤmmeln der Glieder, einer an ſich ſchon zu 
verabſcheuenden Unternehmung, wodurch 
der Menſch ſehr untuͤchtig gemacht wird, ſich 
anſchicken. Die groͤßte Schwierigkeit aber, 
die die Operation nach ſich ziehet, macht der 
ungleiche Kreyslauf des Bluts in dem 
Stumpf ſo wohl, als im ganzen Koͤrper. 


Hr. B. glaubt, man koͤnne in den meh⸗ 
reſten Faͤllen die Operation erſparen, wenn 
man nur Geſchiklichkeit genug beſitze, die 
Wunde zu heilen. Und die Einſchnitte hel⸗ 
fen gar oft, wenn das Abſetzen noͤthig ſcheint, 
indem fie die Säfte, die in eine Faͤulung uͤ⸗ 
bergehen koͤnnen, ausführen, und die ge⸗ 
ſpannten Theile ſchlapp machen. Derfeni⸗ p.490 
ge Fall, den er ausnimmt zur Operation, 
iſt die voͤllige Zerreißung der Blutgefäße, 
a. 2 we⸗ 
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wodurch der untere Theil zum Erſterben ges | 
bracht wird. Von den Wunden der Gelen⸗ 
ke erzählt er verſchiedene ſchwere Faͤle wo 
die Heilung ohne dieſe gefaͤhrliche Huͤlfe er⸗ 
folget. Man ſollte meynen, wenn ein Haupt⸗ 
knochen zerſchmettert ſey; fo koͤnnte man die⸗ 
ſe Huͤlfe nicht vermeiden: allein Hr. B. iſt 
des Gegentheils verſichert, und erzählt hier⸗ 
bey eine theils laͤcherliche, theils traurige 
Geſchichte, da ein Wundarzt bei einer ſol⸗ 
chen Wunde den unrechten und geſunden 
Schenkel abgenommen, und den gequetſch⸗ 
ten, um ſich nicht allzuſehr zu beſchaͤmen, 
dennoch errettet hat. Fuͤr dem Zerſchneiden 
der Sehnen fürchtet er ſich nicht: Sie hei⸗ 
len leichte zuſammen, und der Kranke em⸗ 
pfinder bei dem Zerſchneiden keinen Schmerz. 
Eine faſt abgeſchnittene und kalte, doch 
aber nicht weggeriſſene Naſe, hat er gluͤklich 
angehen... 5 
p.60 Den Vorſchlag des Hrn. Faure, die 
Glieder nicht gleich nach der Verwundung 
abzuſetzen, ſondern erſt nach fuͤnf oder ſechs 
Wochen, billigt er nicht. . 
657 Die lezte Abhandlung iſt wieder den Hrn. 
Sharp gerichtet, welcher will „daß man die 
Glieder wegen des kalten Brandes nicht eher 
abnehmen ſoll, bis dieſer von ſich ſelbſt ſtill ge⸗ 
ſtanden: darwieder unſer V einwendet, wie 
er erfaren, daß das Abnehmen ſodann nicht 
N gehol⸗ 
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geholfen habe; ob er wohl geſtehen muß daß 
Hr. Pialeux die Sharpiſche Warnehmung 


richtig befunden habe.) Wieder den Hrn. 
S. vertheidigt er auch die tiefen Einſchnit⸗ 
te, und auch in gewiſſen Faͤllen das Brenn⸗ 
eiſen. Der Fieberrinde iſt er nicht guͤnſtig, 


und meint, ſie beſitze wieder den troknen 


Brand keine Kraft; worinne er mit Hrn. S. 


einig iſt. Den Beſchluß vom ganzen Wer⸗ 
ke machen noch leſenswuͤrdige Beobach⸗ 
tungen. 


! / 


IX. 


D. Chriſt. Gottl. Ludwig Therap. 


P. P. O. Facult. Med. Decan. Acad. Decem- 


vir. Collegior. major. Princ. & b. MV. col - 
leg. Acad. reg. Boruſſ. Scient Sodalis Inſti- 
tutiones medicinae clinicae praelectionibus 


academicis accommodatae. Lipſ. apud 
I. F. Gleditſch. 1758. 1 4 Alph. 
a gr. 8. i 


Won die Ludwigiſchen Schriften bekandt 


O find, der wird an dieſer eben die gu⸗ 


ten Eigenſchaften, als an jenen, antreffen, 
nehmlich, daß ſie uͤberaus faßlich und deut⸗ 
rl D 3 lich 


79 Meines Erachtens thut man wohl, wenn 
man erſt das Werk der Natur abwartel, 
wobey man nichts verſaͤumet. | 


— 


* 


246 IX, Ludwig Iuſtitut. undi cine 
lich geſchrieben iſt. Was aber nöch insbeſon⸗ f 


dere an dieſer zu ruͤhmen, iſt dieſes, daß der 
Hr. V. ſeine Lehren weder nach anderer ge⸗ 
lehrten Maͤnner Hypotheſen, noch nach ei⸗ 
genen erdichteten, eingerichtet, und 7 

darauf geſtützet hat. | 


Der Abriß dieſer Einleitung i in die Hei⸗ 


| \ lung der Krankheiten, iſt folgender. Es 
werden dieſelbe in zwey Hauptelaſſen, allge- 


meine und beſondere, eingetheilet Die allges 


meinen Krankheiten erhalten wieder ihre Abs | 


theilungen, 15 gehören entweder zu dem 


Syſtem des Bluts, oder zu dem waͤſſerich⸗ 


ten, oder zu dem nervichten. Zur erſten 
Claſſe rechnet der Hr. V. die Fieber, die Ent⸗ 
zuͤndungen, und die Blutflüße; zur andern, 


die Cacochymie und Cachexie, Waſſerſucht, | 


Scorbut, Kraͤtze, Venusſeuche, Hypochon⸗ 
drie, Auszehrung, Gliederſchmerzen ‚und 
Gicht; zur dritten, den Schwindel, Schlag, 
Laͤhmung, Zuͤckungen, fallende Sucht, Ohn⸗ 
machten, Schwermuth und Raſerey. Die 
beſondern Krankheiten theilt er ein in die 

Krankheiten des Haupts, der Bruſt, und 


des Unterleibes: worauf noch ein. An eng 


von den Krankheiten der Schwangern, Kind⸗ 
betterinnen / und Kinder folget. Den Be⸗ 
ſchluß wacht ein Verzeichniß von wohleinge⸗ 
richteten Formeln, darauf in dem Werke ver⸗ 
wieſen wird, 


Von 
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Von der Heilart des Hrn. V. will ich ein?s 
und das andere auszeichnen. In viertaͤgi⸗P. 4 
gen Fiebern warnt er fuͤr dem ſtarken Ge⸗ 
brauche der Salze, indem er fuͤrchtet, daß 
fie die feſten Theile ſchwaͤchen. Noch ver 
dächtiger find ihm die aus dem Mohnſaft 
bereiteten Mittel. eee, Te 

a Die naͤchſte Urſach der bösartigen hitzi⸗ 58 


gen Fieber ſezt er in eine Schärfe des Blut⸗ 


waſſers, deren Art nicht zu beſtimmen. Die 5 6 
Aderlaͤſſe ſtellt er im Nothfall nur einmabl 

beym Anfange an: und ſo haͤlt er es auch 61 
mit dem Brechen. Aus den braunen und 


ſchwaͤrzlichen Flecken kuͤndigt er den Tod 


an. Von dem Gebrauch der Spaniſchen 64 
Fliegen Tiefer man nichts: woraus zu ſchlieſ⸗ e 
ſen, daß der Hr. V. keine Huͤlfe darauf 


ſezt; welches man auch gerne zugiebt. 
Auf die Speciſica gegen die Pocken haͤlt 84 
der Hr. V. auch nichts; da man die Natur 


des Pockengifts noch nicht erforſchet hat. In 89 
den ſchlimmen zuſammenfließenden Pocken 
ſind die Zinnoberarzeneyen vergeblich, die 
Mercurialmittel aber ſcheinen heilſam zu 
ſeyn. Die ſchlimmen Pocken raͤth er auf⸗ 


zuſtechen; die guten aber nicht, weil hier 
die Borken der Haut mehr nachtheilig ſind, 


als der gute Eiter. In dem Zuruͤktritt des 99 


Frieſels hat er die Blaſenpflaſter; er haͤlt 


aber mehr auf ein 2 als mehrere kleine. 
0 1 - 4 {ar 
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7215 Die Einteilung des ert henden Fie⸗ 
bers in ein hectifches, phthyſiſches, und cas 
chectiſches gefaͤllt ihm nicht; da es noch von 

119 viel mehr andern Urſachen abſtammet. Auf 


— 


m Milchzucker ſezt er wenig Vertrauen. = 


Bei der Entzuͤndung giebt er zu, daß 

. ſolche auf die Blutfuͤhrenden Gefäße | 
128 ſelbſt fallen koͤnne. Von der Phrenitis und 
Paraphrenitis hat er die bekannten Begriffe. 

145 In der Lungenentz uͤndung ſchraͤnkt er die Us 
derlaͤſſe in gleiche Ge raͤnzen, wie Boerhaa⸗ 


ve, ein: und verbietet fie ganzlich, wenn 


das Uebel durch eine Meat e 
den iſt. 


170 In dem Blutſpeien laͤßt er gell de aus 


dem Mohnſaft bereitete Mittel zu, wenn 


ein krampfhaftes Weſen zugegen iſt, und 


die Kraͤfte noch nicht erſchoͤpft ſind. 


183 Den guͤldnen Aderfluß fü ſieht er niemals 
214 für natürlich an, In der Heilung der Waſ⸗ 


ſerſucht zieht er unter den abführenden Arze⸗ 


neyen die harzigten und ſcharfen den Salzen 
vor; weil leztere die feſten Theile zu febr era 
ſchlappen. 88 


221 Den Send hätt. der Hr. V. weder für 


erblich, noch anſteckend. Von den bekann⸗ 
ten Eintheilungen deſſelben redet er fo, als 
wenn er nicht daran glaubete. In der Be⸗ 
ſchreibung und Heilung dieſes Uebels iſt er 

dem Lind zeige 5 | 
Daß 


. 
rn 
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Daß der Mercuriüs dulcis nach ganz un⸗ p. 17 
gleichem Gewichte den Speichelfluß erreget, 

hat er ſelbſt erfaren. Von einer halben 
Quente entſtund ein faſt webe! ; und 

von einer Unze gar keiner. | 


Unter der Hypochondrie ſtellt er fi m eine 
beſondere Verderbniß der Lympha vor, die aus 
einem Fehler der zur Bereitung des Milch⸗ 

ſafts dienenden Eingeweide herruͤhret, und 
mit einer ſehr großen Schwaͤche und Em⸗ 
pfindlichkeit des Nerven eee verbun⸗ 
den iſt. 


In dem Rbeumaiſmus verbietet er die 265 
erhitzenden Heiltraͤnke, und die Purgirmit⸗ 

tel. Er macht von dieſem Uebel, wie auch 268 
von der Gicht, drey Claſſen, eine catarrha⸗ 
liſche, ſcorbutiſche, und entzuͤndliche. Von 
der eigentlichen Art der arthritiſchen Schaͤr⸗ 
fe geſtehet er, daß man ſie der Miſchung 
nach nicht kenne. Bey der entzuͤndlichen 
Art glaubt er, daß noch eine beſondere ſub—⸗ 
tile Materie ſich mit einmiſche. Gegen die 
vegetabiliſche und Milchcur hat er viele Be⸗ 

denklichkeiten. Ob die Aderlaͤſſe vor dem 278 
Peregſmus nuͤzlich fen, daran zweifelt er. 


In der von dem Biß eines tollen Thiers 321 
erregten Raſerey iſt er der Meinung, daß 
das Untertauchen im Waſſer den 4 
mehr anreizet, als hebet. | 


Ds. N 
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p.404 Indem ſogenannten Leberfluß hat er ſich 
des Pulvers vom Maltheſer Schwamm 

nicht ohne Nutzen bedienet. 
433 Den Dampf von Milch, darinne Knob⸗ 
lauch und Zwiebeln abgekocht ſind, ruͤhmt 
err als ein zuverlaͤßiges Mittel gegen die 
Madenwuͤrmer im Maſtdarm; wenn ſelbi⸗ 
ger nach gegebenen Purgirmitteln an den 
Hintern gelaſſen wird 9a 
444 Scharfe und zuſammenziehende Mittel 
ſcheinen ihm zue Beförderung des Durch⸗ 
446 gangs eines Harnſteins gefährlih. Den 
Steinbrechenden Arzeneyen trauet er nicht. 


0 0 i 
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Anatomiſche, chirurgiſche und medici⸗ 
niſche Beobachtungen und Unterſuchungen, 
von Zacharias Vogel, der ausuͤbenden 
Arzeneygel. und Wundarzn. Doctor. Ro⸗ 
ſtock, verlegts Jo. Chr. Koppe, 1759. 
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ich kan dieſer Schrift kein groͤſſeres Lob 
. 05 beilegen, als wenn ich ſage, daß ſie 
nüͤzlich und lehrreich ſey; und den Hrn. 
Berfaſſer kan ich verſichern, daß er ſich des 
ſto groͤßern Ruhm dadurch verſprechen kan, 
je weniger tuͤchtige und wahre Wundaͤrzte 
8 f | es 
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es leyder in Deutſchland giebt, und eben ſo 


wenige, die im Stande find, Aufſätze von 


ihren Bemerkungen zu machen, und ſolche 
der gelehrten Welt vor Augen zu legen. 


Die ganze Schrift faſſet 58 Beobach⸗ 


tungen in ſich. Einen Theil davon hat der 


Hr. V. vor einigen Jahren in einer beſon⸗ 
dern Sammlung bereits bekannt gemacht“): 
weil er aber von dem vorigen Verleger ab⸗ 
gegangen, und eine neue Einrichtung erkie⸗ 
ſet; ſo hat er ſolche von neuem hier wieder 


mit abdrucken laſſen. Ich uͤbergehe dieſe in 
der Anzeige, und erwehne nur der neueſten. 


Mit den Krebsgeſchwulſten und Geſchwuͤ⸗ p 


ren, befonders an der weiblichen Bruſt, 


hat Hr. V. viel zu thun gehabt; und das 


wichtigſte, das er davon ſaget, beſtehet in 


einer ſehr einfachen, ungekuͤnſtelten, und | 


736 


unter allen bekandten, die man durchgaͤn⸗ 


gig grauſam nennen kan, am wenigſten 
ſchmerzhaften Ari, dies Uebel auszurotten: 


indem er nichts als das boͤſe und verdorbe⸗ 
ne, wo nicht die ganze Bruſt davon ein⸗ 
genommen il, ausſchneidet, oder gleich— 
ſam ausloͤſet. Die Geſchwelle ſaſſen manch⸗ 
mahl ſehr tief in der Bruſt, und erſtrekten 


ſich zuweilen bis unter das Schluͤſſelbein. 
/ Eine Geſchwulſt war von ungeheurer Groͤſſe, 


und 
| 0 S. Neue Med. Bibl. 3 B. S. 205. 
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p. 17 und wog drittehalb Pfund. In dem Bruſt⸗ 
24 muskel, ja ſo gar auch in ſeiner Sehne, hat 
er einmahl beſondere Eindruͤcke, und auch 
18.25 Knoͤtgen gefunden; und er warnt, daß man 
ſolche ja nicht ſitzen laſſe, ſondern gänzlich. 
159 ausſchneide, indem fonft beßliche Krebs⸗ 
ſchwaͤmme daraus entſtehen. Von erwei⸗ 
chenden Mitteln, die man auf die Geſchwel⸗ 
le geleget, hat er mehr als einmahl die heß⸗ 
21 lichſten Geſchwͤͤre entſtehen ſehen, und die 
Kno en wacen dadurch in ein ſchwammich⸗ 
23 tes Weſen verwandelt, und auch ſo gar die 
Rippen nebſt dem Bruſtbeine angefreſſen. 
26 Daß das Uebel aus einer Bruſt in die an⸗ 
dere uͤbergehet, davon iſt er auch ein Zeuge. 
Am oͤfterſten waren dieſe Geſchwulſte durch 
einen äußerlichen Druck entſtanden; zuwei⸗ 
15 len aber auch von einem Schrecken, der 
einmahl zugleich auch an der Schamlefze 
34 dieſes Uebel erregte. An der Lippe hatten 
ein paar ſpitzige Zaͤhne einen Krebsſchaden 
29 zuwege gebracht. Die gerühmten Specifi⸗ 
ca in den Krebsgeſchwuͤren, als die Phy⸗ 
tolacca, Belladonna, Peruvianiſche Rinde, 
und den verduͤnnten Meerſalzgeiſt, hat er un⸗ 
31 wirkſam, ja ſchaͤdlich befunden: wie auch die 
Mercurialmittel in den Krebsgeſchwuͤren 
des Geſichts. | 


75 Eine ungeheure Waſſergeſchwulſt am Ho: 
denſak entſtund bei einem Manne nach ei⸗ 
5 nem 


nem viele Wochen lang anhaltenden hefti⸗ 
gen Juͤcken an demſelben. Der Geilenſak 
war ſechsmahl groͤßer, als natuͤrlich, und 
uͤber und uͤber mit großen brennenden Waſ⸗ 
ſerblaſen beſezt. Die Heilung hat der Hr. 
V. mit einem großen Blaſenpflaſter, ſo er 
darüber geleget, und mit kraͤftigen aufloͤ⸗ 
ſenden Baͤhungen, in kurzer Zeit bewerk⸗ 
ſtellige . 45 
Die Heilung der Waſſerbruͤche befolget p. 41 
der Hr. V. auf eine ſehr bequeme und nach⸗ | 
ahmliche Weiſe. Er macht erſt einen Ein 
ſchnitt in die Haut, alsdenn ſondert er die 
Lippen der Wunde mit den Fingern von der 
Waſſergeſchwulſt ab, oͤfnet ſelbige ſeitwerts 
der ganzen Laͤnge nach mit einer Lancette, 
und ſchneidet den Balg behutſam bei der 
Samenſchnur weg. Alle andere bekannte 40 
Methoden erklaͤrt er für unzulaͤnglich, und 
das Aufbeitzen mit dem Hoͤllenſtein fuͤr ge⸗ 
faͤhrlich, indem bey ſeorbutiſchen Perſonen 
krebſichte Geſchwuͤre ſich davon entſpinnen. 
Einmahl hat Hr. V. eine getrennte Waſ⸗ 
ſerſucht der Hode und der Samengefaͤße ge⸗ 
ſehen. 8 
Von einer Spermatocele hat er hier a: 29 
bermahl ein Beiſpiel; und er iſt fuͤr dieß⸗ 
mahl genoͤthiget worden, den Geilen, wel- 
cher uͤberaus aufgeſchwollen war, und zwey 
Pfund wog, ohne ein Pfund Waſſer, 5 | 
ches 
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ches entlaſſen wurde, auszuſchneiden. Die⸗ 
ſes Uebel war von einer Quetſchung ent⸗ 
ſtanden | eine 
p. 8) Wie weit es der Hr. V. in der Zerglie⸗ 
derung gebracht, kan aus einer anatomi⸗ 
ſchen Beſchreibung des Geilen erhellen. 
186 Einen Mann brachte ein heftiger Stuhl⸗ 
zwang um das Leben, der von einem Stein 
in dem Maſtdarm erreget worden. Vor 
einigen Wochen war von dieſem Manne e⸗ 
benfalls ein Stein mit heftigem Draͤngen 
abgegangen, der ſehr ſeſte, aber dabey ganz 
leichte war. Bei dieſer Gelegenheit erzaͤhlt 
der Hr. V. eine wunderliche Hiſtorie von 
einem Bauer, welcher ſich wegen eines 
Durchfalls, der ihm zur unrechten Zeit ges 
kommen, einen ziemlich großen Stein in 
den Maſtdarm hineingezwaͤnget hat; den 
man hernach mit vieler Muͤhe wieder her⸗ 
ausgezogen. | x | 
191 Den Buckeln, die von convulſiviſchen 
Bewegungen des Ruͤckgrads entſtehen, hat 
et mit einem warmen Kraͤuterbrodte, das 
er ofte auflegen laſſen, und mit Reiben, 
und abfuͤhrenden Mitteln geſteuert. 
231 Daß ein ausgezogener Zahn wieder ein⸗ 
geſetzt werden koͤnne, und ſich wieder befe⸗ 
233 ſtige, bekraͤftiget er. Zum Ausheben der 
Zaͤhne hat er ein beſonderes Werkzeug er⸗ 
funden, das dem Pfaffiſchen nicht 1 
\ 8 Sy } ' 
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lich iſt. Von heßlichen Geſchwuͤren an den p. 238 
Kieferknochen, die zum Theil vom ungeſchik⸗ 262 
ten Ausreiſſen der Zähne entſtanden, und 

bei deren einem der ganze Oberkiefer, nebſt 

den Naſenknochen in Faͤulniß gerathen, hat 

er verſchiedene Bemerkungen. Einige der⸗ 
gleichen waren toͤdtlich. Bei Kindern ſind 247 
ſie zuweilen bei einem convulſt e Hu⸗ 

ſten entſtanden. | 


In den Feuermaͤlern hat Hr. V. ſein be⸗ 26 
kanntes Aezmittel nicht ſo gut, als in Mut: | 
termaͤlern befunden, a 


Die wohl ausgedachte und am mindeſten 269 
gefährliche Art, womit der Hr. V. die Thraͤ⸗ 
nenfiſteln heilet, „ verdienet eine befondere 
Aufmerkſamkeit. Das weſentlichſte davon 
hat bereits ſein Hr. Sohn in ſeiner Inau⸗ 
guralabhandlung vorgetragen *). Eine 277 
einfache Fiſtel hat er mit einem Brey aus 
der Wallwurzel und Kalkwaſſer, und mit 
Einſpritzen eines Zuckerwaſſers geheilet, den 
verſtopften Naſengang aber mit einem Kraͤu⸗ 
terdampf geoͤfnet, und zulezt den aufgetrie⸗ 
benen und mit einer ſchleimichten Materie 
ausgefüllten Thraͤnenſack durch einen anhal⸗ 
tenden Druck wieder zuſammen gezogen. 
Dieſe Cur hat ein viertel Jahr gedauret. 
b Eine andere noch e a ee. 281 
| de die 
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die ſich durch den obigen Brey, und durch 
Einſpritzen nicht wollte heben laſſen, indem 
die Materie in dem Thraͤnenſak allzu zaͤhe 
war, hat er durch ein Tropfbad geheilet. 
Er erinnert hierbey, daß die Hoͤhe des Waſ⸗ 


ſerfalls nicht zu beſtimmen ſey, ſondern nach 
der Empfindung des Kranken muͤſſe einge⸗ 


richtet werden. Nach dem Tropfbad, das 
täglich zwey, auch mehreremale wiederho⸗ 
let worden, und bald eine viertel, bald eine 
halbe Stunde gedauert / ſo lange als es nehm⸗ 


lich die Kranke ausſtehen koͤnnen, hat er den 


obigen Brey aufgeleget. Nachdem die Ma⸗ 
terie allmaͤhlig dadurch flüßiger worden, hat 
er das Spritzen auch wieder zu Huͤlfe ge⸗ 


p. 28 7 nommen. Nach fünf Wochen war der Na⸗ 


ſenqgang geoͤfnet. Eine offene Thraͤnenfiſtel 


hat er binnen vier Wochen durch eine Er⸗ 
weiterung des Thraͤnenſaks, durch Abſchnei⸗ 
dung der calloͤſen Raͤnder, und durch eine 
Art eines Haarſeils geheilet, indem er ei⸗ 
nen Faden auf eine fünftliche Weiſe von o⸗ 
benher durch den Naſengang gebracht, und 
dadurch ſolchen gereiniget hat. 


296 Wie uͤbel einigen Perſonen die Badecur 


314 


des Reitzenſteins, Baron de St. Empirie 
(denn ſo ſchrieb er ſich) zugeſchlagen, ſol⸗ 
ches wird durch einige Erfarungen beſtaͤ⸗ 
ti et. AR SE RE Re 
; Einem Podagriſten iſt die eleetriſche Cur 
uͤbel angeſchlagen, indem er eine Beklem⸗ 
| 8 I mung 
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mung auf der Bruſt, einen Geſchwulſt an 
den Händen, und ein taubes Weſen an den 
‚Süßen darauf verfpüret, 


Das Staarſtechen hat Hr. V. nach der P. 327 
gewoͤhnlichen und beſten Art ein paarmahl | 
gluͤklich verrichtet. Er beſchreibt hierbey 
des herumirrenden Hilmers, und eines an⸗ 
dern, Gaͤring, dreiſte Art, und hat an 
ſeinem Orte bemerket „ daß zwar faſt alle 
Blinde ſo gleich nach der Operation ſehend, 
«aber auch faſt alle nach etlichen Tagen wie: 
der blind geworden. 


Eine ſtarke Waſſerſucht im Gobdenfat,i die 
nach einem viertaͤgigen Fieber und he eftigen 
Purganzen entſtanden, wurde in kurzer Zeit 
durch flache Einſchnitte und das ecken ei⸗ 
nes treuen Hundes geheilet. 


Nicht ohne Erſtaunen lieſet man eine 353 
Bemerkung von einem durch ein zerſprun n 
genes Schießgewehr, abgeriſſenen Daumen 
mit dem erſten Knochen des Metacarpus; 
wobey alle Muskeln des Daumens faſt in 
der Mitte abgeriſſen, und der Daume an 
der Sehne feines langen Beugemuskels bey? 
nahe einen Fuß lang herunter gehangen. 
Dieſe ſeltene und ſchlimme Wunde hat Hr, 
V. ſehr geſchikt geheilet; und dabey nicht 
unterlaſſen, die entblößten ſo wohl abgeriſ⸗ 
ſenen, als geſunden Sehnen mit einem 
Zaͤnglein zu mehrernmalen zu kneipen, wo- 
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von aber der Verwundete nicht die gering⸗ 


ſte Empfindung gehabt. Nach der Heilung 


iſt eine Unempfindlichkeit in der Hand und 
eine Steifigkeit der Finger zuruͤkgeblieben; 


die ſich aber durch anhaltendes Baͤhen in 
der warmen Darmbruͤhe der Thiere, und 
in ihrem aufgeſchnittenen Bauche verloren 


haben. 
p.360 Durch ungereimte Pflaſter, Salben, und 


Spiritus iſt ein Gichtfluß an dem Arme ſo 


ſehr verſchlimmert worden, daß eine haͤßli⸗ 


379 


che Entzuͤndung mit boͤſen Geſchwuͤren, und 


einem toͤdtlichen Beinfraß davon entſtan⸗ 


den iſt. . 3 

Die Suturen mit Chevillen ſind zwar 
nur bey Bauchwunden gewoͤhnlich; der Hr. 
W. aber bedient ſich ſolcher uͤberall, und 


insbeſondere mit großem Nutzen in den 


Wunden des Geſichts, wo man eine ge⸗ 
ſchwinde Heilung und zierliche Narbe da- 


mit bewuͤrken kan. Er beweiſet ſolches auch 


durch ein Beyſpiel einer ſehr uͤbel geheilten 


Geſichtswunde, die er wieder aufgeſchnit⸗ 


ten, und vermittelſt diefer Nath von neuem 


geheilet hat. Will man wiſſen, wie lange 


man den ſeidenen Faden in der Wunde laſ⸗ 


fen ſoll; fo giebt er einen braunroͤthlichen | 
Strich auf dem Rande der Wunde zum 


Kennzeichen an, welcher andeutet, daß die 


Heilung der Lefzen geſchehen ſey. 
RN | Don 
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Von Hirn und Kopfwunden, die theils p.383 
toͤdtlich, theils heilbar waren, theilt den 
Hr. V. verſchiedene Wahrnehmungen mitz 
aus welchen überhaupt dieſe Folgerung zu 
ziehen, daß die Hirnſchale, die Hirnhaͤute, 

und das Gehirn ſelbſt, ohne Lebensgefahr 
ſtark verwundet ſeyn koͤnnen, wenn nur kei⸗ 
ne Austretung des Bluts in daſſelbe, oder 

ein verborgener Gegenbruch in der innern 
Tafel der Hirnſchale zugegen iſt. Von eis 403 
nem ſolchen Gegenſpalt hat er auch eine ei⸗ 

gene Erfarung. | 

Einer Weibsperſon iſt nach einem lang: 403 
wierigen clavus hyftericus in dem Stirnbei⸗ 
ne, daſſelbe endlich aufgeſchwollen, und 
in eine Faͤulniß gegangen; welche der Hr. 
V. durch ein geſchiktes wiederhohltes Durch⸗ 
boren gluͤklich geheilet hat. Die Kopf- 
ſchmerzen find nachher auch nicht wiederges 
kommen. 
Daß das Trepaniren wider heftige Kopf⸗ 410 
ſchmerzen nur fo lange hilft, bis der Ans 
chen wieder zugewachſen, beſtaͤrket er durch 
eine Erfarung. 0 
Ein getheiltes Ruͤkgrad mit einer großen 414 

Waſſergeſchwulſt hat er bei einem neugebohr⸗ 
nen kodten Kinde bemerket. Die Lenden wir⸗ 
belbeine waren ganz verdrenget und unge⸗ 

ſtaltet. 


. Den 
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p. 46 Den n Roontzuyſt ſchen Hebel ruͤhmt er ſchr. 
Er hat ſich ihn von Burbaumholze machen 
la fen; meint aber, von El er: würde er 
noch beſſer gerathen. rt 


ohhh 000000 
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De venis mf phaticis valvulofi 5 8 de 

earum inprimis origine. Auctore Hlenandr. 

Monro, jun. M. D. & Prof. Anat. Edinb. 

| Berolini, inpr. Chr. Frid. Henning. 2 
1737. 4 B. in 8. rg 


r. Monro hat ſchon anderwerts ſeine 
Meinung uͤber die Waſſergefaͤße geäufz 
5 fert ), daß nehmlich felbige weder aus den 
Schlagadern, noch aus den zuruͤkfuͤhrenden, 
ſondern aus dem ſchwammichten Gewebe ent⸗ 
ſtehen, auch aus den eingeſprizten Schlag⸗ 
aͤdern nichts in die Waſſergefaͤße uͤbergehe, 
wenn das ſchwammichte Weſen nicht vorher 
2 damit angefuͤllet worden. Er beſtreitet dem⸗ 
nach die Erfarungen des Cowper's und 
Nucks, mit denen man hat beweiſen wol⸗ 
len, daß eine in die Schlagadern oder in ih⸗ 
re zuruͤkfuͤhrende Gefaͤhrtinnen eingeſpritzte 
Materie die Waſſergefaße anfuͤlle; und meint, 
das 


* 


* In der Juaugural⸗ Abhandlung de tenen N 
K ſemine in variis animalibus, 7 F 16. 
Edinb, 755. 
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das ſchwammichte Weſen ſey zuerſt damit 
angefuͤllt worden, und durch ſelbiges fen die 
Materie durch die Gewalt der Spritze in die 
Waſſergefaͤſſe getrieben worden. 
Hr. M. ſieht alſo die Waſſergefaͤße für die p. 3 
einſaugenden Wurzeln der zuruͤktretenden 
Saͤfte an; und beſtaͤtigt den Nutzen ihrer 
Valveln wieder den Hrn. Hamberger. Und 
aus dieſem Begriff zieht er verſchiedene pra⸗ 
ctiſche Folgen, z. E. wie durch dieſelben das 
geile Gift und die Peſtmaterie in die Druͤ⸗ 
ſen komme, und die ſogenannten Beulen 
verurſache Er ſchreibt auch den eingepfropf⸗ 56 
ten Kinderpocken den Vortheil zu, daß ſie 
das Gift, ohne durch die Lunge zu gehen, 
durch das zellichte Weſen in das Blut fuͤh⸗ 
ren, und raͤth deswegen auch die den Lun⸗ 
gen ſo gefährlichen Maſern mit angeriebener 38 
Baumwolle aus den Bläschen aufzufangen, 
und gleichermaßen einzupropfen. In den 
Scrofeln ſchreibt er den aͤußerlichen Mitteln, 
die unmittelbar in die Druͤſen eindringen, 
eine weit groͤſſere Kraft, als den innerli⸗ 
chen zu. = 125 
Von den Waſſergefaͤſſen des Magens und 
der Daͤrme verſpricht er in Zukunft die ſchon 
bereiteten Zeichnungen zu liefern. Die Val⸗ 25 
veln der ungepaarten Ader hat er auch ge⸗ 


ſehen. | 
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Differtatio eniklolaris de Val 18 a 
Phaticis glandulisque conglobatis ad V. III. 
Alb. de Haller a Jo. Frid. Meckel, Med. D. 
ac Prof. Berolini, typis I. H. Gaebert,. 
1757. 3 V. in 4. | - 


a r. 1 Deer Hr. V. bemerkt von den lymphati⸗ 


ſchen Gefäßen, daß ſie feſter ſind, als 
die 1 10 55 daß ſie eine Kraft haben, ſich 
beym Austroknen zuruͤkzuziehen / und das ein⸗ 
getriebene Quekſilber wieder auszuſtoſſen; 
daß dieſe Kraft mit ihrer Groͤſſe zunimmt; 
daß die von dem Knie heraufſteigenden un⸗ 


5 allen die kaͤngſten find; daß fie ihren Ur⸗ 


ſprung aus dem ſchwammigten Weſen 1 0 
men und die ausgedunſtete Lympha zuruͤk⸗ 
bringen. 5 


Der Ban der Drüfen ift weder faßerigt, 
wie Nuck angegeben; noch aus gewunde⸗ 
nen Blutgefaͤßen gemacht, wie Kuyſch ber 
hauptet hat; ſondern ſie entſtehen vielmehr 
aus den kleinen Zweigen der lymphatiſchen 


9 Gefäße Aus den Blutgefaͤßen der Druͤſen 


geht der eingeſprizte Saft niemahls in die 
„ Gefaͤße; noch aus dieſen in 
jene. Die lymphatischen Gefaͤße endigen 
9 3 ch zum Theil in die Venen; und es gehen 
nicht alle im Unterleibe in den Milchſaftsbe⸗ 
alter A Iommpgeriihe 800 des Ma⸗ 
gent 
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gens hat Hr. M. in die Venen genau verfol⸗ 

get. Bei einem Volvulus hat er den weißen P. 23 
Saft in den Venen des eingeſchlupften Theils 
geſehen. Den großen Milchſaftsgang mit 
feinem Behalter beſchreibt er aus eigenen Erz 
fahrungen ſehr genau. Die Waſſergefaͤße ee 
aus den Achſeldruͤſen oͤfnen ſich beſonders in 

die Blutadern; und fie haben bey ihrem Ein 
tritt eine Klappe. Die große Milchroͤhre 19 
hat er einmahl in die rechte Subclavia ſich oͤf⸗ 
nen geſehen. | 


Der Hr. V. zweifelt nicht, daß die eine *° 
fachen Druͤſen und die lymphatiſchen plexus 
zur Vollkommenheit der Lympha dienen, weil 
fie durch die gekruͤmmten und geſchlungenen 
Gefaͤße ſehr langſam gehen muß. | 


ä XIII. | 
Deſcription on the venereal gonor- 
rhoea accounting for the ſymtoms and cu- 
re of that diforder with remarks on the pre- 
fent practice. By I. Nevill. London, 
printed for Griffiths. 1754. | 
115. S. gr. 8. 1 


N Nevill iſt ein Feldwundarzt. Er be⸗ 
trachtet den Fluß, von welchem er 
ſchreibt, als einen von der Natur zu ihrer 

Ethaltung vorgenommenen Auswurf, wo: 

Bar duch 
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durch ein großer Theil des eigentlichen Gif 
tes abgefuͤhret wird. In dem maͤnnlichen 
Geſchlecht ſezt er den gewoͤhnlichen erſten Sitz 
des Uebels nahe an die Eichel, mit Ausſchluß 
aller andern weiter abgelegenen Druͤſen: in 
den Weibsperſonen aber in die außer der 
Scheide liegende Theile. Er leugnet, daß 
die den abgehenden Schleim zeugende Stelle 
ein Geſchwuͤr 19, und verſichert, er habe | 
an etlichen Leichnamen ſich davon uͤberzeuget: 
da hingegen die Krankheiten der Druͤſe vor 
der Blaſe und des dickern Theils der Harn⸗ 
roͤhre etwas von dem Tripper ganz verſchie⸗ 


denes ſey. Den weißen Fluß unterſcheidet 


er von dem unreinen dadurch, daß jener ſei⸗ 
nen Sitz in der Scheide, und dieſer in den 
Theilen um die Oefnung der Harnroͤhre hat, 
und der erſtere niemahls anſtekt. 
Wieder das Purgiren und das Einſpri⸗ 
tzen eifert er ſehr. Jenes, ſagt er, ſchwaͤcht 
den Körper , erhitzt, vermindert die Menge 
des Harns, und zieht die Materie, die ſich 
critiſch abſcheiden ſollte, in den Leib zuruͤck. 
Das Einſpritzen iſt noch aͤrger, treibt gemei⸗ 
niglich die Materie zuruͤck, und verurſacht 
die aͤrgſte Art der Seuche gewiß, obwohl zu⸗ 
weilen ſpaͤt und erſt nach ein paar Jahren. 
Das Quekſilber ſchadet auch durch das Zu⸗ 
rüftreiben, man mag es durch Einſpritzen o⸗ 
der Salben anbringen. Die harntreibende 
Mittel hingegen ſind die dienlichſten, indem 
1.30% ; i tie 


* 
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fie das Gift durch feinen natuͤrlichen Weg 
austreiben helfen. Hr. N. bedient ſich da⸗ 
zu eines eigenen Mittels, das er zu eroͤf⸗ 


nen Bedenken kraͤgt. 


5 XIV. 
Difpenfatorium Regium & Electo- 


tio quarta, praeter notas nonnullas, etiam 
quorundam medicamentorum utiliſſimorum 
praeſcriptiones & elaborationes antehac o- 
miſſae, taxa medicamentorum & norma me- 
Aica acceſſerunt. Erfordiæ, ſumtibus Ho- 
meyerianis. 1758. fol. 3 4 


Alphabet. 


| E verdient dieſe neue Auflage des belieb⸗ 
ten Preußiſchen Apothekerbuchs darum 
eine Anzeige, weil ſie betraͤchtlich vermehret 
iſt, und zwar mit Zuſaͤtzen, die gar nicht un⸗ 
entbehrlich find. Und wenn man daher die⸗ 
ſes Buch jezt mit andern vergleichet, ſo wird 
man den groͤßten Schatz der beſten zuſam⸗ 
mengeſezten Arzeneyen darinne antreffen, und 
dabey viele andere Apothekerbuͤcher entbeh⸗ 
ren koͤnnen. Die hinzugefuͤgte Tape der Ar⸗ 
zeneyen iſt auch nicht vergeblich, ob fie gleich 
nicht fuͤr alle Laͤnder dienet. al 


I. Be; 


rale Poruffo-Brandenburgieum &c. Edi- 


266 XP. e ae ee | 
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De ſcabie artificialidiff. i inaug. Præſ. 

D. Car. Frid. Hundertmark P. P. reſp. Chr. 

Gottl. Zieger, Oelsniz. Variſc. Lipfie 
1758. 52 Bogen. 


Dir: Hr. V. verſtehet unter dieſem Titel 
die Wiederherſtellung einer zuruͤkgetrie⸗ 
benen Kraͤtze; und beſchreibt dieſes Uebel is 
berhaupt folgendergeftale : Scabies eſt mor- 
bus, ex ſero minus, vel magis acri, muco- 
10, haud raro ſimul putrido, interdum com- 
parate feorbutico, vel venereo, ad cutem 
in corporis utplurimum extremitatibus, ma- 
nibus praecipue, aeri liberiori expofitis, de- 
rivato atque extruſo, oriundus, a quo ex- 
aſperatur eadem , Sabre % Indunefeie inter- 
dum, puſtulis eroditur vel minoribus, ve- 
hementius urentibus, prurientibusque, vel 
majoribus, foeda fänie refertis, quæ utra- 
que difrupta varia efficiunt ulcuſcula, quae 
lentius vel citius, cruſtula obtegente, ob- 
durefcunt, latius ſerpens, profundius inter- 
dum immerſus, quemcunque propius atti- 
gerit hominem, de reliquo faniflimum, con- 
tinuo fui corripiens contagione. Eine ſol⸗ 


che ausführliche eg geſeche er, hee 
he 


XV. Academiſche Schriften. 267 


be er nirgends gefunden. Die naͤchſte Ur⸗ 
fach von dieſem Uebel glaubt er nicht überall 
die gleiche zu ſeyn, ſondern daß die Art der 
Schaͤrfe einmahl ſo, und das anderemahl an⸗ 


ders fey. Die trokne Kraͤtze will er lieber 


_ Aaniofam, ichorofam, und die feuchte puru- 


lentam nennen. Ob man gleich insgemein 
dafür hält, daß jene ſchwerer, wie dieſe, zu 
heilen ſey; ſo hat man ſolches nicht fuͤr be⸗ 
ſtaͤndig anzunehmen, indem ofte das Gegen⸗ 
theil ſich ereignet. Die Cur muß mit Pur⸗ 
girmitteln angefangen werden; wozu der Hr. 
V. beſonders eine cohobirte Eſſenz aus der 
Jalappenwurzel und den kleinen unreifen 
Pomeranzen, täglich ein paarmahl zu 66 


Tropfen vorſchlaͤgt. Die trokne Kraͤtze ver⸗ 
trägt zu ihrer Heilung keine ſcharfen Holz- 
und Wurzeltraͤnke; wohl aber die feuchte: 


in welcher auch die Fieberrinde ungemein gut 


thut. In beiden Arten aber find die Mer⸗ 


curialmittel unentbehrlich, und beſonders 
mit dem Campfer, der Magneſia, und dem 
Spießglasſchwefel vereinigt, nuͤzlich. Die 
Säge aus Multon, und die Struͤmpfe aus 
Spaniſcher geſchwefelter Wolle (Bas de Se- 


gouie) duͤrfen nicht getragen werden, weil 


ſie die Kraͤtze zuruͤktreiben. Ein bedaͤchtli⸗ 
cher aͤußerlicher Gebrauch eines zubereiteten 


Quekſilbers iſt in hartnäckigen Faͤllen erfor⸗ 


derlich. Arme Leute koͤnnen ſich mit Mer: 
curialpillen purgiren, den Saft von der Bel- 
. | | | lis 
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lis minor pratenſis trinken, und das zurük⸗ 8 
gebliebene Kraut mit friſcher ungeſalzener 


Butter ausziehen, und ſich damit ſchmieren. 


Die zuruͤkgetriebene Kraͤtze, welche gefaͤhr⸗ 


liche langwierige Krankheiten, und zuweilen 


auch einen ploͤtzlichen Tod durch eine Entzuͤn⸗ 
dung und den Brand in den innerlichen Thei⸗ 


len macht, davon der Hr. V. ſelbſt eine 


Wahrnehmung hat, laͤßt ſich, wenn es nicht 


gar lange geſchehen, durch warme Baͤder, 


und ſchweißtreibende und Mercurialmittel 


wieder auf die Haut bringen: in veralteten 


Uebeln aber helfen dieſe Mittel nichts, ſon⸗ 


dern da iſt der Birkenſaft, täglich zu einem 


halben Quartier getrunken, ungemein kraͤf⸗ 


tig, und bringt binnen etlichen Wochen die 


Kraͤtze wieder hervor. Wenn aber dieſes 
nicht geſchiehet, ſo helfen die Haͤndebaͤder 
aus Chamillen und Melottenblumen, und 
Venediſcher Seife, nebſt dem ſtarken Rei⸗ 


ben mit wollenen Tuͤchern den Ausbruch bes 


foͤrdern. Alles dieſes hat der Hr. V. aus 


eigenen Erfarungen gelernet. Und er zwei⸗ 


felt uͤbrigens auch nicht, daß man ſich die 
Kraͤtze auf eine andere, obwohl ekelhafte, 
Weiſe wieder koͤnne zuwege bringen, wenn 
man mit kraͤtzigen Leuten umgienge, und ſich 
ihrer Kleider und Betten bediente. Daß 


die kraͤzigen Perſonen lange von Pocken und 


Maſern befreiet bleiben, wiederleget er durch 
ſeine Erfarungen, nach welchen nicht nur 
e f dieſe 
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dieſe hitzigen Ausſchlaͤge bald darauf erfol⸗ 
get, ſondern auch von der ſchlimmſten Art 
geweſen ſind. x | . 


a BO e 
Car. Frid. Hundertmark Progr. in- 
aug. de Ozzna venerea. Lipſ. 1758. 

5 4 Bogen. | 


Mit dieſem nuͤzlichen Anſchlag hat der 
Hr. V. den Antritt feines phyſiologiſchen 
Lehramtes angekuͤndiget. Er hat bemerkt, 
daß die Maſenknochen manchmahl eher, als 
die weichen Theile angefreſſen werden. Bey 
Perſonen, die zugleich ſcorbutiſch ſind, muß 
man den Gebrauch der wieder dieſes Uebel 
dienenden Arzeneyen, unter welchen der Hr. 
V. beſonders den corticem Winteranum er⸗ 
hebet, mit dem Gebrauch des Quekſilbers 
vereinigen: worunter dieſe Miſchung die bes 
ſte iſt, welche aus einem halben Serupel Dias 
gneſta, ſechs Gran panac. mere. drey Gran 
Camfer, und zwey Gran fulph. aur. antim. 
tert. præc. beſtehet; dergleichen Pulver er als 
le ſechs Tage eingiebt, und von ihnen ruͤhmt, 
daß ſie die heßlichſten Uebel aus der Luſtſeu⸗ 
che geheilet haben. Wenn von einer vorher⸗ 
gegangenen Mercurialcur noch Quekſilber im 
Koͤrper ſtekt; ſo muß ſolches vorher ausge⸗ 
fuͤhret werden; und zwar am beſten durch 
die Alantwurzel, welche einen ſtarken Spei⸗ 
| | | chelfluß 
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| fodann erreget. Die Heilung des 
Naſengeſchwuͤrs wird innerlich mit dem o⸗ 


bigen Pulver fortgeſezt und das Geſchwuͤr 
aͤußerlich gereiniget; wozu er auch beſonde⸗ 


4 


re Mittel hat, nehmlich das Arquebuſaden⸗ 


Waſſer, darunter einige Tropfen vom oleo 
balſ. Peruu. in liquore min. anod. aufgeloͤßt, 


gemiſcht fi ſind, und den Sublimat, davon 


eine Quente in zwey Pfund rectifieirten 
Branntewein aufgelößt iſt. Er geſtehet as 
ber überall , daß das Uebel ſchwer au 1580 


len ſey. 


Noch zwey merkwürdige Dinge muß ich | 


anzeigen. Es iſt bekannt, daß der Hr van 


Swieten die Luſtſeuche mit dem Sublimat 
heilet; und er hat hiervon folgendes in ei⸗ 


nem Schreiben an den Hrn. V. einflieſſen 
laſſen, womit er ihn von der Sicherheit die⸗ 
ſes Mittels, daran er vor dem gezweifelt, und 


auch noch zweifelt, uͤberfuͤhret. Dieſe Nach⸗ 


richt lautet alſo: Patiaris, ut moneam,mer« _ 


— 


curii ſublimati corroſivi prudentem uſum 1 


(internum) non efle adeo periculofum , ac 


credis. Difficiles morbos fie curavi,& nun- 


quam inde damnum vidi. Ut convincerem 


incredulos, hoc verno tempore CXXVIIE lue 
venerea peſſima laborantes eongregavi in no- 
focomium, & omnes fanavi absque faliva- 


tione, inter quos plures erant, bis ſalivatio - 


nem pafli fruftra, Sic gutem adhibeo: 80l- 


vo in ib libris Spiritus vini redificati, 
. 
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ex frumento parati, grana duodecim mer- 
curũ ſublimati corroſivi, & do mane & ve- 
ſperi cochlear, ſuperbibendo libram ſemis 
decocti hordei cum glycirrhiza calidi, vel al- 
terius ſimilis decocti mollis. Pluribus autem 
dederam, qui quotidie exeuntes rebus ſuis 
vacabant: non enim fenfibiles evacuationes 
facit, niſi quandoque per ſudorem, quan- 
do domi fe continent. Tentes data occa- 
ſione. Spondeo effectum, quem mirabe- 
ris. Nullus enim moleſtum ſymtoma habuit. 


Das andere merkwuͤrdige iſt dieſes , daß 
der Hr. V. dem liquori min. anodi mit ei⸗ 
nem Decoct von der Fieberrinde vermiſcht, 
äußerlich einen großen Nutzen in 1 00 
tiefer unreiner, aber nicht veneriſcher, Ge⸗ 
ſchwuͤre zuſchreibt; ingleichen auch ſolchen 
in der Knochenfaͤule ruͤhmt, wenn er vorher 
uͤber Gewuͤrznelken und Safran geſtanden. 
Daß die Luſtſeuche auch ohne Vermiſchung 
mit einer bereits unreinen Perſon entſtehen 
koͤnne, wenn nur beide ſcorbutiſch ſeyn, und 
die Beiwohnung waͤhrender monatlichen 
Reinigung oder des weißen Fluſſes geſchie⸗ 
het, verſichert er wahrgenommen zu haben. 
Bey dem Gebrauch der harzigten Holz⸗ 
und Wurzeltraͤnke giebt er den Rath, daß 
man ſie vorher mit ein wenig Weingeiſt be⸗ 
feuchten ſoll; damit das beſte Harzige nicht 
zuruͤck bleibe. een e en 
| 3) 
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Diſſ. 15 de Minerslogia territorii 

Erfurtenſis, Præſ. D. 10 Wilh. Baumer, Med. 

& Phil. Prof. reſp. lac. Henr. Ritter- 

a mann, Rhenob. Weftph. Erford. 
1759. 5 Page, 


Den Liebhabern von 1 int 
gen wird dieſe Schrift, die man als eine 
Frucht von den nuͤzlichen Anſtalten der vor 
einigen Jahren errichteten Churf. Maynz. 


| Academie der Wiſſenſchaften anzuſehen hat, 


nicht unangenehm ſeyn. Sie iſt in acht Ka⸗ 
pitel abgetheilt. Der Hr. V. beſchreibt 1. 
die Lage und Fruchtbarkeit der Stadt Erfurt, 
und ihres Gebietes; 2. die Waſſer, darun⸗ 
ter ſchoͤne Quellen, und auch ein bei Win⸗ 
diſchholzhauſen entdekter Stahlbrunnen it; 
3. die Berge, welches lauter Floͤtzgebuͤrge 
ſind, die von den urſpruͤnglichen Gebuͤrgen 
des Thuͤringiſchen Waldes bei Arnſtadt und 
Ilmenau ihren Urſprung nehmen, und theils 
ununterbrochen, theils zertrennt durch das 
Erfurtiſche Gebiete laufen, und mit Holz 
und Weinſtoͤcken beſezt find ; obwohl auch 
einige kahl ſi nd 4. Erden, worunter bei Tonn⸗ 
dorf eine Tobakspfeifenerde und eine Wal⸗ 
kererde,ingleichen an mehrern Orten Torf ſich 
we davon der beſe bei re 
| von 
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vom Hrn. Cammerrath Muͤller gefunden 
worden. Von dem in unſern Anzeigen er⸗ 
wehnten Erdfall bei Oberniſſa wird hier auch 

Nachricht gegeben. 5. Steine; als Wacke, 
Sandſteine, darunter gute Filtrirſteine in 
dem Tonndorfer Steinbruche und an der 
weſtlichen Seite des rothen Berges; ferner 
Hiornſteine, in welchen bisweilen Pectiniten 
befindlich; grobe Kieſel, Donnerkeile, ro⸗ 
ther und bunter Jaſpis, Quarz, kalkichter 
weicher Schiefer, Kalkſtein, Tufſtein, Co⸗ 
rallites, in einem Bad) bei Tiefthal, Tri⸗ 
pelerde, faſerigter Gypsſpath, Gypsſtein, 
Alabaſter, unter welchen ein bunter bei Tie⸗ 
fengruben, der von dem belobten Hrn. Muͤl⸗ 
ler entdekt worden; ferner Fraueneyß, Gyps⸗ 
eriſtall. 6. Unter den Minern find die Stein⸗ 
kohlen bei Muͤhlberg zu merken, daraus 
man vordem Alaun geſotten. 7. Große Kno⸗ 
chen und bituminoͤſes Holz hat man auch zu⸗ 
weilen gefunden. 8. Verſteinerte Dinge. 
Darunter befinden ſich verſteinerte Knochen, 
verſteinert Holz, Mytuliten, Oſtraciten, 
Peectiniten, Stern- und Raͤderſteine, Tur⸗ 
biniten, Belemniten, Nautiliten, verſtei⸗ 
nerte Wuͤrmer, Ammonshoͤrner, an deren 
Loͤchern der Hr. V. eine verſchiedene Ges 
ſtalt bemerket, auch bei einigen noch die De⸗ 
ckel gefunden hat. Die verſteinerten Schlan⸗ 

gen ſind wohl das ſeltenſte. 
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Diſp. de Amuletis medicis cogitata 
nonnulla, Præſ. D. Car. Chriftian. Kraufe, 


reſp. Car. Chr. Wagner, Loeven. Sileſ. 
Lipſiae „1758. 5 2 Bogen. 


Die Abſicht des Hrn. V. iſt, in der Lehre 
von den Anhaͤngen zu warnen, daß man 
ſolchen nicht uͤberall allen Nutzen und alle 
Wuͤrkung abſprechen ſoll. Er redet hier 
blos von den phyſicaliſchen Anhaͤngen, und 
ſetzt die zauberiſchen, als unanſtaͤndige, bey 
Seite. Um aber jener ihre Wuͤrkung bes _ 
greiflich zu machen; fo ſezt er folgende Stuͤ⸗ 
cke, nicht ohne Erweiß, zum Grunde: 1, 
daß von den Anhaͤngen etwas koͤnne durch 
die Ausduͤnſtung aufgeloͤſet, und ſo dann in 
unſern Koͤrper zuruͤkgebracht werden; 2, daß 
die Anhaͤnge auch wohk durch ihre Figur, 
Steifigkeit und Haͤrte die empfindliche Haut⸗ 
nerven einigermaßen reitzen koͤnnen; 3) daß 
dieſelbe ſubtile Theilchen ausduͤnſten und in 
den Leib ſchicken koͤnnen. Da hierzu eine 
Geſchicklichkeit des Körpers erfordert wird, 
dergleichen Theilchen aufzunehmen; fo erwei⸗ 
ſet nun der Hr. V. ſolche gruͤndlich, und 
bedient ſich unter andern einer aus der Kuͤ⸗ 
che hergenommenen, aber ſehr kraͤftigen Er⸗ 
ſcheinung, von dem im Rauche hangenden 
Fleiſche und Wuͤrſten, welche ganz von ſub⸗ 
tilen Theilchen durchdrungen werden: a 

5 eben 
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eben dieſe Erſcheinung noͤthigt ihn, zu glau⸗ 
ben, daß, was in unſern Körper eindringt, 
ſolches mehr durch die mechaniſchen Oefnun⸗ 

gen, als durch die reſorbirenden Gefaͤße, da⸗ 
hin gebracht werde. a 

Er faͤhrt fort, und ſezt feſte, daß das 
Eindringen der fremden Theilchen in unſern 
Korper, ſehr geſchwinde geſchiehet; daß der 
Koͤrper von einem unglaublichen kleinen Theis 

le gewiſſer Arzeneyen geaͤndert wird ; daß 
viele Arzeneyen äufferlich eben die Wuͤrkun⸗ 
gen, wie innerlich, thun, wobey er unter 
andern erzaͤhlet, was er ſelbſt wahrgenom⸗ 
men, daß nehmlich ſo wohl vom aufgelegten 
Miercurialpflaſter, als von der Aqua phaga⸗ 
daͤnika ein Speichelfluß erreget worden, da 
doch im letztern nicht einmal ein Gran Sub⸗ 

limat anfgelößt geweſen; daß die einem ner⸗ 
vichten Theile beygebrachten Veraͤnderungen, 
auch andern, und dem ganzen Körper mit⸗ 
getheilet werden. BI, 


Hieraus folgert der Hr. V. daß wenigſtens 
einige Krankheiten durch die Angehaͤnge koͤnn⸗ 
ten abgehalten und geheilet werden; wie, 

die Verſtopfung des Leibes, der ſchwache 
Magen, die Würmer, krampfigte Zufälle, 
Verblutungen, kalte Fieber, und die Peſt: 
wozu er die beſten Arten aus den Schrift: 
ſtellern angiebt. Und ob er wohl den An⸗ 
gehaͤngen aus dem Pflanzen- und Thierreich 
e 8 2 mehr 


— 
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3105 trauet, als den Steinen und andern 
ohne Geruch und Geſchmack ſeyenden Din⸗ 
gen, wie z. E. der Elendsklaue; ſo kan er 
ſich doch nicht uͤberwinden, die vielen hier⸗ 
von aufgezeichneten Erfarungen in Zweifel 
zu ziehen; ſchließet aber bei vielen die Vor⸗ 
ſtellung nicht von der guten Wuͤrkung, die | 
fie 5 1 aus. 


. 2 50 5 5 
Diff. i inaue. de oe inflamma- 
tionis vulgari Venaeſectionem in curatione 
acutarum infammationum male dirigente, 

auck. Steph. Zagoni Bara, Tranſylvan. 

Ootting. 1757. 4 Bogen. 


Der Hr. V. welcher jetzo die Stelle ei⸗ 
nes Landphyſieus in der Grafſchaft Diepholz 
wuͤrdigſt begleitet, verſtehet unter der ge⸗ 
meinen Theorie von der Entzuͤndung die 
Belliniſche und von Boerhaaven angenom⸗ 

mene, wornach das Uebel in einer Verſto⸗ 
pfung der engern Gefaͤße von den gröffern 
Blutkuͤgelchen, welche ‚natürlicher, Weiſe 
dadurch nicht gehen koͤnnen, geſezt wird, 
und woraus die vermehrte Geſchwindigkeit 
des Bluts ſoll hervorgebracht werden: auf 
welche Theorie der große Boerhaave eine 
andere practiſche gegruͤndet, daß man bei 
hitzigen Entzuͤndungsfiebern nach dem drit⸗ 
ten Lag nicht ebe zur Ader laſſen dürfe, 
weil 
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weil ſodann das entzuͤndete Blut feiner Ai 
figen Theile dadurch noch mehr beraubet, 
und die gute Eyterung verhindert wuͤrde. 


Dieſe practiſche Theorie ſucht der Hr. 
V. zu beſtreiten, und zeigt zu dem En⸗ 
de, erſtlich, daß die hitzigen Fieber nicht 
von einerley Art find, ſondern in zwey Claſ⸗ 
ſen getheilt werden muͤſſen, wo bey den Fie⸗ 
bern der erſten Claſſe auſſer der Entzuͤndung 
kein anderer Fehler an andern Orten des 
Koͤrpers zugegen iſt; bey der zweiten Art 
aber ein Fehler beſonders in den Eingewei⸗ 
den des Unterleibes iſt; beide Arten aber, 
ſo wie in vielen andern Eigenſchaften, alſo 
auch hauptſaͤchlich in der Beſchaffenheit des 
Bluts von einander abgehen, und das Blut 
bald ſtockigt und entzündet, bald aber duͤnn 
und fluͤßig iſt und die ganze Krankheit uͤber 
ſo bleibet: dannenhero keine allgemeine Re⸗ 
gel in Anſehung der Zeit des Aderlaſſens 
koͤnne gegeben werden; und uͤberdem die 
Erfatung nicht mit einſtimme, daß eine 
Entzuͤndung, wenn ſie nicht zertheilt wor⸗ 
den, am dritten Tage in eine Eyterung uͤ⸗ 
bergehe; endlich aber auch es gar nicht noth⸗ 
wendig ſey, daß allezeit eine Eyterung er⸗ 
folgen muͤſſe, und wenn ſolches ja geſchehe, 
es erſt lange nach dem dritten Tage, und 
gar oft nach der Krankheit ſich ereigne: hin⸗ 
gegen aber werde in vielen Faͤllen durch die 

F 3 e Ader 
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Ade rläſſ ſe wuͤrklich eine aus e at, | 
zu wege ge E : 


6) 


DT. inaug. de temporum in gravi- 
ditate & partu æſtimatione, Praef. Io. Ge,. 

‚Roederer; P. P. reſp. Io. Fried. Guil. 

Dietz, Haſſ. Darmſtad. Got- 
ung. 17 5 


Es ift ſchwer „ſowohl den Anfang “ 
Schwangerſchaft, als das Ende derfelben 
genau zu bestimmen. Man mag, was den 
Anfang betrifft, ſolchen entweder von dem f 
Tage der Empfängniß, oder von dem Aus⸗ 
bleiben der monatlichen Reinigung, oder 
auch von der erſten Bewegung des Kindes 
an rechnen; ſo iſt die Rechnung ungewiß. 
Der Tag der Empfaͤngniß kan ſehr ſelten 
angegeben werden. Das Ausbleiben der 
Reinigung geſchiehet nicht überall ; und 
wenn es ja geſchiehet, ſo iſt es doch leichte, 
daß man ſich auf etliche Wochen hinaus 
verrechnet, und man wuͤrde nach dieſer Rech 

nung viele Geburten fuͤr fruͤhzeitig halten 
muͤſſen, die doch nach allen Kennzeichen 
wuͤrklich zeitig ſind. Die erſte Bewegung 
der Aich geſchiehet auch nicht auf einen 
gewiſſen Tag der Schwangerfhaft In⸗ 
| zwiſchen bekräft liget doch der Hr. V. die bez 
ae Sıforung mit den ſeinigen, daß die 


39 


25 BEN! 1 
88 88 
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39 und auch die 40 Woche der 3 5 


ee der Schwangerſchaft iſt. 


Unter die Urſachen einer fpäten Geburt 
pflegt man ſonſt einen ſchwindſuͤchtigen Koͤr⸗ 
per der Mutter zu rechnen; weil das Kind 
keine hinlaͤngliche Nahrung bekommen koͤn⸗ 


ne. Allein der Hr. V. hat gerade das Ge⸗ 


| 
| 
| 
| 


gebet. 


gentheil wahrgenommen, und uͤberdem die 
ſtaͤrkſten Kinder von ſolchen Müttern zur 
Welt bringen geſehen; wovon er dies zur 
Urſache angiebt, daß alle Nahrung zum 
Wachsthum der Frucht angewendet wird, 
und den übrigen syn der Rute ent⸗ 


Und fo hat fi ch auch der Hr. V. durch ei ei 
ne M tenge Erfarungen verſichert, daß bey 


unzeitigen Geburten die Naͤgel und die Haa⸗ 


re auf dem Kopfe niemals fehlen. Der: 
gleichen Kinder ſind niemahls ſechs Pfund 
ſchwer, und öfters kaum fuͤnfe. 


Zwiſchen der 19 und 22 Woche vor der 


Geburt pflegt die erſte Bewegung der Frucht 


ordentlich bemerket zu werden. Bey ſpaͤ⸗ 


ten Geburten aber in der 23 und 24. 


Schon drey Monate vor der Geburt ſteht 


der Kopf des Kindes vor dem Muttern un⸗ 
de; und iſt zwar ſodann, und auch noch et⸗ 


was ſpaͤter leicht zu bewegen; gegen das 


Ende der Schwangerſchaft a wird er faſt 
i ‚uabmeslih, | 


ſchaft fortgeht. 
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In der Mitte des fuͤnften Monats der 


i Schwangerſchaft, und bisweilen fpäter, bes 


merkt man zuerſt die Vorragung der Mutter | 
in der Scheide: und fie iſt hernach deſto ſchwe⸗ 
rer zu fuͤhlen, je weiter die Schwanger- 


7) 


D. Ge. Gottl. Richteri P. P. Pros. 


gramma de ſalutari, limitando tamen 
equitationis exereitio. Gott. 175 7 

en 5 Bogen | 
Der Hr. H. handelt zu Anfang von der 


Niothwendigkeit der Leibesbewegungen zur 
Geſundheit, von den mancherley Arten der⸗ 
ſelben, und von dem Vorzug, der dem Rei⸗ 


ten von vielen beygelegt wird, wie auch von 
dem Alterthum und den beſondern Arten 
deſſaben. Worauf er diejenige gemaͤßigte 
Art genauer erwegt, wovon die Aerzte ſo⸗ 


wohl den Geſunden, als Kranken große 
Vortheile verſprechen. | 


Aetius und Oribaſius geben derſelben 


bey Geſunden den Vorzug fuͤr andern Be⸗ 


wegungen, darum, weil fie den Magen 


ſtärke, die Sinne ſchaͤrfe, und die Geiſter 


ermuntere: Kranken aber wollen ſie derglei⸗ 


chen nicht anrathen. Wie ſich dieſes von 


denen, die das Bette huͤten muͤſſen, von 


einraͤu⸗ 


ſich ſelbſt verſtehet; ſo muß man dennoch 
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einräumen, daß gegen den Anfang zu ſtarken 
und langen Krankheiten, wobey man die Be⸗ 
wegung noch vertragen kan, das Reiten 
ganz beſonders heilſam iſt: wie Trallianus 

ſolches im Kopfweh, das von den Fehlern 

des Magens herruͤhret, und gegen den An⸗ 

fang der Waſſerſucht; Sydenham aber gegen 
0 die Hypochondrie, Schwindſucht, und Po— 
dagra, mit noch mehrern andern anpreiſen. ö 
Bey wiedriger Witterung haben einige, wie 
Quellmaltz, etwas dem Reiten ähnliches zu 
Hauße angerathen. 7 


Inzwiſchen muß man dennoch das dob 

des Reitens nicht zu hoch treiben. Viele 
eingewurzelte Krankheiten ſind bey der Ru⸗ 
he ertraͤglich: dahingegen die ſcharfen und 
verdorbenen Feuchtigkeiten leicht unter ſtaͤr⸗ 
kerer Bewegung die Gefaͤße durchbrechen, 
und den Tod beſchleunigen: und dergleichen 
Perſonen werfen ofte nach dem Reiten Blut 
durch die Lunge, oder mit dem Harn aus. 
Darum haben die Alten ganz recht in Bruſt⸗ 
und Nierenbeſchwerden dergleichen Bewe⸗ 
gung verboten. Es haben ſich auch Vollbluͤ— 
tige und Gelbſuͤchtige dafuͤr zu huͤten: und 
es muͤſſen uͤberhaupt alle Theile, die unter 
dem Reiten gedruͤckt werden, und den Ruͤk⸗ 
gang des Bluts hemmen, unverlezt ſeyn; 
ſonſt erfolgen Huͤſtſchmerzen, Geſchwuͤlſte, 
5 Verhaͤrtungen, und das Un⸗ 
| F 5 5 
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vermögen zum Beyſchlaf: welches in ehema⸗ 
ligen Zeiten deſtomebr geſchehen, da man 
noch nicht für einen bequemen Sattel und 
fuͤr gute Steigbuͤgel geforget. | 

Es wird erläutert, was Hippuris bey 
dem Hippocrates ſey, und worinne die weib 
liche Krankheit der Seythen beſtanden, die ſie 
ſich durch das ſtarke Reiten zugezogen. Ein 
ſtaͤrkeres anhaltendes Reiten fuͤhrt durch 
den Druck zur völligen Verhaͤrtung und 
Austrocknung der Zeugungstheile. | 

Am Ende werden die Bedingungen feſt⸗ | 
geſezt, welche auch diejenigen, denen das 
Reiten viele Vortheile der Geſundheit ver⸗ 

ſpricht, wohl in Acht zu nehmen haben. 


a 2 8 
* * 


Medieiniſche Neuigkeiten. 
Florenz. Am 1. Jenner iſt D. Antonio 
Cocchi, Profeſſor zu Piſa, und bei 
dem Koͤnigl. Marien Spital zu Florenz, 
wie auch Antiquarius Sr. Kayf. Majeſtaͤt 

im 52 Jahre ſeines Alters geſtorben. 
Leipzig. Der Hr. Prof. Hundertmark 
hat nach dem Tode des Hrn. D. Heben⸗ 


15 ſtreits die phyſtologiſche Profeßion erhal⸗ 


ten, ſolche aber auch wiederum, nach kurz 
darauf erfolgtem Abſterben des Hrn. D. 


Guellmalz mit der e und chi⸗ 
rrurgiz 


) 
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rurgiſchen vertauſchet. Dagegen nun die 
phyſiologiſche dem Hrn. Prof. Pohl zu Theil 
geworden. an „ 
Upſal. Der Hr. Archiater Roſen hat 
den Nordſternorden als eine wahre Beloh⸗ 
nung ſeiner Verdienſte erhalten. 
Helmſtaͤdt. Am 18. April ſtarb der Hr. 
Hofrath Seiſter, im 7sften Jahre ſeines 
Alters; ein Mann, der nicht nur der Aca- 
demie, worauf er gelehret, ſondern auch 
ganz Teutſchland viele Ehre gebracht hat. 
Paris. Am 6ten April hat die Koͤn. A⸗ 
cad. der Chirurgie in ihrer Verſammlung 
dem Hrn. Crillon, Wundarzte zu Roukn, 
den Preiß wegen der beſten Ausfuͤhrung vom 
Einſpritzen bei Wunden zuerkannt. 
Harlem: Am 22. Map iſt daſelbſt eine 
außerordentliche Verſammlung der Hollaͤn⸗ 
diſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ger 
halten, in welcher die Beantwortungen der 
im Jahre 1756. zum erſten, und 1757 
zum zweytenmale vorgelegten Aufgabe ber 
urtheilet wurden. Die Frage war: Wor⸗ 
inne beſteht die Natur und die Urſa⸗ 
chen von der Colica Pictlonum? welche 
Benn zeichen bemerket man vor und in 
der Krankheit? durch welche Mittel 
kan man der Krankheit zu vorkommen 
oder ſelbige heilen Warum ſpuͤret 
man dieſe Krankheit in Holland jetzo 
mehr, als vor dieſem? Der Preiß wurde 
7 einer 
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einer Abbandlung zuerkannt, welche mit 
den Worten: Unicuique ſua placent, bes 
zeichnet war. Bey Eroͤfnung der verſiegelß 
ten ee fand ſich, daß der nicht unbe⸗ 
kandte Hr. D. Joh. Graßhuis, welcher 
zu Hoorn in Nordholland wohnhaft iſt, der 
Verfaſſer dieſer Preißſchrift ſey. 1 5 4 


Vor diefes Jahr wurde nun weiter in e. 
ben der Verſammlung folgende Aufgabe bez 
kandt gemacht: Woher entſtehen die ge⸗ 
woͤhnlichen Krankheiten des Hollaͤndi⸗ 
ſchen Schiffvolks, welches nach Weſt⸗ 
indien faͤhret? durch welche Mittel kan 
man dieſen Krankheiten am beſten zu⸗ 

vorkommen, oder dieſelben heilen? Die 
Beantwortungen diefer Frage muͤſſen nicht 
mit dem Nahmen des Verfaſſers, ſondern 
mit einer Deviſe unterzeichnet ſeyn. Ein 
verſiegeltes mit eben der Deviſe beſchriebe⸗ 
nes Papier wird beygelegt, in welchem der 
Name und die Addreſſe des Verfaſſers ge 
meldet wird. Man ſchicket ſolche vor Anz 
fang des Merzmonats 1759. an den Su 
cretaͤr der Geſellſchaft, Hrn. C. C. H. van 
der Aa. Sie muͤſſen leſerlich geſchrieben, 
und entweder in hollaͤndiſcher, franzoͤſiſcher, 
oder lateiniſcher Sprache abgefaſſet ſeyn, 
auch poſtfrey eingeſandt werden. F 
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Fortgeſetztes Verzeichniß der A. 
* Make herausgekommenen 
Schriften. 


Ferner jur Zoologie. b 


Do. Rud. Schubarts Bienen: Bud. 

3 Verbeſſerte Auflage. Leipz. 8. | 

Jo. Mich. Seeligmanns Sammlung ver: 
ſchiedener ausländifcher und ſeltener Voͤ⸗ 
gel. Dritter Band, bis z8ſtes Blat. 
Nuͤrnb. Fol. 

J. C. Zehentners Unterricht von der Di 

| bezuät, Berl. 8. 


6) 8055 geſammten Wee 
llahrheit. 


Bibliorheque choifie de Medecine tirde des 

| Ouvrages periodiques tant Frangois, qu’ 

etrangers; avec plufieurs autres pieces ra- 
res & des remarques utiles & curieuſes; 
(par Mr. Planque). Par. 4. 


An introduction to Phyſic and Surgery; by 
R. Brookes. Lond. 8. | 


Der neue Arzt: eine Anweiſung, wie er ſeyn 
poll, entworfen von C. L. N. D. Leipz. 3. 


Guals, 
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Gualt. van Dacveren Sermo academicus de 
imprudenti ratiocinio ex obſervationibus 

& experimentis medicis. Groning. 4. 

Joach. Frankens Abbildung der Arzeney⸗ 
erkenntniß und des Argemapacelänbigen: 

Alten, gk. g & 

Jo. Jac. Woyts Gazophylacium medi= 
co - phyficum, 14te Auff. Leipz. 4 m. K. 


7) Zur Chemie. 


A. E. Büchner diff. de partibus conſlitati- 
Vuois ſalis communis, huiusque actione in 
corpus humanum vixum relp. Frid. Reinh, 
Marquard. Hal. 
G. 4 Burgharts Deſtillirkunſt. Neue 
Aufl. Bresl. 8. 
Dejean Abh. vom Deſtillien; ; aus dem 
FPranzoͤſiſchen uͤberſezt. Altenb. Be 
Jo. Sr. Henkels Pyritologie ꝛc. Neue Aufl. 
Leipz. 8. 
Obſervations phyſiques & chytteues par 
Fr. Hoffmann ; traduites du Latin. Par. 
2 voll. 12. 
Jo. Gottl. Jugel von dem wahren me: 
talliſchen Saamen. Zittau, 8. 
lo. Gottlob Krüger dil. ebe experi- 
menta nonnulla cum aqua Oſtracoder- 
matum inſtituta, reſp. Cph. Henr. Beſte. 


Die Jortſetzung folgt e 
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D. Rudolph Auguſin Vogels 


| ber Arzenelwiſſenſchaft öffentl ichen Lehrers auf der 
Georg⸗ Auguſtus Univerſitaͤt zu Göttingen, der 
Kayf. Academie der Naturforſcher, wie auch der 
Koͤnigl. Schwed. und Churf. Maynz. 
Mitglleds 


Neue 


Nedieiniſche 


Des Vierten Bandes Viertes Stuͤk. 
ee 


Göttingen 


im Verlag der Wittwe Vandenhoek 
1 ® 6 O. 


p o ed 


I. Linnaei Spier Naturae. T. I. 
II. Medical Obſeruations and Inquiries, by | 

a Society of Phyſicians f in London. Vol. I. 
III. Difputationes, ad morborum hiſtoriam 


& curationem keeientes: collegit Halle; | 
rus. I. , N 

IV. Hiſtoire de p Acadı Roy. des Se. de Eu 
ris, année 1749. 

V. Buͤchners Abhandlung von einer beſon⸗ 
dern und leichten Art, Taube hoͤrend zu 
machen, nebſt noch einigen andern 2 
handlungen. 1 Samml. 


VI. Roederer elementa artis obfletriciae a aue 
cta & emendate. 


h VII. Apparatus librorum ac ine 


rum b. Heiſteri. 


VIII. Eifel dr les maladies veneriennes, "en | 
Fabre. 


IX. Exotic botany. 15 
X. Vogel hiſtoria Materiae ihedicae. 
XI. Academiſche Schriften. 


XII. Des Grafen von Lauragais Verſuche te 
ber die Naphtha aus dem Eßis. 


XIII. Mediciniſche Neuigkeiten. 


XIV. Fortgeſeztes Verzeichniß der Schriften, 
„1291744 ren, 5 
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en 7 4 8 <> 
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Carol: Linnaei Syftema Naturae &c. 
Tom. I. Editio decima reformata. Holmiae, 


impens. L. Salvi. 1758. 2 Alph. 
“6 Bog. ge. 8. 


‚Hit zehnte Auflage iſt fo ſehr ne 
und veraͤndert, daß ſie den vorigen 
nicht mehr gleich ſiehet. Aus ohngefehr ſechs 
Bogen, die das Thierreich vorſtellten, find 
etliche funfzig erwachſen ; und es begreift 
auch dieſer Band nichts weiter, als das er⸗ 
wehnte Reich. Die Vermehrungen aber 
beſtehen hauptſaͤchlich darinne, daß jeder 
Claſſe eine hiſtoriſche Nachricht von der Na⸗ 
tur der dahin gehoͤrigen Thiere vorgeſezt, den 
Ordnungen und Geſchlechtern ihre Kennzei⸗ 
chen gegeben, und überall, ſo wohl bey den 
Gattungen, als bey den Geſchlechtern, die 
beyde um ein gar merkliches angewachſen⸗ 
der Ort nebſt neuen Beynahmen angefuͤhrt, 
und gar oft auch einige Wahrnehmungen 
* dichteriſche e beygefuͤgt 
nde. 
Die ſechs großen Claſſen der Thiere ha⸗ p. 11 
ben ihre Kennzeichen von dem Unterſchied 
N. eee 4. St. A des 


— 
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des Haden und des Bluts erhalten: alſo, 
daß die vierfuͤßigen warmen Thiere und Dos | 
gel ein Herz haben, das aus zwey Höhlen 
und zwey Ohren zuſammengeſetzt iſt: hin⸗ 
gegen bey den Amphibien und Fiſchen beſteht 
es aus einer Hoͤhle und einem Ohre; bey den 
Inſecten und Wuͤrmern aber aus einer Hoͤh⸗ 
le ohne Ohren. Wiederum haben die er⸗ 
ſten zwey Claſſen ein warmes und rohes, 
die andern zwey ein kaltes und rothes 
Blut, die leztern zwey an ſtatt des Bluts 
einen kalten und weißlichten Saft: der 
Unterſcheidungszeichen nach der Anatomie zu | 
geſchweigen. N 
p.16 Die vierfuͤßigen Thiere, welche Hr. L. jezt 
ſaͤugende (mammalia) nennt, ſind nach den 
Zaͤhnen, und zuweilen auch nach den Klauen, 
unterſchieden; und an ſtatt, daß nach den 
vorigen Ausgaben ſelbige in anthropomor- 
pha, feras, agrias, glires, erben peco- 
ra eingetheilt wurden, ſo hat Hr. L. daraus 
nun 8 Geſchlechter gemacht, welche heiſſen, 
primates, bruta, ferae, beſtiae, glires, pe- 
17 cora, belluae, cete. Den Wallfiſch rech⸗ 
net er deswegen unter die ſaugenden Thiere, 
weil er eben ſolche Bruͤſte, wie dieſe hat, 
und das Zeugungswerk eben fo verrichtet. 

o Unter die Primates zaͤhlet er den Menſchen, 
den Affen, den Lemur (eine beſondere Affens 
24 art), und die Fledermaus. Unter den Men⸗ 
ſchen rechnet er den des Nachtsſehenden, mit 

einem 


2 
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einem gelben Augenſterne und einer das Au⸗ 


ge überziehenden Haut (Orang Outang, Tre, 


glodytes) für eine zwe syte Gattung: ob er 


aber fo beſchaffen, und von dem Menſchen 
nicht unterſchieden it, hat er aus den Be⸗ 


ſchreibungel nicht errathen koͤnnen. Des 


rauchen geſchwaͤnzten Menſchen gedenket er 
in einer Anmerkung; getrauet ſich aber 1 
zu beſtimmen, ob er unter das Geſchlecht 


des Menſchen oder des Affen gehoͤret. Die p. 25 


Gattungen des Uffen ſind mit ſechſen ver⸗ 
mehret; und der Fledermaus mit Ber 


Neben den Elephanten ſezt er die Seekuh, 
den Ai, Tamandua, und Manie, obgleich die 
zwey leztern keine Zaͤhne haben. Das Ge⸗ 
ſchlecht des Scekalbs hat aus dem Steller 


37 


und Anſon eine Vermehrung durch den 


Seebaͤr und Seeloͤwen erhalten. Die Kenn⸗ 


zeichen des Hundes giebt er deutlicher an, 


und ſezt noch zu den vorigen Arten den mit 


langen hangenden wollichten Ohren, und 


den mit abgeſtuͤpftem Schwanze. Sollte 
nicht der ſchwarze Scythiſche Wolf, den 


Steller geſehen hat und den ich hier nicht 


finde, eine eigene Art ſeyn? Die ame⸗ 


ricaniſche verfilberte Katze ſcheint zu fehlen, 
wenn anders nicht der daſeyende Pardalis 


hierunter zu verſtehen iſt. Aber unter den Ei⸗ 


genſchaften der Katze hätte wohl das Geſchrey 
angemerkt zu werden verdienet, das ſie bey 
der Begattung macht. Die Fiſchotter bringt 

A 2 er 
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er zum Wieſelgeſchlechte; den Dachs 25 


Baͤr; das Naſenhorn zum Ratzengeſchlecht. 
7 Den Unterſchied des Hafens und Kanin⸗ 
chens nimmt er nicht mehr von den Augen, 
ſondern von den Ohren her. Der gehoͤrnte 
Haſe kommt ihm erdichtet vor. Das Maͤu⸗ 
ſegeſchlechte hat er mit 5 Gattungen vermeh⸗ 
ret; geſtehet aber von der Waſſermaus, daß 
er ſie noch nicht recht kenne, und von dem Ham⸗ 
ſter, daß er nicht wiſſe, wie viel er Zäͤhe 
habe. Die einhoͤrnigte Ziege, deren Stel⸗ 
ler gedenket, iſt nicht bemerket. Von den 
Europaͤiſchen Thieren und einigen andern 
werden mit einer gruͤndlichen Kuͤrze die Ei⸗ 


57 genſchaften erzähle. Die Sirene wird vers 


worfen. 
Bey den Voͤgeln hat der Hr. V. die vs⸗ 
rigen Ordnungen beybehalten „nur daß er 


in einer einzigen den Nahmen veraͤndert, und 


an ſtatt Scolopaces nun Grallae hat; doch ſte⸗ 
hen nicht die nehmlichen Voͤgel darunter. Mit 
den Geſchlechtern hat er mehrere Veraͤnde⸗ 
rungen überhaupt vorgenommen, und fie 
ziemlich unter andere Ordnungen verſezt. 
Die Zahl der Geſchlechter uͤberſtelget auch die 


vorige ziemlich. Die Kennzeichen ſind nicht 


nur von den Schnaͤbeln und Fuͤßen herge⸗ 
nommen, ſondern es iſt auch in der Nah⸗ 
rung, in der Geſtalt, und in dem Orte, wo 
die Voͤgel ihre Neſter hinbauen, ein Un⸗ 


8 terschied bemerket worden. Unter die Waf⸗ 
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fen rechnet er die zum Theil abſcheulichen 
Krallen und zerfleiſchenden Schnaͤbel nicht 
mit, und ſpricht daher den meiſten die Waf⸗ 
fen ab. Von dem Papagay und andern 
Voͤgeln werden die Eigenſchaften. erzaͤhlet, 
und bey einigen auch die Theile naͤher be⸗ 
ſchrieben. | a 
Die Claſſen der Amphibien vermehrt der P-T94 
Hr V. mit einer neuen von Fiſchen, die 
wuͤrkliche tungen und ein doppeltes Zeu⸗ 
gungsglied, wie die Schlangen, haben. Er 
mennt fie Nantes pinnatos, ſpirantes lateri- 
bus, und rechnet dahin die Lamprete, wel⸗ 
che unter allen von diefer Claſſe die voll kom⸗ 
menſte Lunge hat, und der Schlange am 
naͤchſten kommt; ferner den Roche, den 
Hundſiſch (Squalus); die Chimaͤre, den 
Meerfroſch, und den Stoͤr. Der Hundfiſch 
leuchtet in der Nacht, und hat hinter bey⸗ 
den Augen ein Loch, das in den Rachen ge⸗ 
het. Die Lamprete und der Stoͤr nebſt dem 
Hundßiſch gebären Junge. Die Schildkroͤte 
bleibt ofte einen Monat lang gepaart; ſie 
hat vorne fuͤnf, und hinten vier Zähe an 
den Fuͤßen. Die Drachen ſind, auſſer dem 199 
Africaniſchen fliegenden, alle erdichtet, und | 
die Sichenfopfigte Hamburgiſche Schlange 
(Hydra) iſt ein Kunſtſtuͤck. Das Froſch⸗ 
und Schlangengeſchlechte iſt überaus zahl: 
reich. Die Vorderfuͤße ſind bey den meh⸗ 
reſten Froͤſchen mit vier, und die hintern 
e | DE mit 
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p.211 mit fünf Fingern verſehen. Dem Hrn. VB. 
ſcheint nicht glaublich zu ſeyn, daß ſie ihr 

Zaeugungeglied an dem Daumen der Vor⸗ 
216 terfuͤße haben. Die gehörnte Schlange r) 
iſt ein Betrug der Araber, welche ein paar 
Vogelklauen in den Kopf einpfropfen. Die | 
Oſtindiſche Maja iſt unter allen die giftigſte. 
239 Die Eintheifungen der Fiſche find ganz 
veraͤndert. Der Hr. VB. hat allerhand Schwie⸗ 
rigkeiten bey der Artediuſiſchen, der er vor 
her gefolget, gefunden, und daher es gewa⸗ 
get, die Ordnungen von den Floßfedern here" 
zunehmen, nachdem dieſelbe mehr am Kopfe, o⸗ 
der weiter hinten an der Bruſt, oder am Baus. 
che ffehen, oder gar mangeln: wobey denn fers 
ner überhaupt zugleich darauf geſehen wird, ob 
die Deckel vor den Ohren da find, oder man: 
geln. Die Nahmen der Ordnungen find alfos 
apodes, iugulares, thoracici, abdominales, 5 
branchioſtegi. Die Anzahl diefer ſchwimmen⸗ 
den Geſchoͤpfe iſt ſehr ſtark vermehrt. 

8339 Ign den Ordnungen der Inſecten iſt nichts 
geändert; die Vermehrungen aber find in 
den Gattungen ungemein ſtark; fie fehlen 
aber auch nicht bey den Geſchlechtern. Die 
Fluͤgeldecken tragende find mit einem Hiſter, 
Attelabus und Silpha vermehrt; die mit 
häutigten Fluͤgeln mit Sphex und Mitella; 
und die ohne Fluͤgel, mit Lepisma, Termes, 
und Phalangium. Der unter den Nachtvoͤ⸗ 
| | gehe 
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geln ſonſt ſtehende Sphinx, und die unter der 
Wiens ſtehende Weſpe, find zu einem neuen 
Geſchlecht gemacht. Die Gattungen der 
Kaͤfer ſind von 7 auf 63, des Dermeſtes von 
3 auf 31, der Coccinella von 5 auf 36, der 
Chryſomela von 10 auf 78, des Curculio von 
23 auf 80, des Cerambix von 4 auf 52 geſtie⸗ 
gen; die Anzahl aber der Tagvoͤgel belaͤuft 
ſich auf 192, und der Nachtvoͤgel auf 305. 
15 werden in ſechs Heere, als Trojaniſche 
Ritter, Heliconier, Danger, Nymphen, ge⸗ 
meine und barbariſche abgetheilt; und dieſe 
auf eine aͤhnliche Art. Die Oeconomie der 
Bienen wird kernhaft beſchrieben. Das | 
Fliegengeſchlecht iſt eines mit von den weit⸗ er 
lauftigſten, und wird daher in einige Heere 
abgetheilt. d | 
Die Würmer find durch den Mangel des p.54 
Kopfs, der Fuͤße, Lungen, und mehren⸗ 
theils auch der Augen, von den Inſecten 
unterſchieden. Ihre Claſſen ſind die Vohr⸗ 
wuͤrmer, die nakten Schnecken (molluſca), 
die Schaalthiere, die Meerpflanzen (licho- 
phyta), und die Thierpflanzen. Auch hier 
af ein großer Reichtum. Den Bandwurm 
rechnet Hr. L. zur lezten Claſſe; unter wel⸗ 
cher das Kugelthier den Beſchluß macht. 
Beyde Koͤnigliche und andere Schwedi⸗ 
ſche Sammlungen, als die Teſſiniſche, Gee⸗ 
riſche, Upfalifche, Stokholmiſche, nebſt den 
Meiſen feiner Schuͤler in verſchiedene Welt⸗ 
. gegen⸗ 
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gegenden, haben dem unſterblichen Ritter 
den größten Vorſchub zur Vollendung und 

Ausbeſſerung dieſes unſchaͤtzbaren Werks ges 
than; nicht zu gedenken, daß ſeine eigene 
Reiſen, davon die Laplaͤndiſche und Dalekar⸗ 
liſche noch nicht bekannt gemacht find, nebſt 
dem Gebrauch der Beobachtungen eines Do⸗ 
nati, Ellis, u. ſ. f. vieles zur Vermehrung 
beygetragen haben. er ee 


FCC 

wid gau | ik II. eu N 
Medical Obferuations and Inquiries, 
By a Society of Phyſicians in London. Vol. I. 


Lond. print. for W. Johnſton. 1757. 
Ss 1 Alph. 6 Bog. m. K. in gr. 8. 


s iſt keine Unternehmung zur Aufnahme 

und Berbefferung unſerer Heilkunſt nuͤz⸗ 
licher, als wenn die Aerzte ihre Wahrneh⸗ 
mungen bekannt machen, und die mißlunge⸗ 
nen Faͤlle ſo wenig, als die gluͤklichen ver⸗ 
ſchweigen. Man muß ſich daher billig freuen, 
daß eine Geſellſchaft Londner Aerzte eine ſol⸗ 
che nuͤzliche Bemuͤhung unternommen hat: 
und man kan ſich von ihnen um ſo vielmehr 
etwas gutes verſprechen, da ſie in ihrer groſ⸗ 
ſen Stadt wegen der allda befindlichen vielen 
Hoſpitaͤler, ſowohl als wegen der Menge 
anderer Kranken, die ſchoͤnſte Gelegenheit 
. haben, 


7 


* 
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eden häufige Beobachtungen: anzuftellen; 
und wohl auch ſolchen Kranken, um deren 
Rettung willen eine ganze Geſellſchaft von 
Aerzten gemein ſchaftliche Berachſchlagun⸗ 
Een anſtellet, wie hier die zu London thun! 


Jedoch ich wende mich ohne weitere Aug? 
ſchweifung zur Ausziehung des Kerns aus 
dieſem ſchaͤtzbaren Werke. 


Des Hrn. Silveſter Beobachtung von 
einem krampfigten Zuſammenziehen des Un⸗ 
terkiefers ſteht voran. Es war ſelbiges von 
einem durch einen Fall zerbrochenen Finger und 
einer zerriſſenen Sehne den 17ten Tag nach⸗ 5 
her entſtanden, und gieng bey dem Gebrauch 
einiger hitzigen und fluͤchtigen Arzeneyen und 
der Blaſenpflaſter in ein allgemeines Zucken 
und Frampfi gtes Weſen uͤber, welches, ohn⸗ 
geachtet der Finger abgenommen wurde, 
dennoch nicht nachließ. Da aber die Tin- 
Cura thebaica und hernach das Extract des 
Mognſafts eine Zeitlang in ziemlicher Men⸗ 
ge gegeben wurden, ſo legte ſich der Krampf 
allmaͤglig; doch konnte die hernach geneſete, 
Kranke den Mund nicht vollkommen mehr 
aufthun. SE‘ 


2. Eine Frau hat ſich mit der Waſſerſucht p. 
im Darmfelle 44 Jahr lang geſchleppet: und 
der Wundarzt Jacquin fand bey der Oef⸗ 
nung in dem Sacke sı Pinten eines ſtin⸗ 
kenden, zaͤhen, und ſalzigten Waſſers, auf 
A 5 deſſen 
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deſſen Grunde Salzeriſtallen angeſchoſſen 
waren. VCC 
p. 12 3. Hr. Buſſell beſchreibt als ein Augen⸗ 
Ietuge die Aleppiſche Winde, aus deren Wur⸗ 
zeln das Scammonium fließt. Er liefert von 
dieſer Pflanze zugleich eine ſchoͤne Abbildung. 
Kein anderer Theil der Pflanze enthalt die⸗ 
fen purgirenden Saft. Hr. Collinſon hat 
fie in L. aus Saamen erzeuget, und fie kommt 
gut fort. Sie bringt ſelten 2 Saamen her⸗ 
dor, wie Hr. Linnaͤus meldet, fondern oͤf⸗ 
ters 3, bisweilen auch 4. 
325 4.5. Hr. Macaulap hat bey zween Kin⸗ 
dern die mehreſten Eingeweide des Unterlei⸗ 
bes in der Bruſt gefunden, wohinein ſie 
durch eine wiedernatürliche Oefnung der Fi⸗ 
bern des Zwerchfells getreten waren. Sie 
haben beyde nur eine kurze Zeit nach der Ge⸗ 
burt gelebet. i | SRG 
35 6. Des Hrn. Bnight's Schweſter fiel 
nach einem Fieber in ein anderes ſchlimme⸗ 
res, welches dem Hrn. K. deswegen merk⸗ 
würdig ſchiene, weil fie, fo bald fie zu ſchla⸗ 
kin anſieng, mit einer Gefahr des Erſtickens 
bedrohet wurde; welches der mitleydende 
Bruder in kurzem dadurch abhielte, daß er 
ſie, ſo bald der Puls veraͤndert und ſchwaͤ⸗ 
cher wurde, ſo gleich erwekte, bis ſie endlich, 
nachdem dieſes zu wiederholtenmalen geſches 
hen war, immer länger ohne einige Beſchwer⸗ 
de, und endlich ordentlich ſchlafen konnte. 
N 6. 
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6. Hr. Pye hat bey einem mit dem Po⸗ p. 


dagra behafteten Manne geſehen, daß der 
Schmer; bisweilen ploͤzlich immer weiter 
hinauf bis in den Magen ſtieg; worauf der 


Kranke eine Menge grünes und ſehr ſcharfes 


Waſſer ausbrach und ſogleich feinen An⸗ 
fall verlor. Es legte ſich auch alſobald 


nach dieſem Erbrechen der mit dem Anz x 


fall meiſtens verknuͤpfte ſtinkende und gelbe 
faͤrbende Schweiß, der ſtinkende Althem, und 
der feurige Harn. 

7. Hr. Clephane hat einen gleichen und 


tzung des Fußes nach dem 14ten Tage entſte⸗ 
hen geſehen, und ihn ebenfalls mit den Ar⸗ 


zeneyen aus dem Mohnſaft geheilet. Die 
Blaſenpflaſter und der Biſam waren ganz 
unkraͤftig. Es iſt doch merkwuͤrdig, daß 
die Kranken bey dieſem Krampfe eine ſo ſtar⸗ 
ke Menge Mohnſaft von 2 bis 3 Gran vers 
tragen koͤnnen, welches Hr. Silpeſter gleich⸗ 
falls bemerket hat. 

8. Von den epidemiſchen abwechſelnden 
Frühlings, rund Herbſtfiebern zu Gambroon 


in Oſtindien hinterlaͤßt D. Oliphant eine 


Nachricht. Sie waren gefaͤhrlich, wenn 
das Geſicht in der Hitze braͤunlicht und mit 
Blut aufgetrieben, und die Hypochondria 
geſpannt waren. Das Brechen war im An⸗ 
fang gut: und die Aderlaͤſſe gab den Fiebern 
die rechte abwechſelnde Geſtalt. DT 


62 


N: h „ 
hartnaͤckigten Krampf am Unterkiefer, wie 
Hr. Sil veſter N. 1. von einer ſtarken Verle⸗ 
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p.62 9. Einer Frau gieng nach einem viele Mos 
nate lang dauernden, jedoch zuweilen nachlaſ⸗ 
ſenden, Schmerz in der rechten Seite und 
der Leber, welchen ſie ſo beſchrieb, als wenn 
etwas darinne nagete und fraͤſſe, zwey Ta⸗ 
ge vor ihrem Tode ein getheilter Wurm ab. 
Bey der Oefnung des Körpers fahe man 
auch wuͤrklich ein großes Loch in der Leber, 
und den Gallengang bey dem Eintritt in den 
erſten Darm ſo erweitert, daß man einen 
Finger hinein ſtecken konnte. Hr. Bond 
bemerket hierbey, daß die Hunde, welche 
von Klapperſchlangen gebiſſen werden, oft 


Wuͤrmer in der Leber haben. 
31 10. Hr. Makenzie hat einen Kranken 
von einem hartnaͤckigem Verhalten des Harns 
blos mit der Fieberrinde befreyet, nachdem 
vorher ſo viele andere Mittel vergeblich an⸗ 
gewendet waren. Est. 
83 11. Hr. Evans hat eine Perſon von hy⸗ 
ſteriſchen Zuͤckungen durch das Electrifiven 
bbfreßet . . i | 
37 12. Hr. Chalmers theilt einige Wahr⸗ 
nehmungen von dem in unſern Gegenden un⸗ 
bekannten, nicht ſymptomatiſchen Opistho- 
tanos und Tetanus mit, wie er ſolche in 
Suͤd⸗Carolina bemerket hat. Beyde Ue⸗ 
bel find. hier faſt endemiſch, und vornehm⸗ 
lich im Sommer nach Verkaͤltungen ſehr ge⸗ 
mein. Die Geſchichte verdient ganz geleſen 
ö zu 
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zu we rden, weil fie hier zu lang iſt, und nicht 
wohl kan abgefürget, werden. Der Mohn⸗ 
ſaft iſt das kraͤftigſte Mittel dargegen, und 
kan ohne alle Gefahr in ſtarker Menge gege⸗ 
ben werden: die wenigſten aber kommen da⸗ 
von. In die erſten Anfalle des alltäglichen 
Fiebers miſchen ſich dieſe Uebel auch ſehr 
oft ein; ſie ſind aber alsdenn blos ſymptoma⸗ 
tiſch, gleichwie diejenigen, deren Hippo⸗ 
crates und andere Alte Erwehnung thun: 
ſo daß man ja nicht glauben darf, als wenn 
bey ſolchen eine umftändliche Nachricht da⸗ 
von zu finden wäre, Bontius hat auch in 
der Geſchichte einige Fehler begangen. Ein 
krampfigtes Ziehen unter dem Bruſtbein 
deutet den Opiſthotonos, ſowohl als den Te 
tanus, allezeit gewiß an. Alle hitzige Arze⸗ 
neyen muͤſſen vermieden werden, und die 
Blaſenpflaſter haben die allerſchaͤdlichſte 
Wuͤrkung. Das wiederholte warme Baden, 
und das Opium ſind die einzigen noch wuͤrk⸗ 
ſamen Mittel: lezteres aber muß hier ofte 
und in weit groͤſſerer Menge, als ſonſt gege⸗ 
ben werden, wenn es etwas helfen ſoll; und 
200 Tropfen von der Tinctur find kaum im 
Stande, den Krampf zu mildern, noch viel⸗ 
weniger Schlaf zu machen. Auſſerdem 
ſind die warmen Baͤhungen uͤber den Leib, 
und die oͤlichten Clyſtire auch nuͤtzlich. 5 

dem ſogenannten Wangenkrampf (convul 
maxillae inf . ob er gleich nach dem 
N V. ein 
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| V. ein Opiſthotonos iſt, haͤlt ſelbiger den 
Mohnſaft nicht fuͤr dienlich; hingegen iſt es 


dem warmen Bad, und Chamillen⸗Clyſti⸗ 


p. 111 


richt. Sie kam erſtlich in langen Zwiſchen⸗ 


ihm gelungen, einige Kinder durch ein Rha⸗ 


barbar⸗Mittel mit einigen Gran Biſam, und 


etlichen Tropfen Weinſteinoͤl verſezt, benebſt 


ren zu retten. 
13. Hr. Dye giebt von einer nächtlichen 
periodiſchen Blindheit (nyctalopia) Nach⸗ 


raͤumen von ſechs Wochen nur einmahl; her⸗ 
nach etliche Nachte hintereinander, ſo daß 


ohngefehr der dritte Abend gut ward; end⸗ 
lich aber alle Nachte. Hr. Pye hat die Chinas 
rinde in einer Lattwerge gegeben, und ſchreibt 


ihr die völlige Heilung zu; obwohl der das 


bey ſich ereignende Durchlauf nebſt einem Er⸗ 


brechen, und einem ſogar darauf erfolgten 


anhaltendem Sieber , auch großen Antheil 


& 
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daͤran haben mogten, an welchem aher dle 


Kranke endlich geſtorben iſt. Anfangs hat 
er an dem Auge keine Aenderung wahrnehmen 


koͤnnen, nachher aber den Augenſtern ziem⸗ 
lich erweitert gefunden. 


14. Das vor einiger Zeit in Engelland 


ſehr bekanntgewordene Pulver wieder das 
Podagra, beſtehend aus gleichen Theilen 


rad. ariſtol. gent. herb. chamaedr. chamae- 


Ppith. centaur. min. welches nach Verlauf 


von ein paar Jahren, wenn es täglich gebrau⸗ 


chet 


II Melle. Ben and Inguir. Vol. J. 303 


chet worden, die Krankheit vollig aufßebt, 
hat Hr. €! ehe in bey den Alten faſt in ders 
gleichen Miſchung gefunden. Es wird in 
Engelland Dake of Portland’s powder a0 
nennt. 1 
15. Einer Waſſerſuͤchtigen Frau iſt bin⸗ b. 14 
nen zwey Jahren das Waſſer etliche zwan⸗ 
zigmahl, ohne Schaden, abgezapft wor⸗ 
den; ſie iſt aber noch geſtorben. 

16. Hr. Sordyce beſtärke durch ine biene 149 
Verſuche die Heilungskraft der Sarfaparil: 
le in veneriſchen Krankheiten. Er verſichert 
ſolche Uebel damit gehoben zu haben, die ge⸗ 
gen Mercurialmittel wiederſpenſtig geblieben: 
insbeſondere aber ruͤhmt er ſie gegen die naͤcht⸗ 
lichen Kopfſchmerzen, die Auszehrung, die 
Knochengeſchwuͤre: wo aber die Quekſilberſal⸗ 
be vorher gebraucht werden muß, und gegen 
andere Hautgeſchwuͤre. Ueberhaupt aber hat 
Hr. F. ſo viel erfaren, daß der vereinigte Ge⸗ 
brauch der Quekſilbermittel und der Sarſa⸗ 
parilla alle veneriſche Uebel aus dem Grun⸗ 
de heilen; dahingegen weder dieſe, noch jene 
alleine nimmer im Stande find, ſolches aus⸗ 
zurichten. Er läßt 3 Unzen in drey Quar⸗ 
tier Waſſer bis auf zwey Theile kochen, und 
davon J oder auch die Helfte alle Morgen 
warm oder kalt trinken. 


1. Eben derſelbe ruͤhmet die Jieberrin⸗ 184 


de in allen bee BEN und in 
der 


p.201 19. Ein Franzoͤſiſcher Arzt beſchreibt ei⸗ 


® 
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der Gutta rofacea „wie auch gelegentlich im 


mehr zunimmt, und wobey dieſelbe unem⸗ 
pfindlich werden. Der Schwulſt ſteigt hoͤ⸗ 
her hinauf, die Venen werden knotigt, die 
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nigen, die ihr ſolchen Nutzen abfprechen: 


Brande, und wundert ſich ſehr uͤber dieje⸗ 


nen endemiſchen Ausſatz, welcher in dem 
Provenciſchen Canton Martigues ganz ge⸗ 
mein iſt, und wo die damit behaftete in das 
St. Lazarus⸗Spital daſelbſt gebracht werden. 
Er nimmt ſeinen Anfang mit einem harten 
Schwulſt der Waden, welcher mehr und 


Haut wird mit dicken Schuppen beſezt, die 
ſie hart und ungleich machen, und endlich 
zeigen ſich oben druͤber harte Knoten von der 


Groͤſſe einer Nuß. Bald darauf wird die 


Haut im Geſicht auch voller Runzeln und 
Knoten; und ſo auch die obern Glieder. In 
dieſem Zuſtande bleibt der Kranke Jahr und 
Tag, ohne daß er dadurch in ſeinen Ver⸗ 
richtungen ſonderlich gehindert wuͤrde. Auf 
dieſe erſte Staffel aber folgt hernach eine 
ſchlimmere: die Stimme wird heiſcher, in den 
Hals ſezt ſich ein freſſendes Geſchwuͤr, der 
Athem riecht heßlich, das Zahnfleiſch wird 
nebſt den Zaͤhnen faulicht, und die Geſichts⸗ 
farbe dunkelbraun. Die obengemeldeten 
Knoten in der Haut brechen auf und mas 
chen heßliche Geſchwuͤre, worinne zuweilen 
Wuͤrmer wachſen, und die darunter Reer 
. no- 
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Knochen, wie auch die benachbarten Gelen— 
kebaͤnder werden davon angefreſſen, ſo, daß 
ganze Stuͤcken endlich von den Knochen ab— 
fallen. Hiezu geſellet ſich ein Fieber, und 
endlich ein Maraſmus, wobey ſie im drit⸗ 
ten oder vierten Jahre ihr Leben beſchlieſſen. 
Die Krankheit erbt bis ins vierte Glied fort, 
und die dazu gehoͤrigen behalten einen 
ſtinkenden Athem, faule Zähne, geſchwol⸗ 
lenes Zahnfleiſch, und eine garſtige Farbe: 
nur ſehr wenige entgehen dieſem Uebel. Die 
Frau wird von ihrem auſſaͤtzigen Manne 
nicht angeſtekt, wenn ſie nicht auch von ei⸗ 
nem auſſaͤtzigen Geſchlecht iſt: die Kinder 
aber, die er mit ihr zeugt, bleiben davon 
nicht befreyet. Bißber hat man kein gruͤnd— 
liches Mittel wieder dieſes abſcheuliche Ue⸗ 
bel ausfindig machen koͤnnen: die beſten 
blutreinigenden Dinge ſind unkraͤftig, und 
das Quekſilber verſtaͤrkt das Uebel gar. 


20. Hr. Colden giebt eine Nachricht von p. a11 
der brandichten Bräune, die in Neu: En 
gelland etliche Jahre hindurch ſeit 1735 
unter den Kindern und jungen Leuten ges 
herrſchet hat. Sie war auf dem Lande ſchlim⸗ 
mer, als in großen Staͤdten: ſie herrſchte 
an einigen Oertern mehr, als an andern, 
und war bey einigen Leuten ſehr heftig, bey 
einigen aber gelinde. Das Gift bleibt eine 
Zeitlang im Koͤrper verborgen, ehe es 


N. W ed. B ibl. 4. B 4 St. B ſei⸗ 5 
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ſeine rechte Wuͤrkſamkeit zeigt, und erregt 
eine anhaltende Mattigkeit. Das Fieber 
it boͤsartig. Die Zufaͤlle find verſchieden. 
Zu einigen Jahrszeiten kam ein Frieſel da- 
zu. Manche Kinder bekamen anſtatt der 
Geſchwuͤre im Halſe, dergleichen hinter den 
Ohren oder zan andern Theilen des Leibes. 
Ein krampfigtes Zuſammenziehen der Bruſt 
mit einem beſchwerlichen Athemholen und 
tiefen Huſten, wobey endlich das Geſicht, 
wie bey Erbeukten, braun wurde, war im⸗ 
mer ein Vorbote des Todes. Dieſer aber 
erfolgte am 4, 5, 14, 15ten Tage und ſpaͤter, 
manchmahl aber auch ſchon den erſten, und 
dies ploͤzlich. Eine feurige Roͤthe, eine ſchwar⸗ 
ze Borke, und ein blutiger Auswurf beym 
Reiſpern, gehoͤren mit unter die toͤdtlichen 
Kennzeichen. Die Faͤulniß iſt in manchem 
Körper fo gros, daß von der Aderlaͤſſe, Bla- 
ſenpflaſtern und Kratzen der Brand entſte⸗ 
het. Und man nimmt auch eine groͤſſere 
Faͤulniß ſowohl von dieſen ernennten, als 
von den Purgirmitteln wahr, wenn ſie im Fort⸗ 
gange der Krankheit gebraucht werden. Die 
kalte Luft macht bey Geneſenen einen Ruͤk⸗ 
fall. Die Peruvianiſche Rinde ſteuert die⸗ 
ſer Faͤulniß nicht: die Serpentaria hingegen 
iſt erſprießlich, nicht allein darum, ſondern auch 
weil ſie die Ausduͤnſtung befoͤrdert. Das 
verſuͤßte Quekſilber mit Campher verſezt, 
thut auch gute Dienſte. Zur Wenne 
f ED 4 es A 
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des Halßes, ehe noch ein Geſchwulſt fi ch 
. „dient ein Gurgelwaſſer aus der 
Schlangenwurzel, den Sumachbeeren und N 
ein wenig Alaun: zur Reinigung der Ge⸗ 
ſchwuͤre, Honig mit Aloe. Am Ende erin⸗ 
nert der V. noch, daß das Einpfropfen der 
Pocken ſchon gar lange bey den Schwarzen 
bekannt ſey, und daß ſie es auf eben die Art, 
wie wir, verrichten, und den Kranken nichts 
als ein ſaͤuerlich Getraͤnke nehmen laſſen, 
alles Fleiſch aber ihnen entziehen. 


21. Von einer beſondern Art Zuͤckungen p. 230 
bey einem Maͤgdgen, die von einem Glied 
ins andere uͤbergiengen, wenn jenes feſte ge⸗ 
Be wurde, handelt Hr. Macouley. 


22. Hr. Aae, betheuret nach Maßgebung 
Amäbfiger Verſuche, daß die Ipetacuanha 
in kleiner Doſis von 3 bis 6 Gran, in Faͤl⸗ 
len, wo das Brechen angezeiget wird, ſol⸗ 
ches auf die gelindeſte Weiſe erreget, und 
eben fo viel ausfuͤhrt, als in dem gewoͤhnli⸗ 
chen vierfach ſtaͤrkern Gewichte. | 


23. Eine Frau gerieth täglich in einen 280 
langen Schlaf von ſiebzehn Stunden, aus 
welchem ſie auf keine Weiſe, auch nicht 
durch die heftigſten Reizungen, zu erwek⸗ 
ken war. Der erſte Schlaf dauerte vier 
Tage, hernach ſchlief ſie nur gegen den öten 
Fe 18 Stunden lang, und endlich alle Ta⸗ 

B 2 ge 
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ge ſo viel. Die Glieder waren im Schlaf 
ganz ſteif „der Pulß und die e na 
tuͤrlich. 1 


24. Das Kalkwaſſer hat einen mit Ge⸗ 
ſchwuͤren und Schwulſt behafteten Fuß 
zurechte gebracht, nachdem viele Jahre her 
vergeblich alle nur mögliche Mittel gebraucht 
worden waren, und unter andern auch der ae- 


thiops mineralis zu Quenten auf einmahl lang 


genug verſchlucket worden. Das Kalkwaſ⸗ 
ſer that binnen fuͤnf Monathen ſeine Wuͤr⸗ 


kung, und der Kranke trank täglich wohl 3 


Pfund. Durch die Boͤhungen mit demſel⸗ 


ben heilten die Geſchwuͤre bald zu. 
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25. Daß die Laͤhmungen ſich bisweilen 
mit der Zeit von ſelbſt verlieren, beſtaͤrkt 
Hr. Ruſſell durch zwo Erſarunzen 


26. Hr. Fothergill hat die Peruvianiſche 
Rinde in ſeropheligten Geſchwulſten, und ge⸗ 
ſchwollenen Augenliedern gar vielmahl mit 
groſſe em Vortheil gebraucht. Er giebt ſie abge⸗ 
kocht, und verſezt ſie zuweilen mit der Tinct. 
quajac. volat. läßt auch wohl täglich ein Gran 
mercur. dulc. dabey nehmen. In ſerophe⸗ 
ligten Geſchwuͤren aber hat er nichts damit 
ausrichten koͤnnen. | 


27. Hr. Hunter befchreibt ein Aneuryſma 
des groſſen Schlagaderſtammes, und macht 
über dieſes Uebel überhaupt feine Anmerkun⸗ 

gen. | 
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gen. Der bemerkte Geſchwulſt drung zwi⸗ 
ſchen den Rippen der rechten Seite bervor, 
pulſirte ſtark, und ließ ſich ganz hineindruͤk⸗ 


ken; wobey der Kranke einen ſtarken 


Schmerz empfand: er brach endlich nach 


auſſen zu auf, nachdem vorher die Haut 


brandigt worden war, und verurſachte den 
Tod. Man fand in dem Leichnam die Rip⸗ 
penknorpel und das Bruſtbein, die er be: 
ruͤhret, zerfreſſen. Die Lage und Geſtalt 
bat Hr. H. in zwo Figuren vorgeſtellt. Er 


meint, man koͤnnte noch eine dritte Art, 


nemlich ein vermiſchtes, zu den zwey bekand⸗ 
ten hinzuthun, welches nemlich theils durch 
eine Erweiterung, theils durch eine Zerber: 
ſtung entſtanden ſey, und bey der Aderlaͤſſe 


vorfalle, wo die aͤuſſere Haut der Schlag⸗ 
ader verlezt worden. Das falſche Aneury⸗ 


ſma theilt er wieder in ein diffuſum, welches 
das gewoͤhnliche ift, und in ein circumferi- 


ptum ein; welches leztere von einem wahren 
ſchwer zu unterſcheiden iſt, durch eine Oef— 
nung mit der Hoͤle der Schlagader commu⸗ 
niciret, und von der Verdickung der zellich⸗ 
ten Haut, welche um die Arterie herumlie⸗ 
get, herruͤhret. Dieſe Art entſtehet am 


oͤfterſten nach der Aderlaͤſſe, und beſonders, 


4 


wenn die Ader nachher ſehr zuſammenge⸗ 


druckt wird. Es duͤnckt ihm bemerkt zu ha⸗ 


ben, daß das Blut aus der mit der Durch: 
geſchlagenen Vene geöfneten Arterie, in Die 
e he 
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fe uͤbergehe. Die Venen, und beſonders 
die durchgeſchlagenen ſchwellen in dieſem Fall 
auf, entledigen ſich durch das Druͤcken, und 
werden hernach wieder voll. Das Blut iſt 
vermoͤgend von der Subſtanz der Knochen 
allmählig mehr oder weniger hinwegzuneh⸗ 
men und gleichſam abzuwaſchen und die 
Knochen auszuhoͤlen. Es iſt daher eine fal⸗ 
ſche Meinung, daß die angefreſſenen Kno⸗ 
chen eine Urſach eines Aneuryſma ſind: ſie 
‚find, vielmehr eine Wuͤrkung davon. N 


28. Hr. Fothergill beſchreibt ein wah⸗ 
res africaniſches Gummi, von rother Farbe, 
und ſehr zuſammenziehendem Geſchmack. 


365 29. DerFeldſcheer Gordon beſtaͤrkt durch 
ſehr viele, theils eigene, theils ihm von an⸗ 
dern mitgetheilte Erfarungen den nuͤzlichen 
Gebrauch des Sublimats in veneriſchen 
Krankheiten. Man hat ihn nach des Hrn. 
van Swietens Methode gebraucht. Es 
ſind auch ſolche darunter, denen die Spei⸗ 
chefeur vergeblich gebraucht war. Unter 5 
20 Perſonen hat ein einziger den Speichel⸗ 
fluß davon bekommen. Einige haben in den 
erſten Tagen davon laxiret. Man hat man⸗ 
chen 2 Loͤffel voll, anſtatt eines, des Mor⸗ 
gens und Abends gegeben, und es hat nichts 
geſchadet; vielmehr iſt der Harn ſtark da⸗ 
von abgegangen, und ein haͤufiger Schweiß 
des Nachts ausgebrochen. Kein einziger 

a | hat 
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hat einen Ruͤckfall bekommen. Eine Vor⸗ 
bereitungseur iſt nirgends angeſtellet worden. 
Wenn eine Phymoſis, oder etwas ſieberhaf⸗ 
tes zugegen war, wurde etwas Blut abge⸗ 
laſſen. Zur Reinigung der Geſchwuͤre hat 
man Kalkwaſſer gebraucht, darinn verſuͤßtes 
Quekſilber und das pulv. e Ceruſſ. comp. ge⸗ 
than war. War die Phymoſis zu ſtark, 
daß man zu den Geſchwuͤren nicht kommen 
konnte, fo wurde die Vorhaut aufgeſchnit⸗ 
ten: war leztere aber zu hart und geſchwol⸗ 
len, fo wurde ſie abgeſchnitten. Die 
ſchwammichten Gewaͤchſe und Warzen wur; 
den mit dem Höllenftein beruͤhrt. Hr. 
Pringle bat 60 Perſonen, bey denen zum 
Theil die Krankheit ſehr veraltet war, durch 
dieſe Methode geheilet; Hr. Miller 17; 
Hr. Haſtie 7; Hr. Boyd 8; Hr. Bar⸗ 
BED... ’ Ba | 
30. Der Apotheker French hat verſuchet p.412 
allerhand oelichte und harzichte Körper und 
Balſame mit Waſſer vermittelſt des arabi⸗ 
ſchen Gummi zu vermiſchen, und dabey 
wahrgenommen, daß die Sachen durch das 
Ruͤtteln wohl untereinander gehen, aber 
bey der nachmahligen Ruhe ſich bald wie⸗ 
der ſcheiden. Das Reiben bringt eine beſ⸗ 
ſere Vereinigung zuwege, fie dauret aber 
doch uͤber ein paar Tage nicht. In beiden 
Faͤllen wird eine Art einer Emulſion daraus. 
Hr. Sothergill hat zu dieſen Verſuchen 
B 4 An⸗ 
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Anlaß gegeben, um ein Mittel ausfindig zu 
machen, wodurch oelichte Dinge, Balſa⸗ 


me, Campher, Biſam und Ambra, in eine beſe 


ſere fluͤßigere und angenehmere Geſtalt, als 
mit der Eydotter, gebracht werden koͤnnen. 
Die drey leztern Dinge laſſen ſich noch mit 
dem Waſſer vermittelt des Arabiſchen Gum: 


mi am beſten miſchen. Andere Gummi 
P. 427 find nicht fo tauglich dazu. Gelegentlich 


merkt Hr. F. an, daß wenn ein vegetabi⸗ 
liſch Harz, Arabiſch Gummi, Vitrioloel, 
und Waſſer unter einander gemiſcht werden, 
ein vollkommener und ſtarker Ambra⸗Ge⸗ 
ruch daraus entſtehet: woraus er urtheilt, 
daß der Ambra ein vegetabiliſch Harz ſey, 
welches durch eine vitrioliſche Saͤure mit der 
Zeit darein verwandelt worden ſey. 


ee K Lese Lee x 


III. 


Diſputationes ad morborum hiſto- 


riam et curationem facientes. Quas colle- 


git, edidit et recenſuit Albertus Hallerus. 


Tom. III. ad morbos abdominis. Lauſan- 
nae, 1757. Sumt. M. M. Bouſquet. 


3 Alph. 12 B. in gr. 4. 


E⸗ bedarf hier keiner Vorrede, ſondern ich 


mache gleich den Anfang mit der An⸗ 
zeige der nuzbarlich gewaͤhlten Schriften zu 
dieſem Nriuen Bande 
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73. I. Iac. Ritter de impoſſibilitate et 
Polli ile abſtinentiae a cibo et potu, 
occaſione puellae Frutingenſis, inediam 
longam ſimulantis. Bas. 1737. 


74. D. W. Triller de fame lethali 7 
call oſn oris ventriculi anguſtia. Vit. 1750. 
Der Zufall war von einer ſtarken Verkal⸗ 
tung des Magens entſtanden; und der Oe⸗ 
j ſophagus war an dem untern Theil, wo er 
in den Magen gehet, ſehr verengert und 
faſt knoͤchern. 


75. G. A. E Progr. de Abele o- 
ca lethali ex calloſa pylori anguſtia. Die 
Urſach war ein Schlag und ein en 
Nez. 


76. H. Henrici de Cholera morbo. 
Hal. 1740. Unter die nicht gemeinen Urſa⸗ 
chen wird der Rochen von der Barbe, der 
Salat, und ein uͤbel zubereiteter Brechwein⸗ 
ſtein gezehlet. 

77. I. Kaempf de infarctu vaſorum ven- 
triculi. Baſ. 1751. Dieſe Krankheit iſt ziem⸗ 
lich ſelten. Der Hr. V. hat ſie in Leichnamen 
gefunden. Der Ausgang davon iſt eine 
Zerreiſſung der Gefaͤſſe und ein Blutbrechen, 
oder eine Faͤulniß des Magens, oder ein 
Seirrhus. Die guͤldene Ader iſt faſt immer 
damit vergeſellſchaftet. Die Fieberrinde, die 
Stahlarzeneyen, den Mohnſaft, den Brandte⸗ 

| V 5 wein 


814 L. Dipp. as ni. bit es cur. 


wein, und zuſſerliche Gewaltthaͤtigkeiten ers 
kennt Hr. K. fuͤr Urſachen des Uebels Zur Cur 


1 aber ſchlaͤgt er die Aderlaͤſſe, Mittelſalze, 


Hinlaͤuftenwurzel, abgekochte Wachholdern, 
und Siufliere aus Kleyen vor. Er edel 
nicht ohne Erfahrung. „„ 


78. G. Sand rarus ventriculi ableeſſüs, 
Region. 1751, Iſt toͤdtlich geweſen. 


79. Franc. Thiery, Ergo ab omni re 


eibaria vafa cuprea prorfüs ableganda, Par. 
4749. Dieſe Schrift hat viel Aufſehens | 
gemacht, und zu vielen andern, auch zu ei⸗ 


nem Königlichen Verbot der kupfernen Kuͤ⸗ 


chengeſchirre Anlaß gegeben. Indeſſen ſchei⸗ 
nen mir die Anklagen ſo beſchaffen zu ſeyn, 


daß ſie theils ganz falſch, theils aus ganz 
unzuverläßigen Verſuchen gezogen find. 


Dieſe Art zu ſchlieſſen iſt heutiges Tages in 


unſerer Kunſt ſehr eingeriſſen. 


380. P. H. Moehring Ep. ad Wehe 


um, quae mytulorum quorundam venenum, 


et ab eo papulas cuticulares natas illuſtrat. 


Brem. 1742. 


81. D. Hoffmann dei aöre 80 
Moition Tub. 1737. Hierunter ift der 
Windgeſchwulſt zu verſtehen, davon der V. 
auch ein eigenes Beyſpiel hat, welches von 


einem Fall und einem Rippeubench ent⸗ 


| Pepe 14 
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82. A. Vater Chordapſus Celſi, occaſio- 
ne ventris enormiter contracti in homine 
fubita morte exſtincto obſervati. Vit. 
1738. Der Magen und die mehreſten Daͤr⸗ 
me waren ungemein zuſammen gezogen. 


33. I. Zeller docimafia, ſigna, caufae 
et noxa vini lithargyrio magoniſati varlis 
experimentis illuſtrata. Tub. 1707. Trau⸗ 
rige Exempel werden hier von verfaͤlſchten 
Weinen durch die Silberglaͤtte erzaͤhlet, die 
A. 1705. und auch 1695. fie) haͤufig er⸗ 
eignet haben. Die aus Kalk und Auripis 


* 3 b 


gment gemachte Lauge entdecket das Bleyiſche 
beſſer, als andere Dinge, Vitrioloel und 
Spiritus, Weinſteinoel, und die aus ge 
brannten Weinſtein und Kalk bereitete Law 


ge. Sie muß aber friſch ſeyn.) 2 


84. Io. Aſtruc et Petr. Lud. Mar. Ma- 
loet Theſis, ergo morbo colica Pictonum 
dicto venae ſectio in cubito. Par. 1757. 
Es iſt ſchon eine alte Krankheit, deren die 
Araber und Aegineta gedacht haben. Sie hat 
ihren eigentlichen Sitz nicht in den Daͤrmen, 
ſondern in dem Ruͤckenmark oder deſſen Haus 
115 IR" ten. 


*) Es kommt mir noch nicht ganz gewiß vor, 
daß die Weine von etwas beygemiſchten 
Bleyiſchen giftig werden Es iſt wahr⸗ 
haftig noch einer groͤſſern Unterſuchung 
werth, und ich ſorge, die Schluͤſſe moͤgten 
betruͤglich ſeyn. a 


5 
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ten. Die Purgirmittel helfen nichts, ſon⸗ 
dern die Aderlaͤſſe, erweichende Umſchlaͤge 
auf dem Ruͤcken, verduͤnnernde Getraͤnke, 
und die gelinden Mittel aus dem Mohn 
ſafte. 
88. Io. Bapt. di Bois thefis, Non ergo 
colieis figulis venaeſectio. Par. 175 1. 
beſchreibt die Krankheiten, die in dem 
Staͤdtgen Ville dieu les pocler unter den 
k!euten im Schwange geben, welche in Ku: 
pfer arbeiten, und braucht dargegen ein ſtar⸗ 
kes Brechmittel aus dem verglaßten Spieß; 
glas, womit erliche hundert Kranke in nes 
nig Tagen geheilet worden. Diejenigen 
ſind die ſchlimmſten, welche das Leder mit 
Auripigment färben. | 


85. I. G. Ilfemann de 9 ſaturnina 
metallurgorum. Gott. 1752. 


87. J. Ern. Kuhn de Ileo., Leid. 1702. 
Hat zwo Beyſpiele von in nde geſchsbes 
nen Daͤrmen. 


88. Io. Gottl. Leidenttoſt d 48 Volvulo 
inteſtini fingulari. Duisb. 1750. Eine er: 
ſtaunliche Verſchiebung von zwey Schuhen 
wird hier beſchrieben, welche nach einem 
| a entſtanden, und durch die Def 
nung, die ſich ſolches gemacht, zum Leibe 
herausgegangen. Der Darm war zugleich 
zerfreßen und umgekehrt, fo daß an demſel⸗ 

ben 
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ben die zellichte Haut und die periſtaltiſche 
Bewegung deutlich konnten wahrgenommen 
werden. Jene war ohne Empfindung, und 
blutete bey der geringſten Beruͤhrung: dieſe 
war durch aufgeſchlagenen Wein ſehr vers 
ſtaͤrket, und der Darm zog ſich davon faſt 
ganz zurück. | 


809. M. I. Kupfer de Volvulo ſanguineo, 
ejusque curatione in viro quodam. Re- 
giom. 1720. 


90. L. Gruber de febre acuta epidemi- 
ca exanthematico-dyfenterica. Baſ. 1747. 
Die Dyſenterie hat zu Zuͤrch geherrſchet, 
und war von der faulen Art, ſo daß weder 
Brech⸗ noch Purgirmittel dienlich waren; 
ſondern die Aufloͤſung geſchahe durch Aus⸗ 
ſchlaͤge, und die Heilung mußte durch 
ſchweißtreibende Mittel befoͤrdert werden. 


gt. A. Vater et I. G. Vogel de dyſen- 
teria epidemica maxime contagiofa et ma- 
ligna ſuperiori anno patriam devaſtante. 
Vit. 1747. Der V. glaubt, die Krank⸗ 
heit ſey von einem ſtarken Nebel entſtanden. 
Das Obſt hat dazu nichts beigetragen, da 
es zu der Zeit noch nicht eßbar war; als es 
aber mittlerweile reif worden, ſo hat es die 
Krankheit nicht vermehret, ſondern ſie iſt 
vielmehr bei einigen, die ſolches gegeßen, 
gelinder geweſen. In der Cur verwirft der 


* 
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von ſi ih ch gegeben, welche in der Luft zerfie⸗ 
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V. die Aderlaͤße und das Brechen; 5 lobt 
hingegen gelinde abfuͤhrende Mittel, ſodaun 
den Theriae und was Schweiß macht. Zu⸗ 
ſammenzie hende Dinge haben geſchadet. 


92. A. E. Büchner et Th. Laurich de 
ſingulari quadam Indorum orientalium dy- 
ſenteria, ejusdemque praecipua a noſtrate 
differentia. Hal. 1752. Iſt eps, 
angezeiget worden. a 


93. 8. Ernſt et E. Koenig de taenia 8. 
cunda Plateri. Tig. 1743. . Art ift 
in der Schweiz gemein; hingegen Die erfte- 
in Holland. Des Hrn. v. Doevern Dir 


ſputation lobt der Hr. v. Haller; hat ſie 


aber wegen ihrer Staͤrke nicht aufnefmen 
konnen. 


94. Io. G. Bauer Ep. de molis intefti- 
norum. Dresd. 1747. Enthält eine Er⸗ 
farung von einem Menſchen, welchem nach 
einem oͤftern Kopfweh, das in ein Brechen 
ſich geendiget, und mehrern andern Be⸗ 
ſchwerden, endlich viele faſerichte und knor⸗ 
pelichte Stucke mit Blut abgegangen. 


9. Sigism. Koenig Aroyereoiag huma- 
nae ſpecimen duabus epiſtolis ad Soc. Reg. 
Brit. comprehenſum. Bern, 1685. 12. Ei⸗ 
ne ledige Weibsperſon hat ſowohl durch 
Brechen, als mit dem Stuhlgang Steine 


len, 


{ 
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len, und bloß in Salpetergeiſt auf loͤslich | 
waren. Der Harn war ſtinkend, und die 
Clyſtiere wurden weggebrochen. | 


96. Imm. Weifmann Hiftoria lithotocae 


mulieris. Tub. 1716. Die Heth 80 
nur abgedrukt worden. 


97. I. Lembke diff. qua pars intefini | 
uni per guttur inferius excreta ſalva 
manente aegri vita deſcribitur. Gryphisw. 
1741. Auch hiervon iſt nur die Geſchichte 
behalten worden. Das Uebel war von ei⸗ 
ner Dyſenterie entſtanden. 

98. G. E. Hamberger de ruptura inte- 
ſtini duodeni ex feircho ulcerato et deal 
2 rupto. len. 1746. | 

99. C. F. Kaltſchmidt de Ileo a e 
lis pirorum meſpilaceorum erofo et per- 
forato. len. 1747. Das Quekſil ilber war 
bier unwuͤrkſam. 

100. H. Henrici de abſceſſu 90 


et muſculorum abdominis plane ſingulari. 


Hal. 1712. Das Geſchwuͤr in dem Ge⸗ 
kroͤs, worinne eine ſchwarze Feuchtigkeit ber 
„findlich, hatte ſich einen Weg bis zu den 
Knien gebahnet. Das andere Bauchge⸗ 
ſchwuͤr hatte an einem paar Lendenwirbeln 
eine Verrenkung zuwege gebracht. 


101. I. G. Scherb de caleulo recepta- 
culi 908 hydropis cauſa. 15 1729. 


102. 
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102. R. I. Camerarii Hepatite defun- 
ctorum extiſpicia. Tub. 1716. In zweyen 
pre waren harte Knoten in der Le⸗ 

zu ſehen. | 


103. A. Vater Progr. quo Pen in hy- 

' drope ſaepius infons eſſe e ſectione viri 
ante duas ſeptimanas poſt diuturnum alvi 
fluxum eruentum tandem hy drope exſtin- 
ei demonſtrat. Vit. 1 1720. 


104. A. F. Walther Progr. de atra bie 
Lipt. 1741. 


105. Andr. Petermann Serutinium ute- 
ri ex calculis veſicae felleae occaſione ca- 
ſus cujusdam ſingularis. Lipſ. 1698. 


106. G. Betzold de Cholelitho. Argent. 
1725. Hat eigene Erfarungen. 


107. I. A. Wislicen lapides bilioſo - lym- 
phatici per metaſtaſin febris catarrhalis 
exorti ac per abdomen exulceratum ex- 
cluſi. Lipſ. 1742. Die Steine lieſſen ſich 
in Weinſteinoͤl auflöfen. 


108. H. F. Teichmeyer de Ne bi- 
lariis. Ien. 1742. Sie laßen ſich in Sal⸗ 
petergeiſt auf loͤſen. Die Steine in der Le⸗ 
ber ſind weicher und blaͤßer, und ſchwime 
men 1 auf dem Waßer. | 


IV. 
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Se e 

. 
Hiftoire de! Academie Royale des 


Sciences. Année 1749. Avec les me- 
moires de Mathematique et de Phyſique 
pour la m&me année. A Paris, de! Im- 
primerie royale. 1753. 3 Alph. 2. B. 
gr. 4. m. K. 25 


Ae der Geſchichte iſt anzumerken, daß p.28 


Hr. Hellot der Academie ein Stuͤck 
Holz vorgezeiget, worinne ein Schwekelkieß 
mit Eiſenvitriol ſich erzeuget. Dies Stuͤck 
war ſehr feſte, und ließ ſich poliren. Man 
hat es in Pranche - comté ausgegraben, 
wo eine ganze Schicht von unterirdiſchen 
Baͤumen befindlich iſt. 


Es iſt faſt ohne Beiſpiel, daß die Augen⸗ 


aus ihrem Behälter berausgedruckt wird. 
Dieſes iſt einem Knaben an beiden Augen, 
womit er nur ſchwach ſehen konnte, begeg⸗ 
net. Das eine Auge hatte auch dieſen Feh— 
ler, daß der Stern nicht in der Mitte, ſon⸗ 
dern ganz in der Höhe ſtunde: und an bier 
ſem Auge ereignete ſich der gedachte Vorfall 


* 


4 


zuerſt. 7 
Eine andere ſeltene Erfarung iſt die von 


einem Geſchwuͤre über dem Huͤftknochen, 


N. Med. Bibl. 4. B. 4. St. C wel⸗ 


i 104 
linſe durch ein ſtarkes Anſtrengen der Augen 5 
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welches bey einem Maͤgdgen nach den Pos 
cken entſtanden; aus deſſen Oeffnung erſtlich 
Eiter, hernach Winde und Koth herausge- 
gangen, und endlich ein kleiner Strick von 
Haaren ſich ſehen laſſen: worauf das Ge⸗ 
ſchwuͤr zwar zugeheilet, eine lange Zeit dar⸗ 
nach aber eben ein ſolcher Haarſtrick bei der 
Leibesoeffnung zum Hintern heraus und wies 
der hineingegangen. Wenn an dieſem 
Strick, welcher wohl auf 3 Zoll heraushieng, 
gezogen wurde, ſo wurde die Narbe am 
Bauche hineingezogen. Das Kind befans 
de ſich Übrigens wohl, und war nur zuweilen 
beym Stuhlgange geaͤngſtiget, wenn die 
Haare ſich fur die Oefnung ſezten. Der Hr. 
v. Courcelles, welcher dieſen Zufall der 
Aeademie uͤberſchrieben, urtheilet davon fo, 
daß es die Haare der Haut waͤren, welche 
bei Entſtehung der Narbe ſich nach innen zu 
begeben, und ein auſſerordentliches Wachs⸗ 
thum erlanget hätten: und hieraus folgert 
er ferner, daß die Haare der Haut von eben 
der Natur waͤren, als die Haare am Ko⸗ 
pfe, nur daß ſie in dem Wachsthum un⸗ 
terſchieden waͤren, wie faſt eine Pflanze von 
einer andern dieſer Gattung nach dem Un⸗ 
terſchied eines magern und fetten Bodens, 
darinne fie ſich befindet. Er beweißt auch 
durch dieſe Erfarung, daß die Darmwunden 
weder toͤdtlich, noch unheilbar ſind. 


Die 
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Die Waſſerſcheue, welche ein gewiſſer p-108 
Er von einem Hundebiß nach dem 21ſten Ta⸗ 
ge uͤberkommen, obſchon der Biß nicht durch 
die Haut gegangen, hat ſich are ſelbſt 
mit einem ihm bekannten und an andern gluͤk⸗ 
lich gebrauchten Mittel vertrieben, welches 
in einem Loth gebrannter Auſterſchalen be⸗ 
ſtebet, die in weiſſem Wein zweymahl bin⸗ 
nen 24 Stunden eingenommen werden. Iſt 
die Waſſerſcheue ſchon zugegen, ſo wird das 
Pulver unter drey friſche Eyer gemiſcht. 
Der Herr wurde von Zuͤckungen und Ber 
aͤngſtigungen uͤberfallen, wenn er nur von 
fluͤßigen Sachen reden hoͤrete. Der Zufall 
kam ruckweiſe, ſo daß es der Herr vorher 
merken konnte, und daher den Umftebenden 
zurief, retirez vous, damit fie bon ihm hicht 
. gebiſſ en werden. 


Aus den e ſind die eiche 28 
Verſuche des Hrn. Morand und Nollet 
anzuzeigen, die ſie an gelaͤhmten Perſonen 
gemacht haben. Sie ſind alle fruchtlos ge⸗ 
weſen, obſchon die Erſchuͤtterungen auch an⸗ 
gebracht worden, und an den Gliedern ro— 
the Flecken und Blaſen aufgefaren ſind. 
Die Laͤhmungen waren insgeſamt alt von 
etlichen Jahren, und bey dem erſten von ei- 
ner Kopfwunde, bey dem andern von einem 
verbrannten Auge, bey dem dritten von 
freyen Stuͤcken entſtanden. Man zweifelt 

| e da⸗ 
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daher an den auswaͤrtigen wunderbaren Er⸗ 
farungen: und verſichert auch, daß der 
Pulßſchlag nicht geſchwinder davon wird. 

p.113 Hr. Malouin beſchreibt nach feiner ges 
woͤhnlichen Art die Krankheiten und die 
Witterungen vom Jahr 1749. Die Mas 

ſern pflegten durch das ganze Jahr hindurch 

ſchwer auszukriechen, und die Flecken blie⸗ 

ben nach der Krankheit ſehr lange ſtehen. 

133 Ein Kind bekam dieſelben gleich wieder zum 

5 zweytenmahl. Ein nicht gar heſtiges Bauch⸗ 
weh war unter den Kindern gemein, und 

hoͤrte nach einem Ausſchlag von Blaͤsgen 

auf dem Leibe auf. In den Gegenden von 

Paris, und beſonders zu Meudon herrſchte 
im Februar eine gefährliche Krankheit, wel- 
ce insgemein in vier Tagen, ofte in 24 
Stunden, und manchmahl in 5 oder 6 das 

a ‚geben raubte. Sie fing mit einem Fieber 
an, deſſen Zufälle alle Augenblicke ſich äns 

derten. Es war kein Kopfweh da, manch⸗ 

mahl aber ein Irrereden. Die mehreſten 
Kranken klagten über einen irrenden Schmerz 

an den Rippen, am Magen, und an den Nie⸗ 

ren: und wenn der Schmerz dieſe Theile vers 

ließ, ſo erfolgte eine Beklemmung in der Bruſt, 

und einige ſturben eine halbe Stunde darnach. 

Viele Kranke gaben runde Wuͤrmer von ſich. 

Der Harn ſahe wie ein Sirop capillaire aus, 

und es ſchwommen weiſſe Haͤutgen darinne. 

8 8 Beym 


avec les Mem. 1749. ö 325 


Beynm ſtehen wurde er roͤther und heller Der 
Pulß war alle drey Minuten veraͤndert. 
Einige Kranken klagten im Anfange uͤber ei⸗ 
nen ſogenannten boͤſen Halß, und holten 
ſchwer Athem. Im Halß aber war keine 
Entzuͤndung zu ſehen. Diejenigen, die ſich 
im Anfange nicht zur Ader lieſſen, waren in 
der größten Gefahr. Diejenigen aber, die 
ohne Aderlaͤſſe davon kamen, fielen in eine 
groſſe Entkraͤftung; und wenn man meinte, 
daß fie nun ſterben würden, fo erholten fie 
ſich auf einmahl wieder.) Im April hat 
unter den Kindern der convulſiviſche Huſten 
geherrſchet, und hinter den Obren Ge 
ſchwulſt erreget. Man hat auch ploͤtzliche 
Todesfaͤlle und Schlagfluͤſſe bemerket. Im 
May hat die brandigte Bräune, auch un⸗ 

ter Erwachſenen, ſich hervorgethan. Im 
October ſind verſchiedene Krankheiten auf 
der Haut ausgebrochen. Von vielem Sar⸗ 
dellen⸗Eſſen bekamen ſodann auch verſchie⸗ 
dene Perſonen die Kraͤtze. Im Seitenſtich 
thaten die Blaſenpflaſter gut, wenn der 
Schmerz aus der Seite in den Kopf ſtieg. 
Man hat in dieſem Jahre vom Mutterkrebs 
mehr, als gewoͤhnlich, ſprechen gehoͤret. Im 
November waren die Halßkrankheiten ſehr ge⸗ 
mein, und man hat bisweilen bemerket, daß die 
Materie aus dem Halß ſich in die Geilen 
begeben. Im December waren die Durch⸗ 
) Wie heißt dieſe Krankheit? 
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fälle gemein, und mit einem beſondern Tier 
ber bisweilen verknuͤpfet. In jedem Mona⸗ 
te iſt die Anzahl der verſtorbenen Maͤnner 
immer etwas groͤſſer geweſen, als der Wei⸗ 
ber, und zwar in der jaͤhrlichen Verhaͤltniß 
wie 8 zu 7. Es ſind auch mehr Knaben, 
wie Maͤgdgen geboren worden, und zwar 
ohngefaͤhr in der Verhaͤltniß, wie rg zu 20. 
Und Hr. Parcieux hat ausgerechnet, daß 
in einer gewiſſen Gemeinde binnen 30 Jah⸗ 
ren die Verhaͤltniß der Knaben zu den 
Maͤgdgen wie 24 zu 23 geweſen; gleichwie 
zu Londen binnen 22 Jahren, wie 18 zu 
17. daß alſo in Europa gemeiniglich mehr 
Knaben als Maͤgdgen auf die Welt kommen. 


p.ı55" Hr. Heriſſant betrachtet den Nutzen der 
groſſen Menge der Zähne des Seehundes. 
Es ſtehen dieſelbe bey dieſem Thiere nicht, 
wie bey andern, in den Hoͤlen des Kiefers; 
ſondern dieſer iſt ganz undurchloͤchert, und hat 
eine Haut uͤber ſich hergeſpannt, darauf die 
dreyeckigten Zaͤhne ruhen. Nicht allein 
aber iſt die obere Flaͤche des Kiefers mit 
Zaͤhnen beſezt, ſondern auch die inwendige 
Seite, und zwar ſo, daß die hier gelagerten 
über einander herliegen, wie die Artiſchoc⸗ 
ken- Blaͤtter, und mit einem ſchwam⸗ 
michten Fleiſche bedecket ſind. Die Anzahl 
belaͤuft ſich über ein paar hundert. Das 
bemerkenswuͤrdigſte iſt hierbey, daß, 
Ae AN RT ie WON 
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wenn von den oberſten Zaͤhnen einer verlo⸗ 
ren gebet, welches leicht ſcheinet geſchehen 
zu koͤnnen, ſodann gleich einer von den be⸗ 
nachbarten und bisher ungebrauchten an Def? 
ſen Stelle ruͤcket. 175 | | 


Eine Familie von ſechs Perfonen iſt durch p. 210 
den Genuß eines Schwammes (Fungus me- 
diae magnitudinistotus albus Vaill. n. 17) 
in gefährliche Umftände gerathen, und eine 
Perſon darunter hat auch den Geiſt aufge⸗ 
geben. Die allgemeinen Zufaͤlle waren ein 
beftiges Erbrechen mit Stuhlgaͤngen und 
groſſen Schmerzen, und eine Gelbſucht, die 
etliche Tage darauf ſich einſand. Bey der 
verſtorbenen Perſon fanden ſich im duodeno 
und im Gekroͤs Zeichen von einer Entzuͤndung; 
jenes war auch uͤber die maſſen aufgetrieben, 
und der Gallengang an einer Stelle ganz zu 
ſammengeſchnuͤret. | 


Hr. Macquer hat gefunden, daß das 258 
Berlinerblau zum Faͤrben wollener und fei 
dener Zeuge angewendet werden kan, und 
ein weit ſchoͤneres Blau, als Weid und 
Indigo, giebt. Das Zeug wird erſtlich in 
einem Alaun⸗ und Vitriolwaſſer aufgeſotten, 
hernach mit Berlinerblau, das in warmen 
Waſſer aufgeloͤßt iſt, angefaͤrbt, und dann 
endlich in Waſſer getaucht, das mit einer 
mineraliſchen Saͤure beſchwaͤngert worden. 


C 4 Hr. 
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P.265 Hr. Guettard ſezt feine Erfarungen uͤber 
die unmerkliche Ausbünftung der Gewaͤchſe 

fort. Es veraͤndert ſich dieſelbe ſo, wie die 

Ab⸗ und Zunahme der Sonnenwaͤrme. Nach 

der Menge des Regens nimmt fie nicht zu. 

Aus der Luft ziehen ſie gar wenig Feuchtig⸗ 

keit an. Alles, was Schatten und Kälte 

macht, mindert die Ausduͤnſtung. Die 

Fruͤchte tranſpiriren uͤberhaupt weniger als 

die Blaͤtter; ihre Ausduͤnſtung aber richtet 

ſich doch nach den nehmlichen Umſtaͤnden; und 

was dieſelbe hindert, das vermehret ihre 

Groͤſſe: daher die unter den Blaͤttern ver⸗ 

borgene immer ſchoͤner ſind. Die Blaͤtter 

duͤnſten taͤglich mehr aus, als ſie ſchwer 

ſind; die Blumen nur 3 gegen die Blaͤtter; 

die Beeren „ ihres Gewichts. Die Bäume, 
welche im Winter ihre Blaͤtter behalten, 

duͤnſten in ſelbigem vielweniger aus, als im 

Sommer: und ein Laurus tinus verliert in 
zween Sommertagen eben fo viel Feuchtigkeit, 

als in einem ganzen Wintermonat, Saf⸗ 

lige Pflanzen, und welche dicke Blätter ha⸗ 
ben, verlieren insgemein weniger, als die 

andern. | 15 
323 Eben der Hr. G. faͤhrt fort, die Druͤ⸗ 

392 ſen der Pflanzen zu beſchreiben, und ihre 

Geſchlechter darnach zu beſtimmen. 
385 Hr. de la Sone beſchreibt die Lage und 

Steuctur einiger Eingeweide der Leibes 


frucht 
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frucht etwas genauer, als von andern ge⸗ 
ſchehen iſt. Der Magen geht von der hori⸗ 
zontalen Lage weit mehr ab, als in Erwach⸗ 
ſenen, und liegt beynahe vertical und ganz 
in der linken Seite Die uͤber den Nieren 
liegenden Druͤſen bedecken vorne einen groſ⸗ 

ſen Theil der Nieren, und laufen bis zu ib: 
rer Biegung herunter. Ihre Geſtalt iſt 
wie ein halber Mond. Sie haben an ih⸗ 
rem vortern und hintern Theile beſtaͤndig eine 
Vertiefung, die von einem zellichten Gewe⸗ 
be gehalten wird, an dem vortern aber groͤſ⸗ 
ſer, als an dem hintern iſt. Die rechte Druͤ⸗ 

ſe iſt oft ſtaͤrker als die linke. Die eigen⸗ 
thuͤmliche Haut, welche fie umſchließt, be⸗ 
ſteht aus zwey Blaͤttern, die ein zellichtes 
mit vielen Fettkoͤrnern beſeztes Weſen zwi⸗ 
ſchen ſich haben. Dieſes Fett vermehrt ſich 
bey Erwachſenen, wie auch das in der all: 
gemeinen Fetthaut, die hinter den Druͤſen 
weggehet; und dieſe beyden zunehmenden 
Fettdecken entfernen bey Erwachſenen die Ka⸗ 
pſel um etwas von der Niere. Die Baſis 
der Druͤſen iſt manchmahl breiter, als ſie 
ſcheint; welches von einer haͤutichten Falte 
herruͤhrt. Außer den Fettkoͤrnern bemerkt 
Hr. de la S. noch andere Warzenartige, 
die eine weißlichte Feuchtigkeit in ſich faſ⸗ 
ſen, und ebenfalls auf der innern Blatte 
ſitzen, aber nicht eher geſehen werden, bis die 
aͤuſſere weggenommen iſt. 
C Einige 
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„Einige merkwuͤrdige Dinge, die der Hr. 
Abt Nollet auf feiner Reife durch Italien 
aufgezeichnet, duͤrfen wir nicht ganz unbe⸗ 
ruͤhrt laſſen. Die Hauptſache betrift gewiſ⸗ 
fe eleetriſch⸗ medieiniſche Verſuche mit Pur⸗ 
girmitteln, und Geruchen, die durchs Ele⸗ 
etriſiren wuͤrkſam werden ſollen, und von den 
Hrn. Bianchi, Pivati, und Verratti 
bekannt gemacht worden ſind. Von ſolchen 
nun betheuret der Hr. Abt, daß ſie weder 
in ſeiner Hand, noch in anderer verſtaͤndi⸗ 
ger Maͤnner ihrer die geringſte Wuͤrkung ge⸗ 
than: und der Hr. Abt hat wohl geſehen, 
daß die guten Italiaͤner von gemeinen Leuten, 
die ſie dazu gebraucht, hintergangen wor⸗ 
den ſind; denn in ſeiner Gegenwart hat kei⸗ 
ner von dieſen Herren einen ſolchen Verſuch 
zu Stande bringen koͤnnen. Hr. Pivati 
hat auf eine ſehr hoͤfliche Art von ſich abge⸗ 


lehnt, den Hrn. Abt von den Verſuchen, die 


er in ſeiner Schrift angegeben, profitiren 
zu laſſen: und der Hr. Abt hat auch erfa⸗ 
ren, daß der Biſchof von Sebenieo, von 


welchem Hr. Pivatt in ſeinen Briefen ver⸗ 
ſichert, daß er durchs Electriſiren ge⸗ 
beilet worden, wuͤrklich keinen Nutzen 
davon erhalten hat. Hr. Verratti iſt am 
aufrichtigſten herausgegangen, und hat ge⸗ 
ſtanden, daß die Verſuche mit riechbaren 
Dingen unrichtig ſeyn mögten, zumal, da 
ſie auch nicht in der Gegenwart des Hrn. 

| Abts 
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Abts gelingen wollen; und daß er die Erfa⸗ 
rung mit den Purgirmitteln nur an ſeiner 
Magd und an ſeinem Bedienten gemacht 
babe. Die von ihm beſchriebenen Curen 
aber hat der Hr. Abt von denen, an welchen 
ſie gemacht worden, zum theil ungezweifelt 


8 


der Röhre ſoll verflogen ſeyn, und bey einem 
damit electriſirten einen Speichelfluß erreget 
haben, hat niemand in Neapel etwas 
Unter den botaniſchen Beobachtungen 
des Hrn. Abts gedenken wir derjenigen, die 
die Myrtenblaͤtter betrift, welche man im 
Meapolitaniſchen und in Calabrien zur Lohe 
an ſtatt der Eichenrinde braucht; und eine 
Art Hauf von auſſerordentlicher Laͤnge, wel⸗ 
cher im Piemontiſchen und Bologneſiſchen 
waͤchſt, und gemeiniglich nur zum Seil⸗ 
machen gebrauchet wird. 
Andere phyſicaliſche Beobachtu ngen betrefs 
fen einen Kalkſtein im Piemontiſchen und 
an vielen andern Orten in Italien, welcher 
einen weit feſtern Moͤrtel macht, als der 
gemeine. Er bricht in geformten Stuͤcken 
wie die Kieſel, und man nennt den daraus 
gebraunten Kalch den ſtarken K alch zum 
Unterſchied des gemeinen. | 


Es 


1 


bekräftigen geböret. Von dem Pivalſchen 
Verſuche mit dem Dueffilber, welches in 


! 332 I V. Hifl. de I Ac. des e. de Par. 


Es iſt irrig, wie man glaubt, daßdie Hitze 
in Italien ſtaͤrker als in Frankreich ſey: denn 
das Thermometer ſteigt nicht höher wie bier. 
Daß aber dorten die Hitze einem ſtaͤrker vor⸗ 
kommt, das ruͤhrt blos von ihrer langen 
Dauer herr. „ 1 al 
{ a, 2 2 ; ei „ 8 1 
9.489 Hr. Ferrein handelt von dem Bau der 
druͤſichten Eingeweide, und beſonders der 
Nieren und der Leber. Er verwirft ſo wohl 
die Malpigbifche, als Ruyſchiſche Hypothe⸗ 
ſe, und haͤlt dieſe Eingeweide ſo, wie die 
andern, für eine Zuſammenſetzung von weiſ⸗ 
fen eylindriſchen Röhren, die auf mannich⸗ 
fualtige Weiſe in einander geſchlungen ſind. 
Er ſagt, er habe ſolche ganz deutlich in den 
Nieren geſehen. Die runden, rothen Koͤr⸗ 
nergen ſind nur hin und wieder zerſtreuet, 
und machen die Subſtanz dieſer Eingewei⸗ 
de nicht aus. Sie ſind zum Theil eine Fort⸗ 
ſetzung von dem weiſſen Weſen, welches 
durch mehrere Blutgefaͤſſe gefaͤrbet zu ſeyn 
ſcheinet, zum Theil aber ftellen fie ein Knaͤul⸗ 
gen von einigen kleinen ſchlagaderichten Aeſt⸗ 
gen vor, die ſich in einander geſchlungen haben. 
Kurz, die Leber und die Nieren ſind eben 
ſo zuſammengeſezt, wie die Geilen. 


541 Den Beſchluß der medieiniſchen Abband⸗ 
lungen und des ganzen Bandes macht eine Ab⸗ 
handlung des Hrn. de la Mure von der Ur⸗ 
fach, der Bewegung des Gehirns bey trepa⸗ 

„ i nirten 
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nirten Menſcheu und Thieren. Die ganze 
Schrift iſt auf Erfarungen gebauet, die mit 
des Hrn. Schlichtings ſeinen uͤbereinkom⸗ 
men, nehmlich daß das Gehirn bey dem 
Ausathmen ſich auf blaͤhet, und bey dem 
Einathmen wieder fällt; und daß, je ſtaͤr⸗ 
ker das Athemholen iſt, die Bewegung des 
Gehirns deſto merklicher wird. Da hingegen 
Hr. de la M. bey einem Hunde die Stans 
me der Carotiden band, und der Hund da⸗ 
von in eine Ohnmacht fiel, hat er an dem ge⸗ 
oͤfneten Gehirn keine Bewegung geſehen; 
welche aber, nachdem die Schlagadern auf⸗ 
gebunden worden, wieder ordentlich vor 
ſich gieng. Das Unterbinden der Jugu⸗ 
laradern aber hat die Bewegung nicht gehin⸗ 
dert. Als er einem todten Hunde, dem die 
Bruſt geoͤfnet war, Luft in die Naſe blies, 
und die Lunge davon in der zuſammenge⸗ 
druckten Bruſt ſich erhob, iſt in dem Ges 
hirn ebenfalls eine Ausdehnung entſtanden. 
Bey einem andern Hunde, dem er die bey⸗ 
den von den Nerven abgeſonderten Caroti⸗ 
den gebunden und abgeſchnitten hatte, hat 
er die Bewegungen des Gehirns nichts Dei 
ſtoweniger bemerket. Es darf auch nur 
blos bey einem todten Hunde die Bruſt ab: 
wechſelnd zuſammengedruckt werden; ſo er⸗ 
ſcheint die Bewegung des Gehirns eben ſo, 
wie bey einem lebendigen. Daſſelbe erhebt 
ſich nemlich bey dem Zuſammendruͤcken, 2 
| inkt 


334 I. Hiß. dle hade. des So. dle . 


ſinkt bey dem Machlaſſen. Keine Bewegung 
aber geſchiehet bey ſolcher Unternehmung, 
wenn alle zum Kopf durch das Genick und den 
Halß gehende groſſe Blutgefaͤße eutzwey ges: 
ſchnitten werden. Hr. M. iſt ferner durch Er: 
farungen beſtaͤrket worden, daß bey der Er⸗ 
hebung des Gehirns die Sinus ſich auf blaͤ⸗ 
hen und das Blut aus ſelbigen in die kleinen 
Adern des Gehirns getrieben wird: inglei⸗ 
chen, daß die Jugularadern ſowohl, als die 
Holadern, und die Iliacaͤ beym Ausathmen 
auflaufen, und io Einathmen fallen: 
wie auch, daß wenn die Holader von unten 
hinauf gepreßt wird, das Gehirn davon auf; 
ſchwillt. Aus dieſen Erfarungen wird 
nun geſchloſſen, daß der Nuͤckfluß des Bluts 
gegen die groſſen und kleinen Adern des Ges: 
hirns die wahre Urſach von der aufſchwellen⸗ 
den Bewegung deſſelben, und der darauf er 
folgte neue Eintritt des Bluts in die großen 
Gefaͤße die Urſach von dem Niederſinken ſey; 
der Ruͤckfluß ſelbſt aber von dem Druck her⸗ 
komme, welchen die Holadern in der Bruſt 
beym Ausathmen leiden. Von dieſen Be⸗ 
gebenheiten macht Hr. de la N. endlich ei: 
nige Anwendungen auf den menfchlichen Koͤr— 
per. Er glaubt daraus erklaͤren zu koͤnnen, 
warum vom Reden und vom Huſten ein 
Kopfſchmerz entſtehet? warum bey offenen 
Kopfwunden die unter der Hirnſchale ſtecken⸗ 
Den Senehrigkeiken beym verſchloßenen Mund 
und 
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und Naſe, und anhalten des Athems, haͤu⸗ 
fig ausgeſtoſſen werden? Endlich ziehet er 
auch den Schluß daraus, daß das markich⸗ 
te Weſen des Gehirns in einer beißen ne i 
Bewegung ſeyn muͤße. 


-u ede Re 
Ye i 


Andreas Elias Buͤchners, Königl. 
Preußiſchen Geheimden Raths und ordentl.öf: 
fentl. dehrers der Arzeneywiſſenſchaft und 
Naturlehre auf der Friedrichs: Univerfität 
zu Halle, Abhandlung von einer beſondern 
und leichten Art, Taube hoͤrend zu machen: 
nebſt noch einigen andern vormahls befon: 
ders bekannt gemachten medieiniſchen Ab⸗ 
handlungen. Erſte Sammlung. Halle, 
verl. C. F. Hemmerde. 1759. 18. Bo⸗ 
gen in 8. | 


Die hier geſammleten brauchbaren und 
gelehrten Abhandlungen ſind von dem 
Hrn. Geh. R. B. vorher einzeln in den Haͤl⸗ 
liſchen Anzeigen bekannt gemacht worden: 
und es ſind deren zuſammen viere. 


Die 1. trägt aus des Hrn. Jorriſen 
Probeſchrift *) diejenige Methode vor, wo— 
mit deßen Hr. Vater ſich das Gehör zu vers 
ſchaffen gelernet hat: und hiervon nimmt 

der 
*) S. N. M. Biblioth. IV B. 2 St. 
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p.18 


der Hr. G. R. Gelegenheit, die uͤbrigen Ar⸗ 
ten, Taube hoͤrend zu machen, in einem 
leichtflüßigen und angenehmen Styl nicht 
nur zu beſchreiben, ſondern auch ein criti⸗ 
ſches Urtheil darüber zu fällen. 


Er theilet alfo dieſe Methoden überabet 
in zwo Claſſen. Zu der erſten rechnet er 
diejenigen, vermittelſt welcher einem von 
Natur oder durch nachmahlige Zufaͤlle Taub⸗ 
gewordenen durch die Beyhuͤlfe der andern 
Sinne, ohne Zutritt des Gehoͤrwerkzeuges, 
eben die Begriffe beygebracht werden, wel⸗ 
che andere durch das Gehör erhalten. Hier⸗ 
mit haben ſich ſeit anderthalb Jahrhunderten 
viele Gelehrte beſchaͤftiget, und unter ſol⸗ 
chen beſonders Peter Pontius, Paul Bons 


net, Johaun Wallis, Wilhelm Holder, 


20 


Georg Sibſcota, Franz Merkur von Helle 
mont, und vor allen am meiſten Jo. Con⸗ 
rad Ammann bervorgethan. Dieſer Maͤn⸗ 


ner ihre Schriften werden alle angezeiget, 


und die neuſte Ammanniſche Methode kuͤrz⸗ 
lich erzaͤhlet, dabey aber auch ihre Mängel, 
welche ſie unter einige der folgenden Me⸗ 
thoden, die zugleich den Gehoͤrnerven 
ſelbſt reizen, weit herunterſetzen, nicht ver- 
ſchwiegen. Es wird den Leſern nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn, daß eine genaue Beobachtung 
und Nachahmung der articulirten Toͤne an 
einem ebenen, und der hierzu gehörigen 
Bewe⸗ 
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Bewegungen, das Ammanniſche Kunſtſtück | 
ausmacht. Run leugnet der Hr. G. Re nicht, p. 25 
daß man ſich ſolchen in allen Fehlern und Un⸗ 
vollkommenheiten des Gehoͤrwerkzeugs, wel⸗ 
che eine Taubheit der Harthoͤrigkeit verurſa⸗ 
chen, bedienen koͤnne; gleichwohl aber geſte⸗ 
het er, daß dieſes Kunſtſtuͤck erſtlich bey ei⸗ 
nem ſolchen Menſchen, der zugleich ſtumm 
und blind ſey, nicht ſtatt finden koͤnne; zwey⸗ 
tens, daß die dadurch beygebrachten Begrif⸗ 
fe blos auf die Sprache eingeſchraͤnkt find; 
und drittens, daß ein Menſch, der wenig 
Mutterwitz hat, diefe Methode nicht begrei⸗ 
fet; wie denn ſelbſt Ammann mit aller ſeiner 
Kunſt und practiſchen Geſchicklichkeit bey ei⸗ 
nem ungelehrigen Mägdgen und einem unfläe | 
tigen Juden zu Schanden worden. 


Die zwote Claſſe der Verſuche, Tauben 
das Gehoͤr zu verſchaffen, zielet dahin ab 1 
die Gehoͤrnerve ſelbſt gereitzet, und daher die⸗ 
ſe finnliche Sau ſelbſt hervorgebracht 
wird. Dieſe Claſſe kan nach dem Hrn. V. 
bequem in zwo Gattungen eingetheilet wer⸗ 
den. Zu der erſten gehören die Methoden, a 
nach welchen die zitternden Bewegungen des 
Schalles durch die ordentlichen, übrigens a- 
ber fehlerhaften Theile des e 
ges, durch unterſchiedliche Kunſtgriffe ;. E 
durch die gekruͤmmte hohle Hand, und tt 
Beyhülfe anderer Koͤrper, z. E. der Hoͤrroͤh⸗ 

* Med. e B. g. St. Dre 
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p. 29 re und der von dem Carmelitermoͤnch P. Se⸗ 
baſt. Truchel erfundenen Gehoͤr⸗Trommel, bis 
zum Gehoͤrnerven fortgepflanzet werden. Es 
wird aber bey allen dieſen Kunſtgriffen erfor⸗ 

30 dert, daß der Gehoͤrgang offen ſey. Die zwote 
Gattung begreift diejenigen Methoden unter 
ſich, die den Schall durch außerordentliche 
Wege, und nicht durch die natürlichen Ge⸗ 
hoͤrgaͤnge, zum Gehoͤrnerven bringen, und 
dadurch das wuͤrkliche Gehoͤr herſtellen. Und 
zu dieſer Gattung gehoͤrt die ganz ſimple Me⸗ 
thode, nach welcher der ehrliche Greiß, Hr. 
Jorriſen, ſich das Gehoͤr verſchaffet hat, 
und die ſich fuͤr alle und jede taube Perſonen 
ſchicket, das Gehoͤrwerkzeug mag verletzet 
ſeyn, wie es will, wenn nur nicht der Ge⸗ 
hoͤrnerve an ſeinem Urſprunge bee oder 
zerſtöret iſt. | 


Die 2 Abhandlung eroͤrtert die . ob 
der Schlagfluß durch den Gebrauch aͤußerli⸗ 
cher Miteel praͤſervirt werden koͤnne? Sie 

wird mit Ja beantwortet, weil es nicht un⸗ 
möglich iſt, die Ur ſachen, von welchen der 
Schlagfluß entſtehet, aus dem Wege zu 
raͤumen, welche in einer Schwachheit der 
Gefäße des Gehirns, und in einem Ans 
trieb des Bluts nach dem Kopfe, beſtehen. 
Die erſtere Urſach glaubt der Hr G. R. 
durch alles, was den Kopf und das Gehirn 
Ant E. durch 3 ‚und an | 
252. J08 


65 


7 Buͤchn. medic, Abh. 1. Samml. 339 


ſogenannte apoplectiſche Eigen, worunter 

des Arnoult feines ſich vor dem berühmt ge⸗ p. uz 
macht, ingleichen durch die Tropfbaͤder, durch 

das Waſchen des Kopfs mit kaltem Waſſer, 

und durch das Schroͤpfen am Hintertheile 
deſſelben, wie auch durch die electriſchen Aus⸗ 
fluͤſſe auszurotten: die zweyte aber durch die 
Fußbaͤder, das Aderlaſſen am Fuße, und 
durch die Clyſtiere. 


In der 3. Abhandlung wird unkerſuchet, 15 
was von den giftanziehenden Arzeneymltkeln 
und beſonders auch von den ſo genannten 
Schlangenſteinen zu halten ſey. Der Hr. 
G. R. leugnet die angebliche Wuͤrkung ab, 
und verſichert, daß alles, was man bisher 
davon geglaubet, auf bloßen nichtigen Ein⸗ 
bildungen und Vorurtheilen beruhet; und 
mit den Schlangenſteinen außer dem noch ein 
großer Betrug vorgehet. Ein Auszug aus 198 
einem Briefe, den ein Medieus, der ſich 
viele Jahre in Oſtindien aufgehalten, an 
den Hrn. G. R. dieſerwegen geſchrieben hat, 
iſt beſonders merkwuͤrdig. 


Den Beſchluß macht elne Abß andlung von 205 
den Traͤumen und deren Urſachen, beſondes 
aber denen in der Mediein daraus herzuneg⸗ 
menden Zeichen. 
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Io. Ge. Roederer D. Medic. anatomie. 
art. atque obſtetr. P. P. O. &c. El menta 
artis obſtetriciae aucta & eımendata. Aa 
apud vid. A. Vandenhoek, 1759. e 
* . in 8 


SD neue Yuflage unterſcheibet ſch von 
der erſten vor fieben Jahren ausgefer⸗ 
tigten gar ſehr, indem der Hr. V. ſeit der 
Zeit alle Gelegenhel t, wobey er etwas neues 
erforſchen und bemerken koͤnnen, ſich wohl 
zu nutze gemacht. Sein von Vorurtheilen 
freyes Gemuͤth, und die Liebe zur Wahrheit 
haben ihn in den Stand geſezt, vieles deut⸗ 
licher und genauer zu beſtimmen, und man⸗ 
che irrige Meinung zu erkennen: daß dahero 
faſt kein Capitel ohne Verbeſſerung frey ger 
blieben iſt. \ 
Was der Hr V. von der Proportion des | 
Beckens, von den Veränderungen des Mut⸗ 
termundes in der Schw: angerſchaft, von der 
Zeit, da man zuerſt den Kopf des Kindes in 
der Scheide fuͤhlen kan, von den Mufſkelfa⸗ 
ſern der Gebährmutter bey Schwangern und, 
Kreyſenden, von den Merkmalen fruͤhzeitig 
geborner Kin der von dem Abloͤſen der N achge⸗ 
burt, von den Zeichen eines lebendigen und tod⸗ 
ten Kindes, von dem vergeblichen Erwaͤrmen 
der Nachgeburt, von den Graden des eingeklem̃⸗ 
ten 
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ten Kopfs, von den Fällen, in welchen die 
Zange und der Bohrer zu gebrauchen, von 
den Zeichen der ſchiefliegenden Gebaͤrmutter, 
und von den Hülfsmitteln bey ſchweren Ge⸗ 
bürten ſaget, iſt alles aus neuen wiederholten 
Und zuverläßigen Erfarungen hergenommenz 
fo, daß niemand, der ſich auf die Hebame 
menkunſt ſeget, dieſes lehrreiche Buch ohne 
ſeinem groͤßten Schaden entbehren kan; wel⸗ 
ches überdem durch ein hinzugekommenes volle 
ſtaͤndiges Regiſter noch brauchbarer gemacht 
worden iſt. 5 a 


“a SV: ne 


Apparatus librorum, nee non inſtru- 
mentorum chirurgicorum B. Laurentii Hein 
ſteri Seren. Brunſuic. & Luneb. Duc. Conſi- 
iar. aul. & Archiatr. M. dic. Chir. & Botan. 
in Acad. Iul. Carol. Prof. publ. Ord. Acad. 
Sciĩent. Caefar. Regiaeque Londin. & Berolin. 
collegae,Helmftadü ad d. III. Ianuar. & fegq. l 
A. MDCCLX. auctionis lege publice diuen- 
"dendorum. Typis Ioan. Drimbornii. 461. S. 
in g. ohne das Nahmen⸗Regiſter und 
dem Verzeichniß der chirurgiſchen 
Inſtrumenten. f 


We den Nutzen kennet, den man aus 
wohl eingerichteten Buͤcherverzeichniſ⸗ 5 
| „3 ſen 
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ſen ſchoͤpfen kan, der wird ſolchen ſo gut, als 
Buͤchern, einen Platz in feiner Bibliothec 
einraͤumen. Der Heiſteriſche Catalogus ver⸗ 
dient ſolchen mit Recht, und ich habe ihn 
daher nicht unangezeigt laſſen koͤnnen: ob 
wohl zu wuͤnſchen geweſen waͤre, daß er nach 
Art des Platneriſchen und Guͤnziſchen etwas 
ſoſtematiſcher hätte mögen eingerichtet wor⸗ 
den ſeyn. 8 f 


Die Anzahl der Buͤcher erſtreckt ſich dar⸗ 
inne außer einigen ausgelaſſenen, auf 6338. 
Die Theologiſchen und Juriſtiſchen, deren a⸗ 
ber nur wenig ſind, machen den Anfang. An 
leztere find die zur gerichtlichen Arzeneyge⸗ 
lahrheit gehoͤrige gehaͤngt; und ſo dann fol⸗ 
gen anatomiſche und phyſiologiſche zuſam⸗ 
men; hernach pharmaceutiſche, chimiſche und 
in die Materia medica einſchlagende auch zus. 

ſammenzferner botaniſche, worunter ein anſehn⸗ 
liches lebendiges Kraͤuterbuch von 98. Baͤn⸗ 
den iſt, darinn die Pflanzen nach dem eige⸗ 
nem Syſtem des V. geleget ſind: hierauf 
kommen theoretiſche, practiſche, diaͤtetiſche, 
Beſchreibungen von Geſundbrunnen, chirur⸗ 
giſche, welche nebſt den anatomiſchen und bo⸗ 
taniſchen die zahlreichſten find: ferner medi⸗ 
einiſche Ephemerides, mathematiſche und 
phyſiſche, philoſophiſche, hiſtoriſche, und die 
alten lateiniſchen Schriftſteller. Den Bes 
ſchluß machen Diſputationes, deren eine er 
9 © 
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fe Anzahl, ſowohl in Buͤndeln, als in Baͤn⸗ 
den da iſt; und außer welchen doch noch 160 


dicke Bände vorhanden find, die die Etben 


behalten wollen: und denn einige Manufcris 
pte. Uleberdem lieſet man hier ein ſchoͤnes | 
Verzeichniß von Kupferſtichen, die wohl ein⸗ 
gerichtet ſind, und ſich auf 1744 Stuͤck belau⸗ 
fen. Die Anzahl der chirurgiſchen Werks 
zeuge iſt 470, darunter viele von Silber ſind. 
Der Hr. Prof. Keuffel merkt in der Vor⸗ 
rede an, die er dieſem Verzeichniſſe vorgeſezt 
hat, daß der ſel. Heiſter viele Stellen in ſei⸗ 
nen Buͤchern unterſtrichen, und am Rande 
auch ſeine Gedanken dabey geſezt, und mit 
ſolchen fuͤrnehmlich die Linnaiſchen Schriften 
verſehen habe. 


Inn — — — — — — — . — —— — 


vil. 
Effai für les maladies veneriennes, ou 
on expofe la methode de M. Petit dans 
leurs traitement, avec pluſieurs confultations 
da meème Auteur fur ces maladies. Par M. 
Fabre, Maitre en Chirurgie, Conſeiller du 
Comté de! Academie Royale de Chirurgie. 
A Paris, chez Cavelier & Giffart 
1758. 12. 
Mu darf eben nichts neues oder nach⸗ 
ahmliches in dieſer Schrift erwarten: 
a denn 
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denn des Hrn. Petit Methode geht von der 
damahls gewoͤhnlichen nicht, außer in eini⸗ 
gen Nebenumſtaͤnden, ab, und was Hr. Fa⸗ 
ber dazu thut, das beſteht, kurz zu ſagen, in 
reinem Feldſchermittel, d. i. in einem verwe⸗ 
genen und ungebürlichen Gebrauch des Sub⸗ 
limats, welcher den „I von einer Pillenmaße 
ausmacht, davon der Kranke täglich zwey⸗ 
mahl 14 Gran in Leib bekommt. Ob man 
nun gleich die zuverlaͤßige Kraft dieſes Mit⸗ 
tels weiß und glaubt z fo wird doch gewiß nie⸗ 
mand, als ein Feldſcher, dem es allerwegen an 
Einſichten, und Erkenntuiß, und daraus er⸗ 
wachſender Behutſamkeit und Klugheit, feh⸗ 
let, ſich deſſelben in einem fo ſtarken Gewich⸗ 
te bedienen: ohngeachtet Hr. F. verſichert, 
daß wenn durch das Reiben die Krankheit 
nickt weichen wollen, er dieſe Pillen mit Nu⸗ 
ben gebrauchet hae. 


In der Theorie von den veneriſchen Krank⸗ 
heiten zeigt Hr. Faber, wo er ſelbſt urtheilen 
will, oft eine mangelhafte Erkenntniß, z. B. 
wenn er ſagt, daß der weiße Fluß der Wei⸗ l 
ber daher komme, wenn ſie ihre Kinder niche 
ſelbſt ſtillen: gerade, als wenn es nicht Weibs⸗ 
perſonen genug gebe, die ſowohl im unver⸗ 
ehlichten, als kinderloſen Stande dieſem Zus 
fall ausgeſezt ſeyen. 


5 


2 
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Exotic botany , illuftrated in thirty-fi- 
ve figures of curious and elegant plants, ex- = 
plaining the fexual ſyſtem, and tending te 
give ſome new lights into the vegetable Phi- 
lofophy. London, 1759. Regal 
I solle, 35. ©. 


Jer Verfaſſer dieſer ſchoͤnen Sammlung 
iſt der gefchäftige Hr. D. Hill, auf 
deſſen Koſten ſie auch herausgekommen. Die 
mehreſten Pflanzen find noch unbekandte As 
ſiatiſche Arten, und Hr. H. hat ſie meiſtens 
in den Gaͤrten des Grafen von Northumber⸗ 
land bluͤhen geſehen. Man findet hierunter 
eine Ixia, Azalea, Anemone, ein Hyperi- 
cum penta gynum, ſtylis involutis, eine Lepia, 
einige Hibiſcos, ein Rheum, die Poinciana, 
den Thea, und einige wenige andere, welche 
zur Erläuterung des Lehrgebaͤudes von dem 
Pflanzengeſchlechte und zum Beweiſe der in 
Hervorbringung gefüllter Blumen geſchaͤftig⸗ 
ten Natur dienen, dahin die Peloria, die Tu- 
lipa, Colchicum, und Hibiſcus flore pleno, 
und eine Poeonia prolifera gehören. | 


Eine ausführliche Beſchreibung einer je 
den Pflanze hat der V. nicht behygefuͤget, weil 
er geglaubet, daß die Zeichnung zur Kennt⸗ 
niß der Lage und Gröſſe einer jeden Pflanze 
= D 5 | bin: 
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hinlaͤnglich ſey. Der Geburtsort 65 iſt . 
lezeit angemerkt. Einige Pflanzen hat er 
nur getroknet geſehen, ſelbige aber durch Ein⸗ 
weichung in warmen Waſſer zum Abzeichnen 
tuͤchtig gemacht. Die natuͤrliche Groͤſſe der 
Blaͤtter, Blumen, und Fruͤchte iſt . den 
‚meiften beibehalten worden. 


a 


\ X. 5 
Rud. Aug. Vogel Hiforia Materie 
medicae ad noviflima tempora producta. L. 

Bat. & Lipſ. ap. El. Luzac. 1758. ı Alph. 

6 B. gr. 8. 

Och habe i immer gewuͤnſchet, daß man eis 
3 ne vollſtaͤndige Materia medica, d. i. 
eine ſolche haben möchte, worinne kein ein⸗ 
faches Arzeneymittel, es ſey gebräuchlich oder 
ungebraͤuchlich, vergeſſen waͤre, und darinne 
auch bey keinem derſelben eine merkwuͤrdige 
Kraft ausgelaſſen waͤre. Wie nun niemand 
bisher dieſes ins Werk gerichtet; ſo habe ich 
mich ſolchem unterziehen wollen, und hier⸗ 
mit ein Buch liefern, welches bey einem je⸗ 
den Wiſſens begſerigen die Erkenntniß von 
den Arzeneymitteln ſo erweitern koͤnne, wie 
fie ſehn muß, wenn fie vollſtaͤndig und gruͤnd⸗ 
lich heißen fort, Man kan in dieſem ſo nuͤtz⸗ 1 
lichen Theile unſerer Kunſt Bl genug wife 
en, 
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fen, und man iſt außer Stande, fein Amt 
nach Wunſche zu verrichten, wenn man nicht 
mehrere Mittel und nicht mehrere Kräfte ders 
ſelben kennet, als man in den bißher gebraͤuch⸗ 
lichen Lehrbuͤchern findet. Ich habe dieſes 
ſelbſt gar oft erfaren, da ich manchen Kran⸗ 
ken fo gut, wie meine Mitbruͤder, ohne Huͤlfe 
haͤtte laſſen muͤſſen, wenn ich nicht mehrere Mit⸗ 
tel und ihre Kraͤfte, die noch nicht in die Lehr⸗ 
bücher aufgenommen morden , aus fremden 
Beobachtungen und eigenen Erfarungen ges 
kannt hätte; und ich kan verſichern, daß uns 
ter veralteten Dingen, die zu unſern Zeiten 
zum Theil ſchon ganz ausgemerzet find, ſich 
gar viele finden, welche wahrhaftig mit den 
gebraͤuchlichen um den Vorzug ſtreiten. 


Dies war die Hauptabſicht, warum ich 
alles, was nur je unter den Aerzten, ſowohl 
alten, als neuen, vor ein Arzeneymittel ge⸗ 
halten worden, anfaͤnglich zu meinem eige⸗ 
nen, und ſodann zu meiner Mitbruͤder, und 
meiner Schuͤler Nutzen, zuſammen getragen 
habe. So bald ich von Liniverfitäten kam, 
und nuͤtzliche Buͤcher zu leſen anfing, ſo er⸗ 
kannte ich leicht, wie unvollſtaͤndig unfere Lehr⸗ 
buͤcher von der Materia mediea waren, und 
ich verabſaͤumte daher nicht, mir alles aufs 
zuzeichnen, was ich dorten nicht fand. Zu⸗ 
gleich aber bekam ich, welches ich nicht leug⸗ 
nen kan, einen rechten Ekel gegen die bekann⸗ 

ten 


* 
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ten Werke, da ich wenig zuverlaͤßt ges, was 
nehm! ich auf Erfarungen lediglich gegruͤndet 
war, darinne fand, hingegen mit vielem weit⸗ 
Auftigen Geſchwaͤtz von ben Beſtandtheilen 
der Arzeneyen, das zu gar nichts wuͤrkſam 
iſt, überbäufet wurde; wie nicht weniger 
auch zum Theil ganz falſche Nachrichten von 
der Naturgeſchicht te derſelben einſog; weiche 
zwar die neuen Schriftſteller hätten verbeſſern 
koͤnnen, wenn ſie mehr Beleſenheit gehabt 
hätten. Aber dieſe fehlet leyder den mehre ⸗ 
ft: n aus mancherley Urfachen, die ich nicht 
nahmhaft machen will. Ich habe alſo auch 
in ‚tiefem Stuͤcke an eine Verbeſſerung ges 
dacht; um fo weniger aber im Gegentheil 
mich bey Vernuͤnftelungen uͤber die Kraͤfte 
der Arzeneyen, und ihre Beſtandtheile auf⸗ 
gehalten: denn ich bin uͤberzeuget, daß viele 
Arzeneymittel, in denen der Chemiſt nichts 
kraͤftiges findet, dem ohngeachtet die kraͤftig⸗ 
ſten find, und anderer ihre Kräfte hingegen, f 
die fie wuͤrklich äußern, wie z. E. der Ipe⸗ 
cacuanha, durch die Chimie nicht erkannt wer⸗ 
den können: denn dieſe Wurzel hat keine an⸗ 
dere Beſtandtheile, wie die Jalappen⸗Wur⸗ 
zel. Es iſt daher vergeblich, aus den Be⸗ 
ſtandtheilen der Korper über ihre Kräfte rai⸗ 
ſonniren zu wollen. Wer die einmahl er⸗ 
kannten Kraͤfte aus den Beſtandtheilen dar⸗ 
thun will, dem will ich es zwar nicht weh⸗ 
ren: er wird mir aber erlauben, daß ich ſel⸗ 
ne 
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ne deren fuͤr ganz unkräſtig, vergeblich, 
und lächerlich halte. So hoch ich die Chemie 
ſchaͤtzez ſo gewiß glaube ich daß fie hier unrecht 
angebracht ft: und man muthe mir nicht 
zu, zu glauben, daß z. E. nie Jalappenwurzel, 
wegen ihrer harzigten Theile, putgirt: denn 
man trift eben dergleichen Theile in der Ange⸗ 
lik „in der Meiſterwurz, und andern an, 
welche gar nicht pürgfren. Und wer iſt ſo 
verwegen, daß er aus Den DBeftanztheilen 
der Chinarinde ihre Kraft dem Brande zu 
ſteuren erweiſet, oder aus dem Quekſüber die 
Speiche! imgchende Kraft, oder aus den Gif⸗ 
ten die beſondern Wuͤrkungen, die ſie außer 
der giftigen zuwege bringen, und z. E toll, 
blind, taub, ſtumm, raſend, gelbſuͤchtig, era 
ſtarrend, waſſerſchen machen. Ich erftaus 
ne über dieſe Krafte, die Gott in dieſe Koͤr⸗ 
per geleget hat: ich bin aber auch uͤberzeuget, 
daß ich ſie nicht anders als durch Verſuche 
kan kennen lernen, und daß ihre Beſtand⸗ 
theile mich nicht darauf führen. Ueberdem 
aber bin ich der Meynung „daß die wenig⸗ 
ſten Arzeneyen nach ihren beſondern Theilen, 
ſondern nach ihrer Miſchung wuͤrken: und 
wer dies nicht glauben will, den bitte ich nur 
uͤber den gemeinen Salpeter, ſeine Wuͤrkung 
in der Zuſammenſetzung, und ſeiner beſon⸗ 
dern und abgeſchiedenen Theile Wuͤrkung ei⸗ 
nige Betrachtung anzuſtellen. Doch ich vers 
laufe mich zu weit: das bißger beygebrachte 
wird 
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wird mid) verhoffentlich entſchulbigen „wenn 
man bey den meiſten Arzeneymitteln keine An⸗ 
zeige von ihren Beſtandtheilen findet. 

Ich habe den Anfang mit einer Einthei⸗ 
lung der Arzeneyen und mit einer Erklarung, | 
wie ſie wuͤrken, gemacht. Dieſem kheoreti⸗ 
ſchen Theile habe ich ein Verzeichniß von den 
ſogenannten fpecificis angehaͤnget. Und bier⸗ 
auf folgt die Materia medica ſelbſt, d. i. ein 
Verzeichniß von den einfachen Arzeneyen aus 
jedem Naturreiche. Das vegetabiliſche muß⸗ 
te voran ſtehen, weil es das weitlaͤuftigf ſte, 
und aͤlteſte ; und vielleicht auch das vorzuͤg⸗ 
lichſte iſt. Hierauf folgt das thieriſche, und 
ſodann das mineraliſche. Bey jedem Reiche 
habe ich gewiſſe Claſſen Ae und einer 
jeden derſelben wiederum drey Abtheilungen 
gegeben, deren die erſte die heutiges Tages 
am mehreſten gebraͤuchlichſte, die zweite die 
ungebräuch! ichen worunter ich diejenigen 
mit zaͤhle, die in unfern Zeiten bekannt ge⸗ 
macht worden, aber nicht in die Apotheken 
eingefuͤhret ſind, als die Schleendorntwurfel, 
die virginiſche Polygala, die va Urſt ꝛc. die 
dritte, die ganz, obwohl öfters ohne ihr Ver⸗ 
ſchulden, aus der Mode gekommenen. Die rs 
ſach, warum ich dieſe Eintheilung erwaͤhlet, 
wird man in der Vorrede finden. 


Ich wuͤnſche, daß meine redliche Abſicht 


möge erkannt, und bas Buch von mehrern, 
als 


{ 
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als mir alleine, genuzt werden. Ich werde 
nicht unterlaſſen, ſolches von Zeit zu Zeit 
vollſtaͤndiger zu machen, ſo, wie es theils 
meine eigene, theils fremde Erfahrungen er⸗ 
heiſchen. | 10 844 
Endlich muß ich noch eines Betrugs ge⸗ 
denken, der mit dieſem Buche vorgegangen. 
Ein mir unbekannter Buchhaͤndler hat im 
Anfang dieſes Jahres einen Nachdruck unter 
den Orten Frankfurt und Leipzig veranſtal⸗ 
tet, und ſich beſonders dadurch vergangen, 
daß er auf das Titelblat editio nova corre- 
ctior & emendatior geſetzet hat. Wie ich 
nun hiervon gar nichts weiß, fo muß ich Dies 
fen Betrug nothwendig anzeigen, damit ſich 
niemand blenden laſſe, daß er etwas beſſeres 
erhielte, wenn er ſich ein Exemplar von die⸗ 
ſem Nachdrucke anſchaffte. | 
M 
Aeademiſche Schriften. 
| 1) 95 
Diſput. inaug. de laefa oflium nutritio- 
ne, Praeſ. D. C. G. Ludwig , Reſp. Car. 
Ern. Oſchatz, Coſvig. Anhalt. 
| Lipf. 1759. 4 Bogen. 
Der Hr. DB. erklärt zuerſt das Nahrungs⸗ 
geſchaͤfte der Knochen, ſowohl 1 
5 ie 


9 


ui, 
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ſie noch im Wachsthum find, als wenn fie 
zu wachſen aufgehoͤret haben, und zeiget, daß 
dieſe Nahrung mit der Nahrung der weichen 
Theile eine große Aehnlichkeit habe. Die Er ⸗ 
haltung der Knochen in ihrem Stande bey rei⸗ 
fern Jahren, geſchicht nicht blos durch die 
waͤſſerigten, ſondern auch durch die lympha 


tiſchen Saͤfte; wodurch zugleich die 9 70 


genen Erdtheilchen erſetzet werden. Daß a⸗ 
ber folche beſtändig abgehen muͤſſen, kemmt 
dem Hrn. V. deswegen glaublich vor, weil“ 
die Knochen bey le Leuten poroͤſer, trok⸗ 


ner und zerbrechl icher werden. Aus dem Cal⸗ 


lus erweiſet er, daß auch die Knochen bey 
Erwachſenen an Gräfe noch zunehmen. 2 


Die naͤhere Betrachtung von den Krank⸗ 
heiten der Knochen ſchraͤnkt er auf diejenigen 
ein, wo dieſelben bey Erwachſenen durch 
Wiedererſezung der abgegangenen Theile 
nicht erhalten werden, ſondern ihr beinigtes 
Weſen nach und nach verlieren: welches ſo⸗ 
wohl en geſchiehet, wenn die Knochen 
weich, als auch wenn ſie muͤrbe und leicht 
zerbrechlich werden. Die Urſachen ſetzt der 
Hr. V. in mancherley Arten der Cacochy⸗ 
mien, mit Ausſchlieſſung der ſauren und 


falzige en Schärfe, die er für erdichtet haͤlt. 


8 2) Diſp. 
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Diſp. inaug. de Pediculis inguinalibus, 
jnſectis & vermibus homini moleſtis, vom 
Spulwurm, Herzwurm, St. Veitswurm, 
Band wurm, Kürbiskernwurm, Neſtel wurm, 

Floh, Indianiſch kleinen Floh, jungen Hun- 
den, Blutigeln, Mücken, Miteflern, Reit- 

lieſen, Kopf- Kleider- und Filz- Läuſen, Praeſ. 
D. 10. Hier. Kniphof, P. P. Reſp. Cph. Wilh. 

Eman. Reichard, Erfurt. Erford. 1759. 

6 B. 3 Kupfertafelnn. 


Dieſe Abhandlung zeigt von der Beleſen⸗ 
heit und Erfarung des Hrn. Verfaſſers, 
und iſt mehr practifch als theoretiſch. Mit 
dem Spulwurm wird der Anfang gemacht: 
In dem Leichnam eines Knaben, der an hef⸗ 
tigen Leibesſchmerzen, Erbrechen, und Zuͤ⸗ 
ckungen geſtorben, hat der Hr. V. einen Theil 
des dritten duͤnnen Darms von einem aus 
neun Würmern zuſammengeballeten Knauf 
b ausgedehnt, und einen andern durch⸗ 
'ohrt gefunden, durch welchen die Würmer 
in den Leib gekommen. Bel einem Maͤgd⸗ 
gen entſtund nach einem langen Darmſchmerz 
ein Geſchwuͤr am Nabel, aus welchem ein 
Wurm hervorkam. Eine Jungfer bekam 
nach ſchweren Zufällen unten am Leibe eine 
Eyterbeule, aus welcher drey Wuͤrmer her⸗ 
auskrochen: das Geſchwuͤr blieb viele Jahre 
offen, und es giengen jahrlich einige Wuͤr⸗ 
N. Med. Bibl. 4. B.. St. E mer 
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mer heraus. Den Camoher hat der Hr. V. 


wie unſer ehemaliger Mitbuͤrger Hr. Prange 


ſehr kraͤftig gegen dieſe Art Wuͤrmer befun⸗ 


den. Man nennt den Spulwurm einen 


Herzwurm, wenn er nicht grau, ſondern 


roth iſt. 


Den Veitswurm beſchreibt er nach anderer 


ihren Wahrnehmungen, und erzählt t die 99 75 


gen geruͤhmten Mittel. 
Die Madenwuͤrmer ſind nicht ele, und 


das Quekſilberwaſſer! in Clyſtiren beygeb rache 


wie auch die Cbaccarille mit Carlsbader Salz 


werden nach Dovers und Hofmanns Er⸗ 


farungen als kraͤftige Mittel geruͤhmt. 
Der Bandwurm wird nach ſeinen Gattun⸗ 


ſtelwurm (Vena medinenſis) aus dem Kaͤm⸗ 
pfer und Welſch: der Indianiſche kleine 
Floh, Pique, weicher die Haut durchbort 


und ſich in den Hautdruͤſen feſte Gai, nach 


u 


gen aus dem Pinnäus beſchrieben: der Ne⸗ 


Baiers, als eines Augenzeugens, Berichte. 1 


Die jungen Hunde, welche ſich in den 
Kleidern von dem Speichel der tollen Hun⸗ 
de, oder auf eine andere Weiſe ſollen erzeu⸗ 
get haben, kommen ihm, wie billig, als er⸗ 


dichtet vor. Die Iogenanntes Miteſſer aber 
halt er fuͤr wahre Würmer; ingleichen die 


Reitlieſen. Von den Reitlieſen in dem Weiſ⸗ 


ſen des Auges dient ihm die Aenpn des 


Hrn le Jung zum Deweiß. 
Wem 
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i Wenn es Zahnwürmer giebt, ſo meint der 
Hr. V. daß fie aus dem gegeſſenen alten Kaͤſe 
dahinein kommen. Die Wuͤrmer in den 
Kraͤtzblattern beweiſet er beſonders mit einer 
Warnehmung des Bonomo der dieſelbe geſe⸗ 
hen hat. Was Bonaccioli von den W Wuͤrmern 
in dem Harn ber. bei ſchwaͤngerten Weibsbil⸗ 
der vorbringt, daß ſie ein untruͤgliches Zeuge 
niß von der Schwangerſchaft ſeyn ſollen, 
kommt ihm unglaublich vor; indem er allen 
Mauͤhe ohngeachtet niemahls Würmer darin⸗ 
ne hat finden koͤnnen. | 
Die Kopflaͤuſe beſchreibt er bah g aufs 
ſern Theilen genau, ſo wie er ſie durchs Ver⸗ 
gröſſerungsglas geſehen; noch vollſtaͤndiger 
aber die Filzlaͤuſe, von welchen er mit Recht 
und wieder die gemeine Meinung behauptet, 
daß ſie auch bey den reinſten Menſchen ge⸗ 


funden werden. Eine aus den Sabadilli⸗ 10 


Koͤrnern und Schweinfchmeer gemachte Sal⸗ 
be hat er zu ihrer Vertilgung mit Nutzen 
gebraucht. | 

| 3) 


jo, Behr. Winkleri Phil. P. P. O. Progr. 


de ratione audiendi per dentes. Lip. 
1700, 


. D. e Galegeuhet zu diefer Schrift bat dem 
Hrn. V. dle vor einiger Zeit von uns ange⸗ 
leigte Schrift des gm Jorriſſen gegeben, 
| und 


* 
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und ihn zu neuen Verſuchen veranlaſſet. Er 
hat ſich viereckigte Stäbe von Lidenbolz, 


welche 7 Ln. breit und 7 Par. Schuh lang 


waren, verfertigen laſſen. An das eine En⸗ 
de eines ſolchen Stabes hat er eine T Laſchenuhr | 
angebracht. Wenn er die Ohren in einiger 
Entfernung gegen das andere Ende des Sta⸗ 


bes gehalten, hat er von dem Schlagen der 


Uhr nichts emo ehen So oſt er aber die 


Ohren zugeſtopft, und daſſelbe Ende des 


Stabes zwiſchen die Zähne genommen, hat 


er das Schlagen der Uhr ſo deutlich empfun⸗ 
den, als wenn die Uhr ſelbſt zwiſchen den 


Zaͤhnen befindlich geweſen waͤre. Wenn er 


daſſelbe Eade des Stabes in das offene Ohr 
gebracht, iſt es ihm nicht anders vorgekom⸗ 


men, als ob die Uhr in dem Ohre ſelbſt ſchluͤ⸗ 


ge. Er mogte Ser Ende des Stabes an 


Die vortern Zaͤhne irgend eines der beyden 
Kinnbacken bringen, ſo war bey den obern 


Zaͤhnen ſowohl, als bey den untern einerley 
Empfi e Es erfolgte auch alles auf ei⸗ 
nerley Weiſe, der Stab mochte auf dem Tiſche 


liegen, oder an Fäden aufgehangen, oder 
ſonſt unterſtuͤtzet ſeyn. Ja der Schall pflanz⸗ 
te ſich auch in andere Stäbe fort, wenn man 


ſie den Stab, an dem die Uhr war, berüͤh⸗ 
ren ließe: da denn auch der Erfolg einerſey 
war, die Staͤbe mochten in gerader Linie ge⸗ 


ſtellet ſeyn, oder mancherley Winkel mit ein⸗ 
ander machen. Auf ſolche Weiſe koͤnnen 


auch 


N 
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auch viele das Schlagen der 5 eg ver⸗ 
nehmen. 
N 4) 7 
10. Frid. Grund, Hamburg. diff. inaug. 


de Secretione, Gotting. i 


Der Hr. V. handelt hier beſonders von 
der phyſiologiſchen Abſcheidung; doch unter⸗ 
laßt er nicht, anfänglich dieſelbe überhaupt 
zu betrachten, und thut noch zwey Hauptar⸗ 
ten derſelben hinzu, die kraͤnkliche, welche ent⸗ 
weder eine Krankheit verurſacht, oder aus 
einer Krankheit entſtehet; und die critiſche, 
die zwiſchen beyden mitten inne ſtehet: ja er 
glaubt auch, daß diejenige Abſonderung, wel⸗ 
che ſich bey Vereiterungen, Geſchwuͤren, 
Krebsſchaͤden, und eingeſchloſſenen Geſchwul⸗ 
ſten zeigt, für die vierte Art angeſehen wer⸗ 
ven koͤnne, da hierbey nicht ſowohl die na⸗ 

tuͤrlichen Säfte verderbt, als vielmehr n neue 
erzeugt zu werden ſchelnen. 

Der vornehmſte Gedanke aber, welchen 
der Hr. V. von der phyſiologiſchen Abſonde⸗ 
rung heget, beſtehet hierinne, daß gleich von 
der erſten Bildung an, die Abſcheidungs⸗ 
rheile und ihre Gefäße mit ihrer eigenen Feuch⸗ 
tigkeit ſchon angefuͤllt find, und von ſolchen 
ähnliche Theile aus der ganzen Maſſe des 
Bluts angezogen und ſo veraͤndert werden 
können, 5 fie " gleichen Eigenſchaften er⸗ 

E 3 | halten, 
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halten, ſo wie gährende und faulende Koͤr⸗ 


per bey andern nahe gelegenen die nemliche 


Veraͤnderung hervorbringen, und die vers 
derbten Säfte in Geſchwuͤren die beſten Saͤf⸗ 


ke des Körpers in ihre Natur verwandeln. 


Die verſchiedene Dichtigkeit der Haute der 
abſondernden Gefäße, und ihre groͤſſere oder 


geringere Anziehungskraft konnen als mitwuͤr⸗ 


7 
1 


kende Urſachen betrachtet werden. 


Die abgefchlevenen Säfte theilt er fuͤgli⸗ 
cher nach ihren Eigenſchaften, als nach der 
Verſchiedenheit der Abſonderungstheile ein. 


D. Io. Ge. Roederer Progr. exhib. Ob» 
ſleruationes de genitalibus viroruin. 
> ur, 


Der Beobachtungen find an der Zahl ſechſe. 
Die 1. betrift die haͤutige Scheide des Geilen, 
von welcher der Hr. Pr. verſichert, daß ſie un⸗ 
ten doppelt werde, und dieſe Verdoppelung fich 


ann deutlichſten in Waſſerſuͤchtigen und bey 


Hodenbruͤchen zeige. In der 2. beſchreibt er 
eine ungemein große Phimoſis, wo die Vor⸗ 
haut eines halben Daumen dick war, und ei⸗ 
nen Zoll lang über die Eichel ſich erſtrekte. 
In der 3. wird ein Hodenbruch beſchrieben, 
deſſen Haͤute ſamt den Übrigen des Hoden⸗ 

| N | facts 


5 
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ſacks und des Geilen ungewoͤhnlich dicke wa⸗ 


ren. In der 4. wird erzaͤhlet, daß die um 


die Krone der Eichel herumliegenden ſtinken⸗ 
den Drüsgen bey einem geringen Grad der 
Luſtſeuche bisweilen ſehr groß, und bey ver⸗ 
ſchiedenen langwierigen Krankheiten die Ab⸗ 
ſonderung ihres Saftes, mit Schmerz und 
Roͤthe, auf eine eritiſche Weiſe öfters unge⸗ 
mein ſtark vermehret wird. Die 5. lehret, daß 
auch die männliche Ruthe von einer Narbe 


gekruͤmmt wird. Die 6. handelt von der da- 


ge der Geilen bey ungebohrnen Kindern, wo 
ſie noch im Unterleibe in einem beſondern Sa⸗ 
‚de des Darmfells ſitzen, deſſen Oefnung nach 


unten zu gehet, und der eben ſowohl, wie den 


* 


Hodenſack, mit einem ſchleimigten zellichten 
Gewebe angefuͤllt iſt, ſo, daß die Geilen bey 


einem geringen Drucke in den Hodenſack her⸗ 


unter treten koͤnnen. Bey den meiſten un⸗ 
zeitigen Kindern ſitzen fie noch im Unterleibe, 
in elner ungleichen Hoͤhe. Unter vierzig zei⸗ 


tigen waren dieſelbe ben 16 im Hodenſacke, 
bey 13. nur einer, und bey 11. war der Hoden⸗ 


ſack noch ganz leer, in welchen die Geilen 
auch nicht zu gleicher Zeit, ſondern einer eher, 
als der andere, herunter getreten. 


. 


„„ 00 
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8 iR 6) 1 ; 
Ge. Guil, Benefeld, Lüchov. Luneb. 
diſſ. inaug. de habitu virium motriciumcor- 
poris humani ad actionem medicamentorum. 
Gotting. 1758. 3 Bogen. 


Der Hr. V. erweiſet in dieſer Probeſchrift, 
daß die Arzeneyen den Grund ihrer Wuͤrkungen 
nicht vollkommen in ſich ſelbſt haben, ſondern 
von den bewegenden Kraͤften des Koͤrpers, d. 
3. folchen, welche den Grund der Empfind⸗ 
lichkelt und des Lebens enthalten und nicht 
mechaniſch find, beſtimmt werden. Er brauche 
hier zu lauter Erfarungen, aus welchen ſo gar 
erhellet, daß die Arzeneyen in manchen Koͤr⸗ 
pern eine gegenfeitige Wuͤekung thun. Ges 
legentlich ſchreibt er auch der harten Hirnhaut 
eine Empfindlichkeit zu, und verſichert nach 
ſeinen Erfarungen, daß ein Thier die heftig⸗ 
ſten Schmerzen zu erkennen giebt, und die 
ſtaͤrkſten Zuckungen bekommt, wenn die Haut 
mlt einer aus Eiſendrat verfertigten Buͤrſte, 
dergleichen die Goldſchmiede brauchen, ger 

kratzt, oder mit einer Siber - Solution mit⸗ 
telſt des rauchenden Salpetergeiſtes, benezt 
wird; dahingegen daſſelbe bey dem Stechen, 
Zerſchneiden, und Benetzung mit Vitriol⸗ 
5 keine Empfindung eines Schmerzens be⸗ 
zeigt. | | 


0 | _ 79 


b 4; Academiſche Schriften. 36: 


/ 5 7) GEN 
D. Io. Ge, Rocderer Progr. de phthifi 
infantum pulmonaria. Gectt. 1758. 


1 Bogen. 


Der Hr. V. hat in drey Leichnamen klei⸗ 
ner Kinder wuͤrkliche Lungengeſchwuͤre, und 
in einem auch einen wahren Scirrhus ange⸗ 
troffen: daß alſo die Auszehrung und Schwind⸗ 
ſucht nicht allezeit von verhaͤrteten Gekroͤsdruͤ⸗ 
fen bey folchen entſtehet. Dergleichen Ges 
ſchwuͤre und Verhaͤrtungen hat er auch bis⸗ 
weilen zugleich in andern Theilen, der Leber, 
Milz, und den Gekroͤsdruͤſen geſehen. Auch 
dies hat er bey kleinen Kindern bemerkt, was 
ſonſt bey erwachſenen ſich zutraͤgt, daß elne 
Zeitlang vor dem Tode eine Seite gelaͤhmt 
wird, und die Laͤhmung hernach in die ande⸗ 
re uͤbergehet. Die verhaͤrteten Lungenſtuͤcke 
ſind im Waſſer zu Boben geſunken. 

8) | 5 
Rud. Aug. Vogel Progr. de ſtatu plan- 
tarum, quo noctu dormire dicuntur. 
Gott. 1759. 3 B. 


Im Eingange wird das Annehmliche der 
Kräuterkunde abgeſchildert und aus mancher⸗ 
ley wunderbaren Erſcheinungen an den Ge⸗ 
waͤchſen erwieſen, als z. E. daß dieſelbe ihre 
angewieſene Oerter und Boden haben, wor: 

f | &; auf 


352 AI. Academiſche Schriften. 


auf ſie wachſen; daß nach der Uebereinſtim⸗ 
mung des Bodens auch Die entfernteſten Laͤn⸗ 
der einerley Geſchlechter hervorbringen; daß 


einige Gewaͤchſe auch ſo gar einen Unterſchied 


in der Erdart lieben, und ſolche dadurch ent⸗ 

dekt werden kan; ferner, daß gewiſſe Arten 
von einzelnen Geſchlechtern einen verſchiede⸗ 
nen Boden haben; daß die Gewaͤchſe eine be⸗ 
ſtimmte Ordnung und Zeit zu blühen beob⸗ 
achten; daß die Frühlingspflanzen die ſtaͤrk⸗ 
ſte Fruͤhtingskalte aushalten, bey einem weit 


gelindern Herbſte aber erfrieren; daß die Die 
ſteln niemahls vor dem laͤngſten Tage ihre 


Blumen zeigen; daß manche Blumen zu ge⸗ 
wiſſen Stunden des Tages ſich öfnen und. 
wieder zuſchlieſſen; daß die Africaniſche Rin⸗ 
gelblume Regen anzeigt, wenn ſie ſich nicht 
fruͤhe zu einer beſtimmten Stunde oͤfnet; und 


ein Siberiſcher Sonchus einen hellen Tag, 
wenn ſeine Blumen ſich nicht zur Nachtzeit 
ſchließen; endlich auch, daß die Baͤume zu 
einer geſezten Zeit ihre Augen und Blaͤtter 


hervorbringen, und leztere auch eben fo geſez⸗ 
maͤßig wieder abwerfen; wie auch daß einer⸗ 
tere ernähren ‚andern 


ley Pflanzen gewiſſe Th 
aber ein Gift find. u. ſ. f. Be 


Hierauf wird von dem Schlaf der Gewäch- 
fe, als einer ebenfalls gar bewundernswül di⸗ 
gen Erſcheinung, insbeſondere gehandelt: wo⸗ 
durch man eine ſonderbare und mannichfalti⸗ 


— 
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ge Süd gn der Blaͤtter verſtehet, 
welche an verſchiedenen Bewächſen bey der 
Nacht wahrgenommen wird. Die bekann⸗ 
teſten, an welchen dieſes ſich ereignet, find 
Atriplex hortenſis, Lupinus fl. albo, und 
der gemeine Melilotus. Von der Zuſam⸗ 
menfaltung aber überhaupt etwas zu geden— 
ken; ſo ſchlagen bey manchen Pflanzen die 
Blätter ſich wie ein Buch zuſammen, bey ana 
dern legen ſie ſich übereinander, bey andern 
richten ſie ſich in die e bey andern ſen⸗ 
ken ſie ſich nieder: und dies thun manchmahl 
nicht alle Blaͤtter, ſondern nur die oberſten 
ag die um die Blumen herum ſtehen. | 


Man ſollte faſt glauben, daß die aben» 


liche Kälte dergleichen Bewegung in den 
Blaͤttern verurſachte; wenn nicht die nehme 
lichen Pflanzen auch in den heiſſeſten Treib⸗ 
häufern fich zuſammenfalteten. Es muß als 
ſo in der Structur der Pflanzen der Grund 
hierzu liegen: und es ſcheinet, daß der Schoͤ⸗ 
pfer die zarten Blumen und Fruchttheile für 
verſchiedener Gefahr, und vielleicht auch fuͤr 
den naͤchtlichen raͤuberiſchen Ae a 
habe wee Wale f 
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Andr. Weber, Isleb. difp. inaug. Exa- 
men corporum quorundam ad fermentätio- 
nem fpirituofam pertinentium. 

ee 

Der Hr. V. welcher jezt zu Walsrode als 
Pynſtcus ſtehet, hat zu feiner Unterſuchung 
den Moſt von dem benachbarten rothen und 
weißen Witzenhauſer Wein, und einige Ars 
ten Getreyde gewaͤhlet. Drey Pfunde von 
weißem Moſt ſind ihm bis auf ein Pfund, 
und eben ſo viel vom rothen biß auf andert⸗ 
halb Pfund eingefroren. Der ungefrorne 
hat, bis zu einem dicken Saft eingekocht, kei⸗ 
ne Eriſtallen gegeben. Weißer Moſt hat 
mehr Waſſer, aber weniger ſaure, harzigte, 
gummöfe, und erdichte Theile, als der ro⸗ 
the. Gerſte hat die wenigſten harzigten Thei⸗ 
le, Haber und Weisen etwas mehr, Korn 
am mehrſten. Weitzen hat hingegen die mei⸗ 
ſten gummöfen , und Haber die wenigſten. 
Korn hat die mehreſten erdichten, und Ger⸗ 
ſte die wenigſten. „ . 


| 3 5 40) 6 
D. I. G. Roederer Progr. Obferuatio- - 
nes ex cadaueribus infantum morboſis. 
Gott. 1758. 1 B. 
Die 1. Beobachtung handelt von einer 
Phithiſt nervola bey einem zweyjaͤhrigen Kind, 
8 | welches 
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welches an einem ſchleichenden Fieber geſtor⸗ 
ben und an keinem einzigen Eingeweide eis 
nen Fehler hatte. Die 2. beſchreibt ein ſtea · 
toma in der rechten Nlere eines halbjaͤhrigen 
und an Zuckungen geſtorbenen Kindes. 3. Bey 
einem Kinde, welches ſechs Tage nach der 
Geburt geſtorben, und alle Nahrung ſogleich 
von ſich gebrochen, war die untere Oefnung 
des Magens ganz hart und ſehr zuſammen⸗ 
gezogen. Ein gleiches Uebel wurde bey ei⸗ 
nem andern Kinde bemerket. Und nach der 
4. Beobachtung war der Magen bey einem 
halbjährigen Kinde, welches einige Tage vor 
dem Tode alles von ſich gebrochen, auſſerſt 
zuſammengezogen und ganz hart und dicke. 
Bey dieſen drey leztern Kindern fanden ſich 
auch viele gelbe Kuͤgelgen in den Daͤrmen; 
und bey einem enthielten die Milchgefaͤße ei⸗ 
nen gelben Saft, der der Galle völlig aͤhn⸗ 
lich war. 5 


11) 

Diſſ. inaug. de cura magiſtratus circa 
valetudinem ciuium, Praeſ. D. Ge. Gottl, 
Richter, P. P. reſp. leſ. Iuda, Franc. 

e gent, Iud. Gott. 1758.10 B. 


Was viele Gelehrte, als Baccius, Zac⸗ 
chias, Lanclſi, Eller, Platner, Hebenftreit, 
Plaz und andere von dieſer Materie gefchries 
ben, iſt theils hier kürzlich eingerückt, theils 

| 10 2 ane 
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aus den erſten Quellen geſchoͤpft, mit neuen 
Gruͤnden und Anmerkungen beſtaͤtigt „ und 
zugleich aus den Alterthuͤmern ſorgfaͤltig er⸗ 
läutert worden. Es iſt nach der gewoͤhnli⸗ 

chen und natürlichen Ordnung von Luft, Waſ⸗ 


fer, Getreydefrüchten, Fleiſch, und andern 
Eßwaren und Getränken gehandelt „in fo 
ferne ſie der Verderbniß und Verfälſchung 
unterworfen ſind, und die Wachſamkeit der 
Obrigkeit erfordern. Insbeſondere aber hat 
man die Austroknung ſumpfigter Gegenden, 
die Anlegung und Reinhaltung geſunder 
Brunnen, bie Verlegung unreiner Handthies 
kungen, auch der Viehzucht und Begraͤbniſ⸗ 
ſen außer der Stadt, und inſonderheit den 
bisher ſehr angefochtenen Gebrauch der Kü⸗ 
chengefaͤße, vorneßmlich derer, die von Ku⸗ 
pfer find, zum Theil ſehr ausführlich beruͤhret. 
D. Io. Ge. Roederer Progr. Obſerua- 
tiones de foetu. Gott. 1758. 1 B. a 
Dir Hr. V. beſchreibt 1) die Verſuche, die 
er mit dem liquor amnii angeſtellt; woraus 
erhellet, daß es ein ſchleimichter Saft iſt, 
der ſich zur Nahrung gar nicht ſchicket. 2) 
Ueberall, wo die Knochen des Kopfs bey ei⸗ 
nem zarten Kinde von einander ſtehen, hat 
er gefunden, daß die Zwiſchenräume von ei: 
ner duͤnnen knorpelichten Platte ausgefuͤllet 


* . 


> * Academiſche Schriften. 


werden. 23) Die Lage der Faͤden, mit wel⸗ 
chen die 1 1 des eyſoͤrmigen Lochs des 
Herzens in dem finu ſiniſtro an der Scheide⸗ 
wand e dient ihm zu einem Beweiß, 


daß das ei ch ſich zu der Zeil eröfs 
net, r ite des finus ſchlaff find. 

40. „welches einen Nabel⸗ 
bruch lt brachte, fehlte der 
vor d 


m H ende Theil des Zwerch⸗ 
felts ganz, und die beyden Holen der Bruſt 
und bes Unterleibes oͤfneten ſich hier in ein⸗ 

ander. Aus der Beſchaffenheit des Nabel⸗ 
Bad? zieht der Hr. VB. den Schluß, daß 

die äußere Haut deſſelben nicht von der Haut 
des Körpers „ſondern von derjenigen gemacht 
wird, die die N abelſchnur umkleidet, „ die 
tollen. der Häut des Körpers und dem 
Darmfell A in ein zellichtes Gewebe aufloͤ⸗ 

50. Eine Hand war bey einem Kinde ſo 
mißgeſtoaltet, daß das erſte und zweite Glied 
der Finger in derſelben nur einen Knochen 
ausmachten, und die Haut der Finger bis 
zu dem dritten Glied hennendenchen 
ee | 


Dif. de aquis mineralibus abaffenf⸗ 
ns 1 Piperinis, aut. Conr, Rahn. Lugd. 
| Bat. 1757. 
Das Peefferbad im Graubuͤnder Lande itt 


. le man noch weiß, das leichteſte in der 
Welt. 


man fan alſo blos dem reinen, 
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Welt. Seine Schwere iſt gegen Quellwaſ⸗ 


‚fer wie 1138 zu 142. Die Wärme iſt nur 


ſehr wenig uͤber die Waͤrme eines geſunden 
Menſchen Die Menge des Waſſers ma 

in einer Minute 13925 Maaße aus. Na 
allen Proben findet man n d | 


| 14) | 
Quaeſt. med. Ergo ab hygieine folares 
petenda morborum prophylaxis, Praef. Hya»- 
cCinth. Theod. Baron, Relp. Max. Io» 
feph. Reys, Par. 1557. 
Nicht die fonderbaren Vorzuͤge, ſondern 
die Heftigkeit dieſer Probeſchrift macht ſie an⸗ 


N 


zeigungswuͤrdig. Der V. hat es eigentlich 
mit der Einpfropfung der Kinderpocken zu 


thun. Dieſer unſchuldige Handgrif wird 
hier, als den Geſezen und der Religion zus 
wleder, verurtheilet; eine zu Paris A. 1756. 
daran geſtorbene Jungfer Chaſtelin zum Bi g 
weiſe 
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weiſe ihrer Schädlichkeit angeführt; des Dir 
ſchofs von Worceſter Rede eine Capucinade 
genennt, und den Engellaͤndern vorgewor⸗ 
fen, daß ſie auch in phyſiſchen Dingen be⸗ 
truͤglich umgehen, und z. B. die geſundeſten 
Leute zum Einpfropſen ausleſen, und die 
kraͤnklichen abweiſen. Die Aerzte, denen die ⸗ 
fe Cur gefälle, heißen hier Schmeichler; und 
auf den Hrn. Tronchin thut der V. endlich 
einen heſtigen Ausfall. Dem Vernehmen 
nach haben die Vorſteher der Policey ihr Miß⸗ 
fallen über dieſe Streitſchrift öffentlich Dee 
zeuget. „ 0 

A Re; ? 
Fr 
Memoire adreſſè A Meſſieurs du Iour- 
nal des Scavans, par M. le Comte de Lau- 
ragais, fur P aether aceteux ou du Vinaigre, 
K fur P'aether marin. (Journ, des ſgav. 

M. Iul. 1759. p. 318.) 

Dir Hr. Graf von Lauragais macht 

ſich durch dieſe Abhandlung als ein ges 
ſchikter Chemiſt bekannt, und verſichert, daß 
es ihm gelungen ſey, einen Aether oder eine 
Naohtha, wie man es auch nennt, aus dem 
Eßig zu erhalten; da hingegen die Verſuche 
mit der Kochſalzſäure ihm ganz fehl geſchla— 
gen. | | 


N. med. Bibl. 4. B. 4. St. 8 Mit 
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Mitt dem Eßig gelingt der Verſuch, wenn 
ſelbiger mit dem böchftvectificireen 1 
ins Kochen gebracht wird. Es gehet zuerſt 
der Weingeiſt uͤber, welcher nur mit ein we⸗ 
nig Saurem ſich verbunden hat: ſodann folge 
der Aether. Das ruͤkſtaͤndige, welches der 
Hr. Graf vinaigre radical nennt, kan wieder 
mit friſchem Weingeiſt vermiſcht werden, und 
giebt ſodann bey der neuen Deſtillation aber⸗ 
mahls einen Aether. Und auf dieſe Weiſe 
kan man beynahe alle Saͤure des Eßigs er⸗ 
ſchoͤpfen; und wenn die Deſtillation bis ans 
Ende getrieben wird, ſo bleibt ein 11 koh⸗ 
ligtes Weſen zuruͤck. 6 EM 


Die Eſſigſaͤure giebt noch einmahl fo viel 
Aether, als die Vitriolſäure. Und dieſer 
Aether hat einen eigenen Geruch, iſt nicht 
gefärbt, iſt ſchwerer als der vitrloliſche, laͤßt 
ſich leichter mit Waſſer vermiſchen, iſt eben 
ſo fluͤchtig, kuͤhlend und entzuͤndlich wie die 
andern, loͤſet eben die Körper auf, doch mit 
der Beſonderheit, daß, wenn er auf eine con⸗ 
centrirte Eiſen⸗oder Kupferſolution durch l. 
quafort gemacht gegoſſen wird, er auf derfels 
ben viele Tage lang ſchwimmet, und ſodann 
durch das ſchuͤtteln ſich ganzlich damit ver⸗ 
miſchet; an ſtatt, daß der vitrioliſche Aether 
allezeit ſchwimmen bleibt. Indeſſen hat er 
wiederum dieſes mit dem vitrioliſchen gemein, 

. daß er au einer . ſchwimmet, und 
ü daß 
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daß man nach Gefallen ihn mit dem Golde 
entweder wie ein Oel oben ſchwimmend er⸗ 
halten, oder auch fo niederſchlagen kan: wo⸗ 
bey der Hr. Graf gelegentlich erinnert, daß 
man das ausziehen des Goldes durch dieſe 
Säfte ſich nicht fo verſtellen dürfe, als wenn 
das Gold von feinem Auflöfungsmittel ſich 
ganz und gar abſonderte; ſondern, daß ein 
Thell von jenem allezeit daran hangen bleibe, 
wie bey allen Präcipitaten. Uebrigens ver⸗ 
andert der Eßigaͤther die Farbe des Violen⸗ 
ſafts nicht; und macht mit einem Laugenſal⸗ 
ze nach einer langen Digeſtion ein criſtalli⸗ 
niſch Salz, das beynahe dem Sodeſalz gleich 
ſiehet, und alle Erſcheinungen eines Alkali 
hervorbringt, außer daß es nicht an der Luft 
ſchmelzt, hingegen aber im Feuer knaſtert, 
und das Quekſilber aus dem Scheidewaſſer 
viel roͤther, als ein reines Laugenſalz niedera 
ſchlaͤgt. Endlich, wenn ein Theil des rau⸗ 
chenden Salpetergeiſts mit dreyen Theilen 
des Aethers vermiſcht und deſtillirt wird, ſo 
nimmt der Liquor gänzlich den Geruch, die 
Farbe, und den Geſchmack des ſalpetrichten 
Aethers an. Die Vitriolſaͤure aber thut die⸗ 
e Wärkung nich. 


7 
arte 


Aus dem Salzgeiſt hat der Hr. Graf fein 
nen Aether herausbringen koͤnnen, ob er ihn 
ſchon noch ſo ſtark concentriret hat. Die⸗ 
ſes hat er ſowohl durch das bloße decrepiti⸗ 

| J 2 u 
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ren des Salzes, als durch die Auflösung des 
Galmeyes, Zinks, „und Eiſens gethan, aber 
nirgends einen Aether erhalten: die Natur 
der Salzſaure iſt vielmehr dadurch veraͤndert 
worden. Auch der vom Glauber angegebes 
ne Proceß iſt n icht gelungen. 


55 
„ 
a Medieiniſche Neuigkeiten. | 


Mar ſchau. Se. Majeſt. der König von 

pohlen haben den Hrn. Bergrath Geß⸗ 
ner, einen würdigen Sohn unſers Hrn. Hofrath 

Geßners, zu Dero Hofrath und wüͤrklichem 
deibmedico ernennet. 


Halle. Hr. D. Christian Friedrich 
Jambert, der ſich durch einige Diſputatio⸗ 
nes und durch medieiniſche Vorleſungen auf 
biefiger Academie. befande gemacht, fturb am 
23. Jun. 1759. an einem hitzigen Fieber i im 
29. Jahre ſeines Alters. 
Soͤttingen. Auf den 10 Movamber 1759: | 

ward von der Koͤniglichen Soeietaͤt der Wiſ⸗ 
ſenſchaften folgende Frage aufgegeben: Was 
die eigentliche Uirſache von der Roͤthe 
des Blutes ſey? Man haͤlt nicht fir noͤ⸗ 
thig, die mannichfaltigen Meinungen der 
a bier ABU welche dem⸗ 

jenigen, 
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jenigen, der dieſe Frage beantworten will, 
ohnehin bekandt ſeyn muͤſſen: es wird der 
Geſellſchaft gleichguͤtig ſeyn, ob eine dieſer 
Urſachen mehr beſtaͤtiget, oder eine von ihnen 
abweichende dargethan wird. 50 0 er 


Petersburg. Der erſte Kayf. Leibmedi⸗ 
eus und Profeſſor der Anatomie Abraham 
Rau Boerhaave iſt am 25. Julii 1759. ver⸗ 
ftorben : und der zweite Hr. van Gorter 
gehet nach erlangter Erlaſſung ſeiner Dien⸗ 
ſte wieder nach Holland: e ee 
Paris. Die Aufgabe der Kön. Acad. der 
Wiſſenſch. auf das Jahr 1760. iſt, die beſten 
Mittel zu finden, dadurch man die Glas⸗ 
macherkunſt zu einer Vollkommenheit brin⸗ 
gen, und am kluͤgſten dabey erſparen koͤnne⸗ 
Die Schriften müffen Lateiniſch oder Fran⸗ 
zoͤſiſch, und vor dem u. Nov. 1759. an den 
Secretalr der Acabemie eingeliefert ſeyn. Der 
Preis iſt eine Medaille von soo Livres. 
Utrecht. Hr. D. Everhard Jacob 
Wachendorf, öffentlicher Lehrer der Bo⸗ 
tanie und Chimie, iſt am 22. December 1759. 

im 56. Jahre ſeines Alters geſtorben. 
Berlin. Die Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat den Hrn. Prof. Cartheuſer zu Frank⸗ 
furt an der Oder, den Hrn. Bianchi zu Ri⸗ 
mini, den Hrn. Prof. Leidenfroſt zu Du $: 
burg, und Spielmann zu Straßburg, zu 
Mitgliedern ernennet. en | 
3 3 Turin. 


8 


— 


374 ZIH. Mediciniſche Neuigkeiten. 


Turin. Den 15. Jun. 1759. verlohr dieſe 
Academie ihren berühmten Lehrer, Johann 

Fantoni. Seine erſten Schriften find ſchon 
vor 60 Jahren mit Beifall aufgenommen 


worden. e , e n 

Jena. Am 4. November 1759. ſturb der 
Hr. Hofrath Stock, welcher die zweite Stel⸗ 
le in der medieiniſchen Faeultaͤt daſelbſt be⸗ 

gleitet hat. 1 Be en 
Erfurt. „ Jo. Wilhelm 

Baumer haben Se. Ehurf. 

ro Rath ernennet. 


3 


. 


ters. so: 
Turin. Se. Koͤnigl. Majeftär haben ſich 
vorgeſezt, die natuͤrliche Geſchichte durch Er⸗ 
kenntniß alles deſſen zu bereichern „was die 
Natur an Seltenheiten in Egypten, Ara⸗ 
bien, Perſien, und Oſtindien hervorbringet: 
RN 5 e 


| 


1 
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und Sie wollen zu dem Ende den beruͤhmten 
Hrn. Vitaliano Donati, Prof. der Botanie 
und Natuͤrgeſchichte, nach gedachten vers 
ſchiedenen Landen ſenden; welchem drey von 
denen, welche ſeine Unterweiſung genoſſen ha⸗ 
ben, in ſeinen Beobachtungen beyſtehen 
werden. f | 


Harlem. Die holland. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften hieſelbſt hat für das gegen⸗ 
wärtige Jahr die Frage vorgelegt: Welches 
find die nakürlichen Urſachen, warum die 
Hornvießſeuche jeßy viel länger dauert, als 
in vorigen Zeiten? Welches ſind die beſten 
Vorſorgen, um ſolche von unſerm Vieh ab⸗ 
zuwenden, wenn es auf dem Stalle ſtehet, 
und die Seuche in der Nachbarſchaft ſich aͤu⸗ 
fert? Wenn und an wen die Abhandlungen 
einzuſchicken, iſt aus dem dritten Stuͤcke zu 
erſehen. fe We 
Petersburg. Der Hr. Poiſſonnier iſt mit 
einem Gehalt von 4000 Rubeln als Leibme⸗ 
dicus in hieſige Dienſte getreten. 

Straßburg. Am 19. Merz 1759. ſturbe 
der Hr. D. Jo. Boecler, Chem. Botan. 
Prof. O. und am 7. Junius Hr. D. Phil. 
Heinr. Boͤcler, Anat. Chir. Prof. O. 

Göttingen. Am 17. Jul. 1759. iſt dem 
Hrn. Prof. Roͤderer von Sr. König. Maje⸗ 
ſtaͤt das Praͤdicat eines Leibmedſci ertheilet 


worden, Bi 
8 4 Paris. 


8 
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Paris. Am 3. Merz iſt Hr. Lone Ans 
ne Lavirotte, Docteur Regent, geweſener 
Feldarze bey der Franzoͤſiſchen Armee in 
Weſtphalen, und einer der Verfaſſer des 
Tournal des Savans; an einem boͤsartigen Sie 
ber im 34. Jahre ſeines Alters verſtorben. 


F 
ee Verzeicniß de der medic, 


und b, Schriften, ſo A. 1754. | 
e ae . 


Ferner 

| mia! ur Chimie. f 

| . ‚Chrif. Lange diffide acidorum mathe & 

Lvirtutibus, nec non ji acido acreo in- 
ſonte. Habe 9 

Nic. Lemery curſus pine, Pe mit 
Zufäßen vermehrt von Jo. Chr. Sim. 
mermann. Dresd. gr. 8. | 

Eleinens de Chimie; par M. Mu Par. 
12. neue Aufl. 

Caſp. Neumanns Chymie; vierten Ban⸗ 
des erſter Theil, Zuͤllich 4. 

Jo. Heinr. Pott zweyte Fortſetzung der chi« 
miſchen Unterſuchungen, welche von der 
Lichogeogaof e handeln; nebſt Tabellen ü üs 
ber alle drey zone Berl. 4. | 


aba. 
ı# 


. 
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Jo. Andr, Segner difl. de acido pinguedinis 

animalis, reſp. Dav. Henr. Knape. Gotting. 
Jo. Gott ſc h. Wallerius Diſſ. om neee, 

reſp. Io. Oehrgren. Vp. 2 


8) zur Anatomie. Ur 
bhrege de P Anatomie du corps humain. 
par. M.. (Verdier) derniere edit. Par. 12. 

Dictionaire anatomique latin - frangois. Par. 12. 

Traite d’Ofteologie par M. Bertin, 4 voll. 
Par. g. m. K. 

dr. Kaau Boerhaave Hilforia-'andtoniiea 
infantis, cuius en inferior REN, 
Petrop. 4. m. K. 

lo. Frid. de Broke diſſ. in. fle Veh cae urinds 

„ riae appendicibus. Argentor. m. K. 

Hane. Iaſeph. Dutoy diff. in. de tunica pitui- 
‚taria 5, reſp. Bened. Ruppert. Prag. 

Def. diſſ. in. de Ventriculo, reſp. Jo: Ne- 

pom. Schlemmer. daſ. 

Phil. Conr. Fabricii Progr. quo obleragtio- 
nes nonnullas anatomicas nuperis fedio- 
nibus collectas regenfere i Helm- 
ſtad. 4. 

Jo. Franc. Gutermann erklärte Anatomie 
für Hebammen. Augſp. 8. | 

Ai de Haller Iconum anatom. Fafeie, VI. 

Alrxteriae cerebri, medullae fpinalis, acu- 
li. Gotting. ol. 

Als. Monroo-Nervorum anatome 9 1 N 
latine reddita a Ia. Koopmans : cui fubie- 

dae 
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ctae ſunt eiusdem explicatio motus reci- 
proei cordis, & duckus thoracici deſeri- 
ptio. Franequer. g. ee 
Guil. Ouuent diſſ. de Epiphyſibus „ reſp. 
Murck van Phelfam, Franequ. e | 
Archang. Piccolomiui Ahatome integra revi« 
fa, c. praef.acemendät: Jo. Fantoni. Ve. 


ron. fol. m. K. a ee 
Aus. Schaarſchmidt adenologifche Tabel⸗ 
Deſſ. Oſteologiſche Tabellen. zte Aufl. daſ. g. 
Cnſim. Cpb. Schmiedel diſſ. qua quaedam de 
nervo intercoſtali notantur. Erlang. * 
Jae. Benign. Winslov Abh. von dem 
Baue und der Zergliederung des menſchl. 
Leibes. 4 Bände, ꝛte Aufl mit z Tabellen 
des Hrn. Albins, und mit zwey Regi⸗ 
ſtern der deutſchen und lateiniſchen in der 
Zergliederungskunſt vorkommenden Kunſt⸗ 
Wörter vermehret. Baſel., 89. 


9) zur Phyſiologie- dick 
Diſſertation qui a remportée le prix propo- 
(e pour ! Ac. Roy. des Sc. & bell. lettr. 
ſur le principe de I action des Muſcles, 
avec les pieces qui ont concouru. Berl. 4. 
Recherches & Obſervations ſur la durèe de 
la vie de] homme. I. part. Nancy, g. | 
Jo. Mill. Baumer diſſ. de animali generatim, 
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&. fpeciatim de humana natura; reſp. Chr. 
Wilh. Ewan. Reichard. Erford. 
Herrmann Boerhaave Phyfiologie uͤber⸗ 
ſezt und mit Anmerk. vermehrt von Jo. 
Pet. Eberhard. Halle 8. I 

Traite des ſenſations, par M. l’Abbe de 
Condillac. Lond. 2 voll. 12. | 2 

Arnold. Dunze diſſ. in. complectens experi- 
menta varia, calorem animalem ſpe clan- 
tia. L. B. ar 8 

do. Petr. Eberhard diff. ſiſtens theſes de vi- 
fu, reſp. Car. Guil. Schulz. Hal. 

Def. fl. ſiltens theſes de ſenſatione, vt 

natura, reſp. I. C. S. Brückner. daf. 
Chr. Hrid. Iambert diſſ. de cauſis incremen- 
tum corporis animalis limitantibus. Hal. 
lo. Hier. Kniphof diſſ. in. de Pilorum vlu, 
reſp. Ic. Gottfr. Kniphof. Erf. 

I. G. Krüger diſſ. in. de differentia elateris, 
toni, contractionis vitalis voluntariae, 
ſenſibilitatis & irritabilitatis, reſp. Mich. 
Brandt. Helmſt. e 

Maxim. Iac. de Man diſſ. in. de natura hu- 
mana, quatenus fanitatis praefentis eft 
cuſtos, abfentis vindex. L. B. i 

Jo. Pfefinger diſſ. in. de vi muſculari. Ar- 

| gentor. 3 i 

Car. Guil. Poerner diſſ. in. ſiſtens experimen- 

ta de albuminis ovorum & ſexi ſanguinis 
cConuenientia. Lipl, f | 


Chr. 
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Chr. Wilh. Stortz diſſ. in. de generatione 
hominis. Erf. 

Car. Wilh, Fridr. Krabi Anthropologia: na · 

turalis ſublimior. Ien. 4. | 

Sim, Styl difl. in. de motibus er 
automaticis. Franeq. 9 
Aug. Henr. Lud. Teichmeyer dill. de variis 

nautritionis caufis atque modis; reſp. Chr. 
Gottfr. Lange. Ien. 

2 Io. Tydeman diſſ. in. de ſiti. L. B. 


10) zur Pathologie. 
Penſees d' un Allemand de N oftalgie addreſ· 
ſces a un de ſes amis en Suifle. Ien. 4. 
The hiſtory of the great plague in London, 
in the year 1665; by a Citizen that lived 
the whole time in London. To Which 
is added a Journal of the plague at 
Marfeilles , in the year 1720. Lond. 8. 
neue Aufl. a 
Abhandlung von der Gewalt des Teufels in 
die Koͤrper, oder was von Hexen, Zau⸗ 
bereyen, Geſpenſtern und Geiſtern zu Br 
den. Eiſenach. 4. 
Mich. Alberti diſſ. in. de morbis fee 
torum; reſp. I. Dav. Hutter. Hal. 
Deſſ. diff. in. de febre inter mittente feni« 
bus lethifera; reſp. Nic. Esmarch. 6 
lo. van der Becke diſſ. de Variolis. Traj. a 
Rhen. | | 
ee Or. 
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Car. Aug. de Bergen diſſ. in. de Nydalopia 
leu vifu nocturno; reſp. Ant. Maxim. 
Bach. Frf. adV. 

Deſſ. diſſl in. de morbis auris externae ; reſp. 

Perd. Gottfr. Schiedel. daſ. 

Deſſ di. de morbis auris internae; reſp. 
Ignat. Adalb. Diettrich. daſ. 

Henr. Ott. Bofeck diſſ. in. de male oſſium 
ſchemate. Lipf. 


Jo. Mich. Bourgard diſſ. in. de pleuropneu- 

monitide. Argentor. 

Jo. Gottfr. Brendel diſſ. in. de phthifeos he. 
hecticaeque diferimine, & ſetaceorum u- 
trobique uſu; refp. Io, Henr. Riepenliau- 
‚den. Gott. 


Io. Petr. Büchner ti in. de Rachitide per- 
fecta & imperfecta. Argent. c. f. 

Jo. Balt h. v. Buchwald diff. de rationali ae- 
tiologia rheumatiſmi & arthritidis, vna 
cum methodica nofologia vtriusque affe- 
dus, ad normam Sauvageſianam reda- 


da; reſp. I. Carl. Chr. Pape. Hafn. 
Andr. 1 Büchner diſſ. in. de Purpura puer- 
perarum fyınptomatica ex vteri inflam- 
matione, refp. Ern. Chr. Hartmann. Hal. 
% Dep. diff, in, de morbo petiodico genera- 
tim; refp: I. Sam. Raetzdork. daſ. 
Io. Er. Curt heuſer diſſ. in. de Fingultuzreſp. 
1 Car. Man. Küſter. Frf. ad V. 
Pneumato- Pathologie on Trait des 0 
ins 


4 
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dies Verte traduit du Latin de M. 
 Combalyfer ; ; par M. I. (Jault) Par. 12. 
2 voll. | 

Io. Hartm. Degner Hiſtoria imeilien de 5 
ſenteria bilioſa contagioſa, quae a. 1736. 
Neomagi & in vicinis ei pagis se | 
fuit, Neue Aufl. Traj. ad Rhen.gr.g. 

Henr. Fr. Delii Diatribe de e Edi- 
tio altera. Erl. 4. | 


Ge. Chph. Detharding diſſ. de Scorbuto Me- 


gapolenſium; reſp. Ge. a Mega 
gen. Roſtoch. 


! Deſſ diſl. de ae ee veficae wo 


coſis; refp. Franc. Phil. Knaudt.daf. 
Deſſ. difl. de febribus ee ;refp. Car. 
Ern. Endter. daſ. 
Deſſ. 99 0 de haemorrhoidibus hodie 


quam olim frequentioribus. daſ. 


5 Mich. Engelmann diſl. i in. ii Melancho- 
lia, Argent. 


Die Sorsfesung folgt Einf in 


. 
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D. Rudolph Auguſtin Vogels 
| wi . 

der Arzeneiwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf der 

Georg ⸗Auguſtus Univerſität zu Goͤttingen, der 

Kayſ. Academie der Naturforſcher, wie auch 

N der Koͤnigl. Schwed. und Churf. 
Maynz. Mitglieds 


ee ekt 


Mediciniſche 


Des vierten Bandes fünftes Stuͤck. 
FEE 


Goͤttingen 
im Verlag der Wittwe Vandenhoeck 


J. Adsehın Helveticorum 900 II. 


II. Vermiſchte Schriften aus der Natur⸗ 
lehre, Chymie und Arzeneywiſſenſchaft. 


II. Difputationes ad Sorbocstis hiſtoriam 
& curationem facientes: we Hal- 
lerus. T. IV. 


IV. ‚de Haen ratio medendi. 7. I w. 


V. Bochmeri oblervatichuſh Ace. 


rum circa vterum humanum Fele. I. | 


VI. Rocderer i icones Vteri human. 


VII. Tober e eee anatomicae, 


VIII. Störck de uta. 


IX. Schrader n En rem medieam 


& obſtetriciam fpedtantium Faſcic. I. 
X. Academiſche Schriften. 


. Mediciniſche Neuigkeiten. 
XII. Fortgefegtes Verzeichniß der medieini⸗ 


ſchen und phyſicaliſchen Schriſten, ſo 
A. 1754. a 


WEN 


e ee e REES 
„ e N 
Ä m” ek Mi 8 
FFF 


| uns 
Acta Helvetica Phyſico-mathematico- 
anatomico - botanieo- medica, figuris aeneis 
illuſtrata & in vſus publicos exarata. Volu- 
men III. Baſil, typ. & ſumt. I. L. 
Imhof, 1758: 2 Alph. 9 B. 
17 Kupfertafeln, in 4. 


In dieſem Bande find nützliche Anmerkun⸗ 
5 gen für die Aerzte enthalten, deren An⸗ 
zeige wir daher nicht unterlaſſen duͤrfen. 
Ein Wundarzt zu Lauſanne, Hr. Rog⸗ p. k. 
gune hat in der Blaſe eines Mannes nach. 
dem Tode etliche druͤſenfoͤrmige wiederna⸗ 
tuͤrliche Körper, und zwiſchen benfelben vier 
ziemlich groſſe Steine eingeſchloſſen gefun⸗ 
den. Der Mann hat an Steinſchmerzen et⸗ 
liche Jahre lang krank gelegen, und nicht 
liegen, auch durch kein Mittel geneſen koͤn⸗ 
nen. Auf die zuletzt gebrauchten Stephen⸗ 
ſchen Arzeneyen, bey deren Gebrauch täglich 
eine Menge Schleim mit dem Harn abge⸗ 
gangen, hat er ſich ſehr uͤbel befunden. Durch 
die Sonde haben die Steine nicht gefuͤhlet 
N. Med, Bibl. 4. B. 5. St. A wet 
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300. 
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werden koͤnnen. Der Mann hatte vorher die 
guͤldene Ader gehabt, welche hernach ſtehen 


geblieben; woraus die Aerzte geſchloſſen, daß 


der Schmerz beym harnen und im Perinaͤo 
von ſtockenden Blute in den Blaſengefäſſen 


herkomme, und daß die Heilung auf der 
Wioiederherſtellung des Blutfluſſes beruhe. 
Ob nun wohl ſolcher endlich mit vieler Muͤ⸗ 


he einmahl bewerkſtelliget worden; ſo iſt 


doch das Blaſenuͤbel beſtaͤndig geblieben, 


und hat endlich den Tod bewuͤrket. | 


Hr. d' Apples beſtaͤrket den guten Nutzen 
der Meerzwiebel in waſſerſuͤchtigen Krank⸗ 
heiten mit dreyen Grfarungen. Man hat 
taͤglich 3 Gran mit doppelt ſoviel vitrioliſir⸗ 
ten Weinſtein nehmen laſſen: und einmahl 


hat man auch bey einem andern den druͤber 


geſtandenen Wein dreymahl taͤglich zu einem 
Loffel voll gebrauchet. 5 915 


Hr. Giller hat bey einem Manne, der 


viele Jahre lang heftige Colicſchmerzen mit 


Brechen, und endlich ein ſchwarzes Erbre⸗ 
chen gehabt, einen entſezlich groſſen und 22 
Ellen langen Magen gefunden. 


Hr. Gagnebin beſchreibet zwey Arten 


Muyrrhis, die beyde in der Eidgenoſſenſchaft 


wild wachen, die weiße mit der dauerhaf⸗ f 


ten Wurzel, und die wohlriechende. 
| Hr. 


N 


1 Ada Helvetia. Pol. III. 385 | 


Hr. D. Hofer bemuͤhet ſich die phyſicali⸗ P. 169. 
ſche Moͤglichkeit des laͤngern Lebens der Alt⸗ 
väter: vor der Suͤndflut zu erweiſen. Er 
beſchaͤftiget ſich zuerſt mit dem Beweiß fuͤr 
die Möglichkeit und Wuͤrklichkeit einer all⸗ 
gemeinen Suͤndflut (wowieder aber doch noch 
manches ſich einwenden lies.) Die Erde iſt 
ſeiner Meinung nach vor derſelben anders 
beſchaffen, und auch kein anderer Stein als 
Kieſel und Sand geweſen. Die andern 
Steine ſind in und nach der Suͤndflut aus 
einer kalkichten, unter der Oberfläche oder 
Erde liegenden Materie, entſtanden, die 
die Muſcheln umgeben hat. Daß man we⸗ 
nige Krebſe verſteinert findet, geſchieht, 
weil die Muſcheln am Boden des Meeres 
wohnen, die Krebſe aber bey einer ſtaͤrkern 
Bewegung des Waſſers in die Höhe kom⸗ 
men. Die Zeit zu allen den Würkungen 
der en iſt nicht zu kurz geweſen, da 
ſie 170 Fluthen und Ebben vor ſich gehabt 
haben. Vor der Sindflut waren alle 
Striche der Erde gleich warm, und daher 
finden wir bey uns die Muſcheln wärmerer 
Gegenden. Das hohe Alter vor der Sind: 
flut entſtand aus dem mindern Maaſſe der 
Erde, die die damahligen Menſchen in ih⸗ 
ren Speiſen mu ſich nahmen. Hr. H. durch⸗ 
geht noch mehrere Urſachen zu K rank heiten, 
die nach der Suͤndflut e entſtanden find, nnd 
| 42 (eis 


N 


386 I. Acta Helvetica. Vol. 


leitet davon das verfürzte Leben der ſpaͤtern 
Welt her. e . er 

Hr. Schlotterveck handelt von einigen 
groſſen unheilbaren Geſchwuͤren, davon das 
eine krebſicht war und das Geſicht an der 
Seite einnahm, das andere von caridſen 


un 


Knochen am Fuſſe fich entſponnen hatte, und 


die uͤbrigen von Blattern zuruͤckgeblieben 


waren. Das erſte war mit einem greulichen 
Geſtank verbunden, und, wie das leztere, 
kloͤdtlich. Dem zweyten wurde durch das 


Abnehmen des Fuſſes abgeholfen. 


Hr. Friedr. Zwinger handelt von eini⸗ 
gen ſeltenen Verſteinerungen, die man um 
Baſel antrifft. Es find Muſcheln und 
Aſtroiten in Achat eingehuͤllt, oder auf des 
nenſelben anſißzend; wie auch ein paar ſelte⸗ 
ne gezaͤhnte Chamiten. Man finder fie nebſt 
einer groſſen Menge von allerhand gefaͤrbten 


Achaten auf dem Felde bey den Doͤrfern 


249. 


2 


endigte. 0 


Tenniken und Diegten; und die Chamiten 
in einer Thongrube. e 
Hr. Hofrath Huber bemerkt einige Abe 
weichungen an den Muskeln, und beſchreibt 
unter andern auch einen zweymahl ganz neu 
geſehenen vorn und unten im Schenkelbeine, 

der ſich in die Einfaſſung des Gelenkes 


Hr. 


1 Alta Helvetica. Vol, III. 387 


Hr. d' Apples erzaͤhlt den Zuſtand einer p. 254. 
Perſon, die an einer Waſſerſucht im Nez b 
geſtorben; welches knoticht, geſchwuͤrigt, 

und in einen ungeheuren Sack, mit Waſſer 
und einer heßlichen Materie angefuͤllt, aus⸗ 
gedehnet war. Das Bauchfell war eben⸗ 
falls mit Waſſerblaſen beſetzt. Die Einge⸗ 
weide waren ohne Fehler, auſſer die Nieren 
und die Blaſe, an denen einige Haͤrte be⸗ 

merkt wurde. Die Paracentefis wurde 18 
mahl vorgenommen; das Waſſer ſammlete 
ſich aber bald wieder. 


Hr. d' Annone beſchreibet einige verſtei 265. 
nerte Krebſe aus ſeiner Sammlung. 


Hr. Mieg hat einer traͤchtigen Katze et⸗ 276. 
liche Junge durch den Kayſerſchnitt heraus⸗ 
genommen; und das Thier hat nach etlichen 
Wochen noch ein Kaͤtzchen ganz natuͤrlich ge⸗ 
worfen; und iſt auch hernach wieder traͤchtig | 
worden. Ebenderſelbe beſchreibt einen groſ- 285. 
ſen Hirnſchalenbruch, der ſelbſt das Felſen⸗ 
bein geſpalten, und am 7ten Tage den Tod 
zuwege gebracht hat. 

Hr. J Leonh. Hofmann erzählt eine 290. 
ahnliche Geſchichte eines durch die Nathen i 
gegangenen Bruchs. Der Verwundete hat 

über einen Monat gelebet. Man hat ihn 
etlichemahl trepanirt. 


A 3. Hr. 


388 I. Aale Helvetica. Vol, III. 


b. 295. Hr, J. Rud. Zwinger hat eine Wetter⸗ 
| und Krankengeſchichte für das Jahr 1755. 
aufgefegt. Die vornehmſten Krankheiten 
302. waren der Frieſel, welchen Hr. Z. recht gut 
abſchildert, und dargegen ein einfaches mik 
den Wurzeln der Hindlaͤufte, Scorzonere, 
Pfaffenroͤhre, und Klette, mit Oxymel oder 
Limonienſafte verſuͤßtes Waſſer anruͤhmt. 
306. Die Peripneumonie war hoͤchſt epidemiſch 
und raffte viele hinweg. Der Frieſel kam 
zuweklen hinterdrein, und erregte vorher Ra⸗ 
370. ſereyen. Der convulſiviſche Huſten lies ſich 
| unter zwey bis drey Monaten nicht bändigen: 
eine dazuſchlagende Entzuͤndung der Lunge 
0 machte ihn bisweilen toͤdtlich. Gelinde oͤf⸗ 
31g. tere Abfuͤhrungen waren erſprießlich. In 
deer Hitze der abwechſelnden Fieber hat Hr. 
Z. kein Bedenken getragen, wieder das ges 
meine Vorurtheil, zur Ader zu laſſen. Die W 
Sydenhamiſche Erfarung, daß die abwech⸗ 
ſelnden Herbſtſieber anfaͤnglich ſehr lange 
Anfaͤlle haben und faſt nur nachla nd ſind, 
313 hat ſich hier beſtaͤrket. Ruͤhmlich geſteht 
Hr. Z. einen Fehler, daß er das verſuͤßte 
Quekſiſber mit Salzen gegeben, und nur 
von 4 Gran auf vlermahl einen heftigen, 
durch die Kunſt nicht zu ſtillenden Speichel- 
fluß, wieder ſeinen Willen, erreget habe. 
Pier halbe Schlag iſt ein ganz gemeines Ue⸗ 
316 bel. Die hippoeratiſche Erfarung, daß 
e > manch⸗ 
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manchmahl eine Seite zugleich convulſiviſch | 
iſt, wird hier beftärer. Das iſt doch was 
beſonderes, daß die Lähmung an den Fuͤſſen 
ſich geſchwinder, als an den Armen verlie⸗ 
ret. Er hat auch ein Beyſpiel von einer p. 318. 
wahren Schwindſucht bey einem Grjähtigen 
Manne, der vor 24 Jahren ein heftiges 
Blutſpeyen und ein verſchloſſenes Lungenge⸗ 
ſchwuͤr gehabt hat. Die Meerzwiebelwur⸗ 319. 
zel hat viele Waſſerſuͤchtige ganz, andere 
aber nicht geheilet. Ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel hat er von einer convulſiviſchen Bräune 
aufgezeichnet, die nach einer gewaltſamen 
Ausreiſſung eines Fingers entſtanden, und 
einen toͤdtlichen Tetanus nach ſich gezogen 
hat. EN 
Hr. Hofer beſchreibt eine menſchliche 366. 
Mißgeburt, die unten ſpitzig zulief, und nur | 
einen Schenkel und ein Schienbein, mit 
eignen und beſondern Muskeln an denſelben 
hatte. i 5 90 
Von ebendemſelben lieſet man eine Ge⸗ 370. 
ſchichte einer drey Monate lang todt in der 
Mutter gebliebenen Leibesfrucht. 


Hr. Weis beſchreibt ſehr genau die Art, 373. 
wie die Wuͤrmer und Raupen kriechen: wel. 
ches im naͤheren Zuſammenziehen und weiter 
auseinander Dehnen der Ringe beſteht. 


A 4 Hr. 


390 II. Perm. Schrift. a. d. Naturlehre, 
b. 397. Hr. Burtorf hat eine toͤbtliche Schlaf⸗ 


ſucht bemerket. Sie hat ſich unvermerkt 


entſponnen, und mit einem beſchwerlichen 
Sprechen angefangen. Die Augen haben 


ſich währender Krankheit eine Zeitlang wech⸗ 
ſelsweiſe verſchloſſen: ein Zufall, der ſich ſel⸗ 
ten ereignet. . | N 
P 


IE 


- Vermiſchte Schriften aus der Natur⸗ 


wiſſenſchaft, Chymie, und Arzeneygelahr⸗ 
heit. Frankf. an der Oder, bey P. S. 
a Gaͤbler. 1759. 
eit A. 1756. nahm dieſe periodiſche 
Schrift ihren Anfang. Sechs Stuͤcke 
ſind bisher davon herausgekommen, welche 
in dieſem Baͤndgen zuſammen enthalten ſind. 
Aus der Vorrede erkennet man nun, daß 


der Hr. D. F. A. Cartheuſer der Urheber 


davon iſt, und daß alle diejenigen urſpruͤng⸗ 
lichen Auffäge von ihm herkommen ‚ welche 
ohne Meldung eines Verfaſſers abgefaſſet 


ſind. Es ſcheint nicht, daß Hr. C. ae e 
8 Wir 


Luſt hat, in dieſer Arbeit fortzufahren. 


haben die zwey erſten Stücke ehedem ange⸗ 
zeigek; und wollen alfo nun die uͤbrigen noch 


berühren. | 


Im 
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Im dritten Stuͤcke kommt 1) eine Ab⸗ p. 163. 
handlung vor von der Wirkungsart und den fr 
Arzeneykraͤften des Sedativſalzes. Der Hr. 
V. welcher zugleich nicht vergißt, deſſen Zus 
bereitung und Eigenſchaften zu eroͤrtern, 
meinet, es loͤſe das Blut auf und oͤfne die 
Verſtopfungen; und aus dieſem Grunde 
vermindere es die Raſerey und die wieder⸗ 
natürliche Hitze der Fieber. Und da der 
vornehmſte Grund ſchmerzhafter Krampfe 

oft in einer zaͤhen ſtockenden Unreinigkeit 
liegt, ſo ſey es offenbar, in wiefern das 
Sedativſalz zuweilen den Schmerz ſtillen 
koͤnne, und daß demſelben in der That eine 
ſchmerzlindernde Kraft zuzuſchreiben ſey. 
Auſſerdem aber meinet er verbinde ſich das 
Sedativſalz mit ſcharfen Materien von urinoͤ⸗ 

ſer Art, wenn es welche im Koͤrper finde, 

und mache ſolche unſchaͤdlicher: es erhelle 

alſo hieraus der Nutzen dieſes Salzes in 
bösartigen Fiebern, wo die Säfte mit fau⸗ 

len und vrindfen Theilen angefuͤllt find. 2) . 
Von einem bituminoͤſen Holze, welches 182, 
ohnweit Frankfurt an der Oder gegraben 
worden. 3) Anmerkung uͤber die den Oelen 
eingemiſchte Erde. Alle Oele geben nach 
des Hrn. C. Verſuche mit Vitrioloel ein 
ſelanitiſches Salz; und daraus wird gefol⸗ 
gert, daß die Erde der Oele kalkicht ſey. 4) 
Bavaton vom Bandwurm, aus dem Merce. 

A 5 de 


199. 


1 
N 


302 I. Verm. Schrift a. d. Naturlehre, 
de Franc. vom J. 1756. 5) Von den entzuͤnd⸗ | 


AR 216, lichen Materien des Mineralreichs. Sie | 


225. 


werden in bituminöfe, und ſchweflichte eins . 
getheilt; und als befondere zu keiner von 


dieſen beyden Claſſen zu rechnende Materien, 


ſiehet der Hr. V. den Finnlaͤndiſchen Seetalg, 
den natuͤrlichen Balſam des Berges Bonna 
in Perſien, das dem Thon eingemiſchte kleb⸗ 
richte Prineipium, und die Sibiriſche Stein⸗ 
butter an; (welche leztere aber nicht eigent⸗ 
lich hieher gehöret). 6) Nachricht von neuen 


Schriften. Es wird mir erlaubt feyn, eini⸗ 


ge bey der Recenſion meines chimifchen Lehr⸗ 
buchs gemachte Zweifel hier zu loͤſen. Das 
arſenicaliſche Weſen iſt allerdings die Urſache 


der Schwere in den Metallen: denn ihre ei⸗ 


gene Erde iſt nicht ſo ſchwer, als ſie ſind; 
der Arſenic aber uͤbertrifft alle Erden am 
Gewichte. Dem ſchweflichten Principio iſt 
$. 94. wie Hr. C. will, die Urſach von der 
Schmelzbarkeit und Malleabilität mit zuge⸗ 
ſchrieben worden. Ich finde nicht, daß ich 
geſagt haͤtte, das entzuͤndliche Principium 
ſey im Arſenic häufig zugegen. Wenn ich 
es aber behauptet hätte, fo wuͤrden mich die 
Einwendungen, daß der Arfenic weder ſich 
entzuͤnde, noch mit Salpeter detonire, von 
meiner Meinung nicht abbringen, weil die 
Menge des Phlogiſti ſich hieraus nicht mit 
Gewißheit beſtimmen läßt, Man hat hier⸗ 

| Ju 


el 0 * 
| * 
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zu ein ganz anders Maas; und eben was da 
brennt, kan oſt vielweniger Phlogiſton ha⸗ 
ben, als was ſich nicht entzuͤndet. Unter 
‚Säure und Säure iſt ein groſſer Unterſchied: 
ich weiß wohl, daß es faure Materien giebt, 
die der Trunkenheit wiederſtehen; daraus 
folgt aber noch nicht, daß die berauſchende 
Kraft der entzündlichen Geiſter nicht von 
einer Säure bewuͤrket werde. Das iſt doch 
wohl ſicher, daß nichts berauſcht, als was 
eine Säure bey ſich hat; und das iſt auch 
ausgemacht, daß ein mit Weinſteinöl ver⸗ 
ſuͤßter Wein viel von ſeiner berauſchenden 
Kraft verliert. Acht Theile Weingeiſt ſind 
allerdings hinlaͤnglich, die Salpeterjaure 
lieblich zu machen; man muß nur nicht zu 
geizig ſeyn, und das Gemiſche bis zur Trok⸗ 

ne deſtilliren. In wie ferne das Sedativ⸗ 
ſalz für ein ammoniacaliſch Mittelſalz zu 
halten ſey, wird der Hr. D. in der allhier 
vom Hrn. D. Waßer gehaltenen Diſputation 
von dieſem Salze mit mehrern erſehen: 
Ich weiß wohl, daß es im genauen Verſtan⸗ 

de dergleichen nicht ſeyn kan, und ich gebe 
es auch nicht dafuͤr aus. Das Hombergi⸗ 
ſche und Henkelſche trokne ſaure Salz kenne 
ich wohl, und es iſt mir nicht wieder mei⸗ 
nen Willen entwiſcht, ſondern ich habe es 
deswegen uͤbergangen, weil es etwas zuſam⸗ 
mengeſeztes iſt, das eigentlich in das Cap. 

| von 


„„ 
304 I verm. Schrift a. d. Naturlehre, 


von ſauren troknen Salzen nicht ges 
hörte. Die Claſſe von den Mittelſalzen 
wird nicht nur inskuͤnftige mit demjenigen, 
welches der Hr. D. nahmhaft macht, ſon⸗ 
dern auch noch mit andern vermehret wer⸗ 
den. In Anſehung des Sedatlivſalzes und 
des Borrax bin ich vollkommen des Hrn. 
Baron Meinung: dem ohngeachtet aber | 
bleibet es feſte, daß im Borrax ein ammo⸗ 
niacaliſch Salz, eine glasartige Erde, und 
ein Phlogiſton iſt. Aus zweyen Dingen 
kömmt oft in der Chimie durch die ge⸗ 
naue Verbindung ein drittes heraus, das 
hernach ganz neue Producte liefert. Die 
Vernunft kan ſolches nicht begreifen; und 
wer philoſophiſch zu denken gewohnt iſt, der 
kan hier ziemlich gedemuͤthiget werden. Wo 
ich von Glaͤſern handele, da nehme ich das 5 
Wort in ganz weitlaͤuftlgem Verſtande; und 
in ſolchem kan der Borrax hier allerdings 
ſtehen. Ebenermaßen auch wird das Wort 
Auflöfung von mir in weitlaͤuftigem Verſtan⸗ 
de genommen; und in ſo ferne iſt auch der 
Weingeiſt ein Menſtruum von der Seife, 
und andern Koͤrpern. ii ; 


p. 243. Im vierten Stücfe findet ſich 1) eine 
. 43 Unterfuchung, ob die gefaͤrbten Bolarerden 
eine Vitriolſaͤure in ſich haben? Es wird 

ſolches geleugnet, indem ſich dergleichen we⸗ 

5 | der 
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der durch die trokne Deſtillation, noch durch 
Auslaugen mit Waßer, noch durch die Bei⸗ 
miſchung eines Laugenſalzes im naßen und 
troknen Wege zeiget. 2) Von dem Mit⸗ p. 254. 
telſalze, welches aus dem ruͤkſtaͤndigen Sau⸗ 

ren von der Deſtillation des verfüßten Sal⸗ 
petergeiſtes, mit einer Lauge geſaͤttiget, 
entſtehet, werden einige Eigenſchaften er⸗ 

öͤrtert. Wenn ein mineraliſches Aleali da⸗ 

zu genommen wird, ſo kommen achtſeitige un⸗ 

gemein kleine Criſtallen hervor; wird aber 
das vegetabiliſche Aleali genommen, fo find. 

die Criſtallen cubiſch und laͤnglicht. Hie 
Pott hat ſchon angemerket, daß dleſes Salz 

auf Kohlen ſich nicht, wie der Salpeter, 
entzuͤndet: und dieſes wird auch hier vom 

Hrn C. beſtaͤrket, und zugleich noch bemer⸗ 

ket, daß es einen bittern Geſchmak, faſt 
wie vitrioliſirter Weinſtein, hat, und auch 
beynahe fo hart, als dieſer iſt, jedoch weit 
leichter im Waßer zergehet. 3) Eroͤrte⸗ 62. 
rung der Frage, warum die Leber bey neu⸗ 5 
gebohrnen Kindern nach Proportion groͤßer 
iſt, als bey Erwachſenen, von Hr. Lic. 
Harniſch. Die Antwort iſt, weil zu der 
Leber der Leibesfrucht mehrere Blutgefaͤße 
gehen: (von welchen aber die Nabelpulsa⸗ 
dern aus zunehmen, und ber Blutadergang 
des Gliſſons gar nicht als ein beſonderes 
zufuͤhrendes Gefaͤs anzuſehen iſt.) Andere 

| Ur⸗ 


urſachen zu geſchweigen, gegen die ein ge. 
nauer Phyſiologiſt noch vieles zu erin⸗ 
nern haben möchte. 4) Fournier Abh. 


| 


396 I. Derm. Schrift. a. d. Naturlehre, | 


von der Hemeralopie, aus dem Merce. de 


Fr. mit Anmerkungen erlaͤutert von J. G. 


K. 5) Nachricht von einigen neu heraus 


gekommenen Schriften 


In fuͤnften Stucke lieſet man 1) Hen. 
Marggrafs chimiſche Unterſuchung des 


fert wieder die ſauren hitzdaͤmpfenden und 
larivenden Mittel, denen er, die Clyſtiere 
nicht ausgenommen, tödtliche en 
zuſchreibet. (Es ſcheint, der Hr. 


. Cedem gelte 2) Hrn. Lie. Harniſch Un. 
terſuchung, wo die Pocken herkommen und 
wie fie zu heilen. Er läßt fie von einem be⸗ 
ſondern Gift in der Luft entſtehen; und ey⸗ 


ſchreibt alles uͤble bey einer Krankheit al | 


361. 
392. 


bald dem Mittel zu, das in derſelben ge- 


braucht wird: das Mittel mag aber wohl 
oft ganz unſchuldig feyn.) Seine Mittel 
beſtehen bis zur Schwärung in erdichten 
Puͤlvergen, und fodann noch in einer gelins 
den ſchweißtreibenden Eßenz aus Kraͤutern 


und Wurzeln. Unter den Haußmitteln haͤlt 
er die Milch, und die Linſen oder Erbfens 


— 


bruͤhe vor das befte und ſicherſte Mittel. 


3) Des Hrn. Dentzky Difp. de Phoſpho- 
ro urinae ins Teutſche uͤberſezt. 4) Nach⸗ 
richt 
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richt von einigen herausgekommenen 
Schriften. e | 


Das ſechſte Stuͤck liefert folgende Ab: p.403. 
handlungen: 1) Anmerkung uͤber den inner⸗ 
lichen Gebrauch des Vitrioloͤs. Es wird 
dafuͤr gewarnet, aus Furcht, daß das Waſ⸗ 
ſer, welches zur Verduͤnnung gedient, im 
Leibe ausduͤnſten moͤgte. (Freylich, wenn 
der Magen ſich fo, wie ein Glaskolbe verhiel⸗ 
te, wo das verduͤnnte Vitrioloͤl durch das 
ausduͤnſtende Waßer feine vorige Schärfe 
wieder bekomt, ſo wuͤrde die Furcht aller⸗ 
dings gegründet ſeyn) 2) Beſchluß der AI. 
Abh. des Hrn. Penzky vom Phoſphorus. 

3) Vermiſchte chimiſche Anmerkungen. Der 416. 
V. meint, die Urſach, warum der Weins 
geiſt verſchiedene Salze aus dem Waßer 
nicht niederſchlaͤgt, ſey dieſe, weil er ſie 
ſelber aufloſet. (Allein er ſchlaͤgt auch eini⸗ 
ge nicht nieder, die er nicht aufloͤßt, z. E. 
den wuͤrflichten Salpeter.) Er meint auch, 
es wuͤrden nicht alle harzigte Dinge durch 
Waßer niedergeſchlagen, und beruft ſich 
auf die Zimmteſſenz, ſo davon nur truͤbe 
wird: (es iſt dies aber keine reine harzigte 
Solution). Daß die mineraliſchen Säuren 
nicht alle Saͤuren des Pflanzenreichs von 
ihren Banden loszumachen vermoͤgend ſind, 
erweißt er mit dem flüchtigen Benzoeſalje. 
| / Vom 


3 


398 U. Verm. Schrift. a. d. Naturlehre, 
Vom troknen Styrar hat er bemerket, daß 


er mit ber Zeit, beſonders an einem warm en 


ſter an. Das Geranium peltatum und a- 


Orte, mit einer weißen wollichten Materie 
beſchlaͤgt. Den Mangel einer Efferve ſcenz 
mit alcaliſchen Dingen ſiehet er für eine no» 
thige Eigenfchaft der verſuͤßten ſauren Gei⸗ 


1 


cetoſum geben ein ſaures Salz, wie der | 
Sauerklee, und es wird gerathen, ane | 
re elnheimiſche Pflanzen darauf zu behan⸗ 
deln. Die Arten der Dünfte aus den Pflan⸗ N 
zen werden mit dem Honigdunſte ere 1 
welcher fich durch einen beſondern füßen 
Geruch und eine erweichende Kraft kennt⸗ 5 
lich macht. Man bemerket denſelben in 
dem blauen ſtarkriechenden Lotus, in dem 
gelben Melilotus, und in den Blumen 
des gelben Gnaphaliums und Wullkrauts. 
Fuͤr dem innerlichen Gebrauch des Nitri an⸗ 
timoniati in Vermiſchung mit ſauren Din⸗ 
gen wird gewarnet, weil | felbige und nahe 
mentlich Scheidewaßer, Salzgeiſt, Wein 
eßig und Sauerkleeſalz die Salpeterfäure in 1 
\ demfelben losmachen, die ſich alſobald durch 
den Geruch verraͤth. (So gar der ſchwa⸗ 
che ſaure Citronenſaft thut ſolches) Es 
wird geleugnet, daß der Salmlac mit dem 
Salpeter im offenen Feuer detonire; nichts 
deſtoweniger aber ein ſtarkes Geraͤuſche und 
chen en verurfache, u die Salpeter⸗ 
ſaͤure 


N 
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fäure häufig austreibe. 4) Hr. Harniſch 
beſtaͤrkt die Wuͤrkung der Parietaria, daß 
ſie in Butter gebraten und auf das Ge⸗ 
maͤchte aufgeſchlagen die Verſtopfung des 
Harns loͤſet. 5) Von dem in Waſſer abge⸗ 
kochten Gamanderleyn hat er gute Wuͤr⸗ 
kung in der reiſſenden Gicht geſehen. 6) An⸗ 
zeige einiger zu Frankfurt herausgekomme⸗ 
nen mediciniſchen Probſchriften. Der aͤlte⸗ 
re Hr. Pr. Cartheuſer verſichert in einer de 
Chenopodio Ambrofioide, daß ſolches ein 
ätherifches Oel gebe; und in einer andern 
de male Perfico betheurek er, daß er eben 
dergleichen aus den Blättern deſtilliret habe, 
und daß ſolches ſchwerer wie Waſſer ſey. 7) 
Von einigen herausgekommenen Schriften. 


e e ee 
E 


Difputationes ad morborum hiftoriam 
& curationem facientes. Quas collegit, 
edidit & recenfuit Alb. Hallerus. T. IV. 
s Lauſannae ſumnt. M. M. Bousquet 8 
Soc. 17581 gr. 4. 4 Alph. 
9 Bögen: ! 
Di hier geſammleten Schriften gehöͤ⸗ 
f ren wieder zu den Krankheiten des 
p Butter -emodsam! 
u B 109. 


400 III. Diſput. ad erb. ki. & cur. 
109. C. R Kaltfehmidt Pr. de Renk 


pueri novein annorum rarae magnitudinis, 
Jen. 1751. Die Milz wog 1 Pfund weniger 
eine Unze, da fie doch in einem Erwachſe⸗ 
nen nur 12 Unzen zu wiegen pflege... 

uc. J. Val. Scheid & J. Godofr. Scheid 
Obſervationes quatuor lienum anffuptochu. 
Argent. 1725. 

1II. Abr. Vater & Chr. sig ele de 
Scirrhis viſcerum, oceafione ſectionis viri 
tympanite defuncti. Vit. 1723. Es waren 
bey dem Kranken alle Zeichen von einer 

Schwindſucht da; die Oefnung aber zeigte in 
der Lunge keinen Fehler, ſondern groſſe Ver⸗ 
haͤrtungen der Leber, der Milz „ und der 
Pancreasbrüfe. 

112. Jo. Phil. Metz Diabetis obfervatio 
rara. Baſil. 1737. f 

113. Chr. Gottl. Kratzenftein theoris. 
fluxus diabetici more geometrico explicata. 
Hal. 1746. bat auſſer der Theorie u De 
merkungen. 
| 14. J. Mart. Ott hiſtoria renis Kalle! 
maximi, tumidi & corrupti in cadavere hu- 
mano reperti. Baf. 1719. 


215, Chr. Ando. Koch de fe } in li- 
bris & praxi rariſſuno ab H. Boerhaave in 
| noſcocomio Leidenfi (pene) fanato, L. B. 


1738: 


| 
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1738. Diefer Zufall beſtund in einer lang⸗ 
wierigen Dyſurie, welche auf eine Iſchurie 
erfolgte, und wobey ein groſſes Stuͤck von 
der innern Bl laſenhaut, mit einer feinigten 
Borke beſetzt, mit weggieng. 

116. J. Bapt. Chomel & J. Fr. Clem. 
Morand theſis, Ergo tumidis haemorrhoi- 
dibus hirudines, Par. 1750. | 


11. J. Hier, Lapi Libellus de curatione 
ſtranguriae contumacis frequentem male 
que tractatam gonorrhoeam conſequentis. 
edit. 2. Rom. 1754. Die , beſtehet 
in Einſpritzen mit Del. 

18. Gottl, Henr. Troſchel de morbis 
ab alieno ſitu partium abdominis. Frf. ad 
V. 1754. 

119. Jer. Loſs & Fr. Geitzinger de lan- 

guore Iyınphatico (Waſſerſucht). vit. 1673. 


120. J. Boecler ad exteros medicos de- 
cafione fraudulentae mulieris, quae per to- 
tam fere vitam monſtroſo ventre omnium 
decepit oculos, confcripta epiftola. Argent. 
1728. (Findet fich auch in den A. N. C.) 
21. H. P. Juch & Ge. Cph. Beat. Brehm 
de Hydatidibus. Erf. 1745. Machen zu vie 
len taufenden einen een Geſchwulſt 
im Unterleibe. 


8 122. 


faccato ex hydstidibus. Lipf. 1747. Der 


\ : 8 


— 
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122. J. Cph. Pohl Pr. de Hydrope 


Sitz war in dem jelicheen, Gewebe des 
Zwerchfells. 


5 


123. Jac. Chr. Scheffler & Chr. be 


lere hydropis ſaccati. Alt. 1724. 


124. J. Hadr. Slevogt & J. Seb. Steube | 
de infelici hydropis ſaceati curatione. Jen. 


1721. Der Geſchwulſt war an der Milz 


A 
a 
7 
N 


und Niere angewachſen: und die Kranke 
ſturb gleich nach dem Abzapfen, als 28 Pfund 
Waſſer auf einmahl ausgefloſſen waren. 

125. M. Al berti & Cph. Ern. Cono Ca- 1 


ſus hydropis lapſu, integro abdomine, ſa- 


nati, Hal. 1727. Die Heilung geſchahe durch 8 


einen ſtarken Abgang des Harns nach dem 


Fall. 


Eyerſtock war r das Waſſer verſammelt. 


20 01. Got. Schuch &) G. Moe- 
bius de Virgine aſcitica poft paracentefin 
purpura maligna exſtincks. Lipkrras Im 


127. Lud. Salzmann de abſceſſu interno 


mirae magnitudinis cum hydrope & alis 
notatu dignis. Argent. 1671. 
128. J. Huld. Peyer, Imhoff Ovarium 


hydropicum i in virgine repertum. Bal. 1718. 


In dem 42 Pfund ſchweren Sacke war ein | 
8 und kaͤſichtes Wesel enthal ken. 


129. 
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129. A, Vater & P. G. Berger Gravidi- 
tas apparens ex tumore ovarii dextri enor· 
mi orta, per tres annos cum dimidio du- 
rans, tandemque in aſciten terminata. Vit. 
1722. Es waren verſchiedene Merkmale der 
Schwangerſchaft zugegen. Der groſſe Ge⸗ 
ſchwulſt druckte dle Nieren fo zuſammen, 
daß der Harn in ſeinem Canale aufgehalten 
wurde; und die Baͤrmutter war ganz aus 
dem Becken verdraͤnget. 

130. J. Ehrenfr. Schlenker de ſingulari 
ovarii Äiniftri morbo L. B. 1722, War eine 
faſt ſteinerne Härte des Eyerſtocks. 
I. Nic. Willi Aupendas abdominis 

tumor. Bal. 1731, Wurde von einem waͤſſeri⸗ 
gen Geſchwulſt des Eyerſtocks gemacht, der 
uͤber hundert Pfund wog. . 
132. P. G. Schacher de Ovarii tumore 
piloſo. Pr. Lipl. 1735. | 
133. J. Franc, Fontaine obſervatio de 
tumore abdominis ex ſcirrho ovariorum 
praefertim ſiniſtri infigni. Baſ. 1753. 
134. Cph. Cunrad & J. Frid. Starcke 
de hydrope Vteri. Regiom. 1701. | 
135. G. E. Stahl & G. F. Jaeſchke de in- 
ſolitis menſium viis. Hal. 1702. 
136. P. G. Schacher de haemorrhagiis 
gravidarum, Lipf. 77. Enthaͤlt einen ſel⸗ 
„ tenen 
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tenen Fall von einem unaufhoͤrlichen Abgang 
des Bluts bey einer Schwangern, ohne den 
geringſten Nachtheil. 

137. J. d Urban de haemorrhagia ute- 
rina. Edinb. 1753. Das Ausziehen der Nach⸗ 
geburt war ein Mittel dagegen bey einer 
ſchwangern Frau. 

138. Chr. Gottl. Kiesling de Vtero poft 
partum inflammato. Lipf 1754. Wird we⸗ 
gen der guten Ausarbeitung gelobet, hat 
auch ein Beyſpiel von einem kustigten ge⸗ 
meinſchaftlichen Geſchwuͤre der Mutter und 
der Harnblaſe. | | = 
139. G. E. Stahl & J. Ka 


& foetu mortuo. Hal. 1704. 

140. P. G. Schacher & Chr, Jac. Seiler 
de placentae uterinae morbis. Lipf, 1709. 
bat eine Geſchichte von einem toͤdtlichen 
Blutfluß in der Gedurt, den die an dem 
Muttermund angewachſene Nachgeburt er⸗ | 
| reget. 6 9 g Br | 
4. J. G.Roederer & J. G. Chr. Hirfch- 
feld de, Vteri ſcirrho. Gott. 1754. 

142. Ge. Dan. Coſehwitz & Ge. Henr. 
Hatzfeld de Virgine hydropica uteri mola 
ſimul laborante. Hal. 1225. 1 

143. A. Vater & J. Gottl. Vater Mola 
praeguans. Vitemb. 179. 


nold de abortu | 


144. 


aaa 
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al G. Ruttg. Hancoph de Mola ocea- 
ſione molae oſſeae in vetula octogenaria 
inventae. Gott. 1746. ; 


145. J. G. Schmidt de conerementis 
uteri. Bal. 1750. handelt de molis. 


4146. C. F. Kaltſchmid de mola füppu- 
ratione confecla, relinquente globum pilo- 
rum, pugni magnitudine cum tefta ſeba- 
cea. Jen. e 
147. Ej. Pr. do mola ſcirrhoſa in utero 
inyer/o ee, ib. 1754. 


148. R. J. Camerarius & G. F. Orth Fr, 
fetu 46 annorum, Tub. 1722. 


149. J. Ern. Turk hiſtoria mulieris va- 


ria oſla per alvum ejicientis. Ultraj. 1727. 


4 138. 1 C. Vngnad caſus anatomico- 

phyſiologicus rarior. Ep. Stettin. 1750. 

Beſchreibt einige Kinderknochen, die in ei⸗ 

ner Mutter a dem e inden wor⸗ 
den. 


We L 
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„ £ IV. 8 h kai 5 
Antonii de Haen, Conſil. aul. ac 
Medic. pract. in Vniv. Vindobon. Prof. 


Prüm. Ratio medendi in Nofecomio practi· 


co, quod i in grati am & emohnnentum Me- 


8 Studioſorum condidit Maria T he- 
reſia, Aug. Rom. Imperatrix , Hungar. Bo- 
hem. Regina. Vindob. typ: LL h. Tratt- 


ner. 1757. 157. Seit. P. II. 1757. 224 S. 
F. III. 1758. 256 S. P. IV. 1259. 
a, 253 S. gi 8. | 


N 


welches allerhand vermiſchte Abhand⸗ 


Ei fi furtrefliches und auſchüsdaret Werk! 


lungen von practiſchen Materten enthält ,- 
und mit groſſem Fleiß und vieler Erfahrung 


geſchrieben iſt. Der Hr. V. iſt zwar eln 


„Doerhaanifiher Schuͤler, allein er iſt mit 


keinem Vorurtheil ge gen feinen. Lehrer einge⸗ 


nommen, und gehet in vielen Stuͤcken von 


ihm ab: er verlaͤßt ſelbſt feine eigene Mei⸗ 
nungen, wo er ſich durch Srrabrungent wie⸗ 


berleget findet: er iſt eln Feind von allen 


Hypotheſen: er laßt n ichts Ss geprüft, und 
gehet nirgends welter in feinen Vernunſter⸗ a 


S wohin ihn die Erler leitet. 
Er iſt mit einem Wort ein groſſer Man, 


und unſere Kunſt wird burch ihn gewiß ſehr 


viel gewinnen. 


Der 
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Der IJ. Theil beſtehet aus neun Kapiteln 
oder beſondern Abhandlungen. Das J. Ka⸗ 

pitel handelt de Diseta aegrorum. Hr. v. 

H. iſt hier ganz hippoeratiſch, und auch 
darinne nicht eigenſinnig, daß er, wie er 

wohl ehedem geglaubt, die Fleiſchbruͤhen in 
hitzigen Krankheiten für ſchaͤdlich halten folls 
te, ſondern folche pielmehr, wie Hippocra⸗ 

tes, erlaubet. Alles, was ſonſt ins ſaure 

hineinfaͤllt, giebt er gerne, und nach den 

eritifchen Ausführungen erlaubt er zartes 

Fleiſch und Waſſer und Wein. Er mißt 
die Speifen den Kranken nicht zu (wie es 

bey einer gewiſſen Nation Mode iſt, wobey 
die armen Kranken faſt für Hunger ſich 
aus zehren), ſondern giebt ihnen fo viel, als 
ihr Appetit haben will. Der gewoͤhnliche 

Trank iſt ein rohes Gerſten⸗ oder Hafer⸗ 
Waſſer mit Honig; und in groſſer Hitze 
wird etwas gereinigter Weinſtein oder Sal⸗ 

peter dazugethan. Es wird auch von die⸗ 

ſem Tranke, der laulicht oder warm genom⸗ 
men wird, verſichert, daß er den Ekel und 
die Bewegungen zum Brechen in den zwey 

erften Tagen daͤmpft und alle Ausfuhrungen 

befoͤrdert. Die Kranken muͤſſen ſatt trin⸗ 

ken, und wenn ſie nicht wollen, ſo werden 
fie hierzu genoͤthiget. Hr. v. Haen hat auch 

wohl Recht, daß unter ſeinen Kranken die⸗ 

1 | | „ 


p- 22. 


27. 


28. 
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ſerwegen faſt keine Flecken und Frieſel zum 
Vorſchein kommen, die ge Kant. es | 
nicht feiren find, 


Im. 2 Kap. it die Rede de medicamen- 


tis in morbis acutis. Hr. v. H. heilt die 


hitzigen Fieber gluͤcklich ohne Brechmittel. 


Im Seitenſtich kommen ſie ihm ſo gar ver⸗ 


daͤchtig vor; (obwohl die Erfarung, die er an⸗ 


fuͤhrt, ihren Schaden nicht eigentlich erweiſet). 


Das Geſchrey, das man über die Verſchie⸗ 
denheit des Clima bey den Curarten erhebt, 
erklaͤrt er vor eitel, da er in Wien eben ſo 
gluͤcklich iſt, als er im Haag war. Seine 


Mittel ſind ſaͤuerliche, ſeifenhafte, und oͤf⸗ 


nende: und ſeine Herzſtaͤrkungen beſtehen in 
Waſſer, das mit weiſſem Brodte und Kir⸗ 
ſchen, Erdbeeren, oder andern dergleichen 
Früchten abgekocht iſt. Er verlacht die 


bezoartiſchen, und andre aus irdiſchen Mite 


beſſert wird. Er hat e durch 


teln und Steinen gemachten Pulver. Pur⸗ 
giermittel braucht er auch nicht; wenn es 
aber an Oefnung fehlt, ſo laͤßt er Clyſtiere 
geben. In Gebrauch der Arzeneyen iſt er 
weder zu ſparſam, noch zu verſchwenderiſch. 
Er macht ſich keine Sorge, wenn in dem 
hitzigen Seitenſtiche der Auswurf fehlet: die 
Natur kan eben ſo gut durch andere Wege 
abfuͤhren, wenn nur das Athemholen ver⸗ 


Dur: 
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Durchfaͤlle, oder durch Schweiſſe, oder 
durch beide Auswuͤrſe zugleich, als durch 
ausraͤuſpern, geneſen geſehen, und ein Aus⸗ 
wurf iſt durch den Meerzwiebelſaft ſo gut, p. 40. 
wie der andere, beſoͤrdert worden. Die 
Entzuͤndungen ſelbſt aber werden vlel beſſer 
55 Leinoel zu 5 bis 6 Unzen ein paar mahl 
des Tages genommen, gemindert, als durch 

die Baͤhungen. In der Colie von Poltou 41. 
hat er den hart und 14 Tage lang verſtopf⸗ 

ten Leib mit einer vierfachen Eingabe eines 
abfuͤhrenden und nach und nach gegebenen 
Mittels gluͤcklich eroͤfnet. Und fo meint er 
auch, muͤſſe das Opium gebraucht werden, 
wenn es was helfen ſolle. In dem hitzigen 
Seitenſtich nimmt er auch bey groſſer Ge⸗ 
fahr ſeine Zuflucht zu einem Blaſenpflaſter, 

das er auf die ſchmerzhafte Stelle legt. 


f Das 3. Kap. handelt de aëre, decubi- 42. 
tu, fellione , aliisque circa aegros mode 
ae Die groffe Wärme verſchlimmert 
dle Krankheiten. Die Maͤßigkeit iſt dero⸗ 
halben hier ſehr nötbig: weswegen auch Hr. 
v. H. die Kranken in hitzigen Uebeln alice 
Stunden | lang auſſer dem Bette ſeyn laͤßt, 
maſſen ſie dadurch ungemein erquickt wer⸗ 
den, und hernach leicht in einen ſanften 
Schlaf gerathen. Auch ein Geſunder, ſagt 
er, muß ja matt und elend werden, wenn 
| er 
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er viele T Tage lang im Bette ſtecken fell. Er 


hat noch nie Flecken bey ſeinen Kranken ge⸗ 


ſehen. Ein einziger Kranker, der ein Bruſt⸗ 


fieber hatte, hat aus des Hrn v. H. eigener 


56. 


Schuld, wie er glaubt, den Frieſel dekom⸗ 
men, da er ſich mit et lichen 7⁰ Schülern re 
lange bey ihm aufgehalten. | 


Das 4. Kap. iſt de diebus eitel u 
erifibus variis. Was Hippocrates hiervon 
gelehret „trift mit des Hrn. v. H. Warneh⸗ 
mungen vollkommen uͤberein. Er hat auch 
on beſondern Taͤgen unvollkommene Um⸗ 
ſchlaͤge mit Recidiven, wie H. bemerket. 
Nicht ohne viele Mühe hat er die critiſchen 
Taͤge aus dem H. herautzgezogen, und bey 
jedem beygezeichnet, wieviel geneſete und ge⸗ 


ſtorbene H. geſehen hat. Er hat eben auch 


ſolche mannichfaltige Veraͤnderungen gegen 
die critiſchen Taͤge, wie der alte Grieche, 
bemerket; nur wenigere Heftigkeiten, wel⸗ 
ches er der in etwas verſchiedenen und beſ⸗ 
ſern Heilart zuſchreibet. Endlich haben ihn 
auch feine Erfahrungen gelehret, daß die 


cruditas und ihre Dauer nicht nur in dem 


Uebel, ſondern auch ofte in Nebenumſtaͤn⸗ 


den ihren Grund hat, und man daher ſo⸗ 


dann nicht auf die Zeit zu ſehen habe, ſon⸗ 


dern am achten Tage z. E. eben noch die 


Mittel e muͤſſe, die man fonften nur 
am 
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em erften Sch hätte, wie H. auch 
eben. 

Das 5. Kap. handelt de Vrinik, Die hip P- 
| otkatecchen Erfarungen werden groͤſtentheils 
auch hier befräftiget, und ſolchen auch dieſe 
beygefuͤget, daß die Criſis uberhaupt voll⸗ 
kommener iſt, wenn der Satz im Harne fic) 
geſchwinde entwickelt und lange dauert; je⸗ 
doch daß auch diejenigen Criſes gut find, wenn 
der Harn ſich erſt in der 6 bis 12 Stunde 
bricht. Er hat hiernaͤchſt etwas anders als 
Hr. Pringle gefunden, daß der Harn von 78-112. 
ſauren Dingen langer als von alcalifchen vor 
der Faͤulniß bewahret wird, ja daß durch 
letztere derſelbe noch eher fault, als wenn 

rein iſt. Doch macht der Hirſchhorngeiſt 

e ch ut mit den ſauren Dingen re | 
Ausnahme. Im Blute thun beyde, ſaure 
und urinoͤſe Dinge, eineriey Würfung ſo, 
vaß eins ſo gut die Faͤulniß hindert, wie 
das andere; und 1 5 zwar durch eine Ver⸗ 
haͤrtung. l 
8 Das 6 Kap. 115 de Sanguine hu- 
mano. Der V. hat erſtlich auf die Aende⸗ 
rungen des Bluts von geſunden Leuten acht 
gehabt, die auf die bloſſe Ruhe folgen. Das 
Blut hat ſowohl, als warmes und kaltes 
Waſſer, das er drauf gegoſſen und hernach 
wieder ablaufen und ſtehen laſſen, nach Ver⸗ 
5 lauf 0 


80. 
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lauf einiger Zeit Zeichen einer Alcaleſcirung 


von ſich gegeben. Die Haut, die Ruyſch 
aus dem warmen Blute durch Schlagen zu⸗ 


wege gebracht, erzeugt ſich geſchwinder und 


ſtaͤrker durch Schuͤtteln deſſelben in einer zu⸗ 


95. 


101. 


geſtopften Flaſche. Das uͤbriggebliebene 


will nicht gerinnen, und ſich auch nicht in 
den rothen und waͤſſerigen Theil abſcheiden. 
Mit dem Sero hat Hr. v. H. auch einige 
Verſuche nachgeahmet. Weingeiſt, Eßig, 
Salmigcgelſt, Roſmarinſalz, Hirſchhorn⸗ 
ſalz, machen es nicht gerinnen. Mit dem 
Eyweiß kommt daſſelbe zwar hierinne uͤber⸗ 
ein, daß es ſich über dem Feuer verdicket; 
wenn man es aber nun in heiß Waſſer thut, 
fo lauft es nicht, wie jenes, zuſammen, ſon⸗ 
dern zerfließt. Die weiſſen klebrichten 
Stuͤcken, die in dem Waſſer, toren das 
Blut gelaſſen wird, zuſammenlaufen, lafs 
ſen ſich durch Schuͤtteln in keine Haut ver⸗ 
wandeln. Merkwürdig find die Beobach⸗ 
tungen und Verfuche über die Speckhaut im 
Seitenſtiche, welche insgeſammt zu erkennen 
geben, daß man in der Krankheit nichts 
daraus ſchlieſſen kan, maſſen das aus der 
nehmlichen Ader flieſſende Blut in einem 
Becken zur Speckhaut wird, und in dem 
andern fluͤßig bleibt. Es iſt auch unwahr, 
daß dle Haut deſto dicker ſey, je geſchwin⸗ 

115 der 
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der das Blut aus der Ader rinnt: man 
nimmt oft das Gegentheil wahr. Es ge. 
ſchieht auch nicht immer, daß die untere 
ſchwarze Flaͤche des Bluts beym Umkehren 
roth wird: daher die daraus hergeleiteten 
Fo gerungen nicht beſtehen koͤnnen. 


Nun folgen i im 7 Kap. quaedun Anato- P. 114. 
mica, Hr. v. H. zietzet bier verſchiedene | 
wichtige Folgerungen aus einigen geöfneten 
Leichen. Er hat eine wahre Parapprenitis 
bemerkt, wo die Lungen zugleich an die Des, 
nachbarten Haͤute wie angeleimt waren. Und 6 
dergleichen Verwachſung har er auch in dem | 
ködtlichen Seitenſtich gefunden. Er hat mr. 
Leute zfehen, und geoͤfnet, die bey dem färf- 
; ten uswurfe, der ſo gar im geſal jenen, 

aſſer zu Boden ſank, und bey der ſchlimm⸗ 
ſten Aus zehrung eine geſunde Lunge gehabt: 
welches von Bennet und m. a. auch ſchon 
bemerket worden. Eine merkwuͤrdige Beh. 121. 
achtung iſt die von einer umgekehrten und 
nebſt einem Stuͤcke der Daͤrme durch die 
Scheide ausgefallenen Blaſe; welches durch 
zweene Fälle deranlaßt worden. Das Uebel 
war ſehr dunkel, und man haͤtte glauben 
ſollen, daß es ein Muttervorfall geweſen 
wäre. Eine Entzuͤndung an den Lenden und 129. 
Hüften iſt zu mehrernmalen für eine Gicht 
oder einen Lendenſchmerz gehalten worden; 

‚und 
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p- 130. 


und man hat nach- dem Tode groſſe inwen⸗ 
dige Geſchwuͤre und angefreſſene Knochen 
gefunden: (dergleichen Faͤlle mir auch be⸗ 
kannt ſind.) Von ineinander getretenen 


Daͤrmen, wobey doch die Oefnung des: Leis 


bes nicht gehindert worden, hat er ein Bey⸗ 


ſpiel: er glaubt aber doch, daß dieſes Uebel 


132. 


erſt beym Tode entſtanden ſey. In einem 
Knaben, der am Stein geſtorben war, war 
unter andern groſſen Fehlern die Blaſe und 
der Maſtdarm durchboret. Die Blaſe war 
uͤberaus dicke, und hatte ſich ſo feſt um den 


Stein angeleget, 85 gar kein Zwiſchenraum 


zu finden war. Der Hr. v. H. macht hier- 
bey die Anmerkung, daß mit dem Catheder 
in ſolchen Faͤllen der Stein nicht zu fen 


5 ſchen „und auch nicht zu 1 iſt. 


139. | 


Das 8 Kab. handelt de vi electrica. Hr. 


v. H. bat damit einige Laͤhmungen, und ein 


von einer Bruſtkrankheit erregtes Zittern, 


und auch ein paarmahl ben Veitstanz geho⸗ 


ben. Bey zweyen Laͤhmungen, die von zus 
ruͤckgeſchlagenen Geſchwuͤren am Kopfe, und 
nach den Pocken enkſtanden waren, find | bie 
ähnlichen Ausſchlaͤge darauf wieder zum 
Vorſchein gekommen. Er hat aber auch 
Falle, wo das Electriſiren nichts geholfen, 
in Laͤhmungen und im ſchwarzen Staar. Den 

Veits⸗ 
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Veitstanz und die Lähmungen hat er mehren. 
theils an der linken Seite bemerket. 


ITnm 9. Kap. find vermiſchte Dinge p. 148. 
enthalten. Ein Blaſenſtein iſt im Kalk⸗ 
waſſer binnen drey Monaten faſt ganz brüs 
chig worden. () In den ſchlimmſten Zu. 
faͤllen der geilen Seuche iſt der Sublimat, 
nach des Hrn. van Schwietens Rath ge⸗ 
braucht, von groſſem Nutzen, auch äuſſer⸗ 
lich bey einer Verfinſterung der Hornhaut g 
geweſen. Den Tobacksclyſtiren wird in der 
Darmgicht (volvulus) und in eingeklemm: 
ten Bruͤchen das groͤßte Lob beygeleget. 
Gegen die Bleyeolic haben ſich die Berg⸗ 
leute in Steyermark recht kraͤftig mit Speck 
woaßtes den fie alle Morgen gegeſſen. 


Ich wende mich zum II. Theil, worin⸗ 
nen dreyzehen verſchiedene Materien abge 
handelt werden. 


I.᷑. de methodi Hippoeraticae, Syden- 
hamianae, ac Boerhaavianae praeſtantia. 
Hr. v. H. nimmt den Beweis zu dieſem 
abe aus den fünf erſten Kapiteln des era 
l c ſten 1 
(9 Sollte biefes nicht eben auch binnen 
einer neo Zeit in REN Waſſer 
geſchehen? 

972 Med. Sibl. 4. B. St. CE 


p- 4-5. 
faulen Galle ſind „ein Brechmittel nuͤtzlich 
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ſten Theis; und ſtreuet noch dieſes mit ein, 


daß wo in bösärtigen Fiebern Zeichen einer 


ſey; und wo heftige Bauchfluͤſſe, lauter 
oelichte und ſchleimichte Dinge. Er warnt 
aber, daß man nicht von der Menge der 
Auswürfe auf die Menge der boͤſen Mate⸗ 


rie ſchlieſſen, und ja nicht ſeine ‚ausführen« 


den Mittel darnach beftimmen-, ſondern 


auch ſtillende zu Huͤlfe nehmen ſolle. 


2. de generatione puris. Hier geht 


der Hr. V. von der gemeinen Theorie mit 


gutem Grunde ab. Es ſind ihm Fälle vor⸗ 
gekommen, wo weder mit der Erzeugung 
des Eyters eine Entzuͤndung begleitet, noch 
die Theile von ſolchem verzehret waren: und 
daraus ſchließt er, daß das Eyter vom Ge⸗ 
bluͤte ſelbſt unmittelbar abgeſchleden wird; 

welches um deſtomehr glaublich iſt, oo 
das Enter auch ofte gar plößlich und in ei⸗ 
nem Tage entſtehet, und von der Lunge 
durch auſſerlich entſtandene Beulen am Hal⸗ 


ſe weggehet; ja in vielen Wunden eine weit 


groͤſſere Menge Eyters iſt, als in, dem ver⸗ 
wundeten Theil entſtehen konnen. Man iſt 


alſo aenöthiget, in Blute eine Diſpoſition 


zur Erzeugung diefer Materie anzunehmen: 


und es iſt eben diejenige, welche die Ein⸗ 


geweide ſo ſehr Antenna verkleiſtert. 
Es 
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Es mag a ich wohl Mittel geben, die ſolche 
Diſpoſition dem Blute mittheilen. Von 
der Belladonna läßt ſich ſolches behaup⸗ 
. | „„ 

3. de Variolis. ‚Hier eroͤfnet der Hr. p. 48. 
V. ſeine Methode, die Pocken zu heilen. 
Sie beſtehet in der Aderläffe, in kuͤhlenden 
Mitteln, in Fußbaͤdern aus Milch und 
Waſſer, und dergleichen Baͤhungen des 
Geſichts, in Klyſtiren, in Mohnſyrup, in 
dem wiederhohlten Aufſchneiden aller reifen 
Blattern, wovon ſich das Blut von der 
eiterichten Materie eutlediget, und endlich 
in einem wiederholten abfuͤhrenden Mittel. (*) 
4᷑. de Herniis. Der im vorigen Theile 64. 
gerühmte Tobacksrauch wieder die einge ⸗ 
Feen a f | klemm⸗ 


(*) Und ich wollte auch wohl ſagen, von 
der Fieberrinde. | 
e Hier kommt mir der Hr. v. H. gar 

nicht hippocratiſch vor; und ich ſehe 

nicht ein, warum er hier mehr als in 
andern hitzigen Krankheiten geſchaͤftig 
iſt. Mir deucht, man koͤnnte viele von 
ſeinen Mitteln fuͤr das halten, wofuͤr er 
dorten die Brechmittel halt, nemlich daß. 
wo ſie nicht etwa ſchaden, ſie auch nicht 
helfen, und die Kranken nur vergeblich 
damit gemartert werden. Das Aufſchnei⸗ 
den der Pocken nehme ich aus, denn das 
thut wuͤrklich gute BR | 
2 


N 
2 


2 
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klemmten „Srache ſſtetlichemahl kraftlos ge» 


weſen In einem Fall war der Bruchſack 
an bie aͤuſſerſten Decken, und das Netz an 


den Bruchſack angewachſen, und nur die 


Helfte des Darms eingeklemmt; und der 
Kranke ſtarb am dritten Tage am Brande. 
Eine Frau ſtarb an dieſem Uebel am ıoten 


Tage. Beyde wollten ſich nicht zur Opera⸗ 
tion verſtehen. Bey der letztern mußte man 
vier Häute durchſchneiden, ehe man auf 
den Sack kam; und es war auch hier das 


Netz mit dem Sack verwachſen, der Darm 


aber frey. Bey einem alten Manne hat 
man nach dem Tode einen ſehr groſſen Bruch 
entdecket, wo das Ileum anderthalb Schuh 
lang nebſt dem blinden Darm und ſeinem 
Anhange, wie auch einem groſſen Stuͤck 
des Meſenteriums, und dem Netz ausge⸗ 
1 waren. 5 

5. Nonnulla de Tympanite & leo. 


Die Windach iſt allerdings eine gewaltſa⸗ 


me Ausdehnung des Magens und der Daͤr⸗ 
me. Hr v. H. erzählt die Oefvung eines 
Körpers, wo der dicke Darm von einem 
vorhergegangenen Ileo an einer Stelle ſehr 
verengert, und alles über demſelben entſetz⸗ 
lich aus geſpannt war, fo daß auch die Rip⸗ 
pen und das Bruſtbein herausgetrieben wa⸗ 
ren. ee Windſucht hat 3 Jahr gedauert 

und 


\ 
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und iſt mit einem neu darzugekommenen ileo 
toͤdtlich worden. Der Unrath, den die mit p.92. 
dieſem Uebel behaftete durch ein Brechen von 

ſich geben, kommt aus den duͤnnen Daͤr⸗ 
men, wo ihn Hr. v. H. oft augetroffen bat, 
Wenn aber Clyſtiere und andere in den 
Hintern gebrachte Dings ausgebrochen wer⸗ 

den, ſo iſt folches mehrentheils dem kalten 
Brande zuzuſchreiben der alle Theile, und 

alſo auch die tulpiſche Klappe erſchlappet, 

und ihre Oefnung weiter macht, als daß ſie 
davon vollkommen verſchloſſen werden kan. 
Wenn ſolche Kranken mit dem Leben davon 
kommen, ſo muß die angegangene Stelle 
des Darms klein geweſen ſeyn und ſich ba« 

ben einſchraͤnken laſſen. N 

| 6. De nullis infortuniis noſtris. Hier 88. 
erzähle Hr. v. H. einige Curen, die ihm nicht 
gut ausgeſchlagen ſind. Die erſte kan einen 
Beweis abgeben, daß die Pocken auf vor⸗ 
her gebrauchte Mercurialmittel ſchlimm aus⸗ 
falten. Hr. v. H. hat dieſe Krankheit bey 
einem Maͤgdgen nicht vorausſehen koͤnnen, 
der er folche Mittel, wegen eines freſſenden 
Geſchwuͤrs im Geſichte, zu geben ſich gende “ 
thigt geſehen. Sle bekam aber, ais leßteres 
Uebel faſt geheilet war, die ſchlimmſten Po- 
cken, und ſturb auch daran. Hr. v. H. 
prophezeihete gleich den Tod, da er aus ei⸗ 
1 Gr nigen 
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nigen Erfarungen der Edimburgiſchen Aerz⸗ 
te ſchon wußte, daß auf vorhergegangene 
Mercurialmittel toͤdtliche Pocken erfolgen. 
Eine unmoglich heilbare Krankheit beſtund 
bey einem Maͤgdgen in einen Zuſammenfluß 
von fünf wichtigen Uebeln, einer Entzüͤn⸗ 
dung und Vereyterung der Lunge, einer Dy⸗ 
ſenterie, den Scharlachflecken, Maſern, und 
Pocken, welche am ıgten Tage dazu kamen. 
Die entzuͤndlichen Fieber und die Pocken 
fangen zuweilen mit einem abwechſelnden 
Fieber an. Der Gebrauch der Peruviani⸗ 
ſchen Rinde hebt die eritiſchen Auswuͤrfe 
nicht auf. Sie iſt in bösartigen Fiebern un« 
gemein kraͤftig. | 


7. de Polypo. Die Materie blen iſt 
das . Weſen im Blute, wovon im 
erſten Theile geredet worden. Und der 
Pfropf entſteht daraus im Herzen, theils 
von einer Ruhe deſſelben, theils von einer 
zitternden Bewegung, wodurch das Blut 
zerquetſchet wird, und alſo nach Ohnmach⸗ 
ten, heftigen Bewegungen, und beym Tode. 
Antiphlogiſtiſche Mittel find hier zulänglic); 
und Hr. v. Haen verſichert einige daven 
durch den langen Gebrauch des Hollunders 
ſafts mit Tamarinden, und ein wenig Sal⸗ 


7 peter 
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peter vermiſcht befreyet zu haben. (*) Weiſſe 
Schleimpfroͤpfe entſtehen zuweilen in den 
Aeſten der Luftroͤhre in hitzigen Seitenſtichen, 
und werden durch den Huſten ausgewor⸗ 
fen. a 40 4 
Nass. de ſing 


ulari modo 'refpirationis & p- 130. 


motus cordis. Es wird hier ein überaus | 


vollkommener und ſtarker Anwachs der Lun⸗ 
ge an das Bruſtfell und die uͤbrigen Theile 
der Bruſt beſchrleben; da doch der Kranke 
niemahls einen ſchweren Athem gehabt. 
Es waren auch viele eingeſchlupfte Daͤrme 
zu ſehen, welches Hr. v. H. erſt beym Tode 
geſchehen zu ſeyn erachtet. Die ganze Ge⸗ 
ſchichte von dieſem Manne iſt merkwuͤrdig, 
welcher an einem langwierigen Geſchwuͤre 
am Schienbeine, das davon bis ins Gelen⸗ 
ke zerfreſſen worden, geſtorben iſt. 

9. Quaedam de pulmone innatante 
aut ſubſidente in aqua. Einige Urſachen, 
die die Lungenprobe fehlen machen, werden 
von dem V. aus eigenen Erfarungen be⸗ 

ſtaͤrket. 715 | 
le 10. De 


ECC 


*) Wenn nur nicht alle Zeichen dieſes 
Uebels fo truͤglich wären. Man ſchmei⸗ 
chelt ſich daher oft vergeblich einen Polh⸗ 
pus zerſtoͤrt zu haben, wo keiner gewe⸗ 
fen iſt. 

| e4 


{ 


147. 


p. 150. 
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10. De fupputando calore corporis a 
humani. Es werden hier verſchiedene Fehler 


der Naturforſcher und Boerhaavens bekannt 


gemacht. Hr. v. H. bemerkt erſtlich, daß 


Reaumur und andere zwar die Grade recht 
bemerkt, die ſich bey einem geſunden Men⸗ 
ſchen ereignen; er fuͤgt aber hinzu, daß je 


länger der Menſch das Thermometer in der. 


Hand hält, die Stufen bis auf einen gewiſ⸗ 


wenn von der erſten viertel Stunde die Re⸗ 


163. 


fen Punct, und zwar von 94 bis zu 102 bins 
nen zwey Stunden zunehmen. Und ſo ver⸗ 


haͤlt ſichs auch bey den Kranken. Das be⸗ 


kannte Geſetz hat alſo feine Richtigkeit, 


be iſt, welche Zeit von den Naturforſchern 


nicht beſtimmt worden iſt. Zweytens be⸗ 


su 


merkt Hr. v. H. wieder die gemeinen und vor 


wahr angenommenen Erfarungen, daß man 


allerdings in einer waͤrmern Luft leben kan, 


als das Blut iſt, da die Waͤrme zu Wien 


an der Sonne ganz wohl auf 10 Grade ſteigt: 


ohngeachtet fein Lehrmeiſter Boerhaave fo gar 
die Nothwendigkeſt von dem Gegentheil ‚des 
monſtrirt hat. Die Dunziſchen dem Hrn. v. H. 
nach unbekannten Erfarungen ſtimmen mit 
den ſeinigen wohl uͤberein. Wo bleibt alſo 
die fo beliebte Abkühlung des Bluts durch 
die fältere eingeathmete Luft? Nichts iſt 


aber paradoxer, als daß in dem heftigſten 
Fle⸗ 


j 
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Fieberfroſt das Thermometer eben fo hoch 
hinaufſteigt, als in der drauf folgenden 
Hitze; und folglich die Waͤrme im Fieber⸗ 
ſroſte groͤſſer als im geſunden Menſchen iſt. 8 
Die Theorie vom Reiben des Bluts be⸗ 
kommt hier einen groſſen Stoß! Die Erfa⸗ 
rung iſt auch noch merkwuͤrdig, daß ein 
Mann, der 24 Stunden lang vor dem Tode 
marmorkalt und ohne Pulß lag, dennoch 
eine beträchtliche Wärme von 97 Graden 
nach dem Thermometer gezeiget hat. (*) 

11. De vario tumorum genere. Es iſt p. 177. 
von kalten Geſchwulſten um die Ohren, am 
Halſe, unter den Achſeln, im Gekroͤſe, 
und anderswo die Rede. Ihre Subſtanz 
und Materie iſt verſchieden, auch bey eben 
demſelben Menſchen, breyicht, ſpeckigt, 
hart, kalkicht, in der Mitte bald weicher. 
bald haͤrter, ſelten gallericht oder mit Blut an⸗ 
gefuͤlt. Ihre Cur iſt ſchwer, auch wohl 
gar unmöglich. Der gebrannte Schwamm 
iſt oft ein gutes Heilmittel; ein noch beſſeres 
aber ein aus Nichts, Blackfiſchbein, Eyer⸗ 189. 
ſchalen, und Scharlach Tuche gebranntes 

a | | Pul⸗ 


(* Hr. v. H. hat das Thermometer unter 
der Achſel halten laſſen: man kan aber 
nicht wiſſen, ob der Verſuch in der Hand 
nicht anders ausgefallen ſeyn wuͤrde. 


€; 


p. 191. 


vr 
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Pulver, welches Hr. Menſurati, ein Arzt 
zu Graͤtz, dem Hrn. V. mitgetheilet, und 


dieſer viel Eräftiger als den Sublimat und 


andere Mittel gefunden hat. Dergleichen 


Knoten kommen aber doch wieder. Hr. v. 
H. wird ſolches aber durch einen fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauch zu verhuͤten ſuchen. | 
12. De mira variorum medicamento- 
rum efficacia. Hier bekraͤftiget Hr. v. H. 
durch Erfarungen die im letzten Kap. des I. 


Theils angeruͤhmten Mittel, die Sandbeere, 


das Kalkwaſſer mit der Seife, und den in 
Kornbrantewein aufgelößten Sublimat; wel⸗ 


cher aber nicht immer hilft. 
214. 


13. De machina electric. Das Ele⸗ 


ctriſiren hat niemanden von denen, die auf 


des V. Gutbefinden ſich ſolchem uͤberlaſſen 
haben, geſchadet. Alle Verſtopfungen, alledaͤh⸗ 
mungen koͤnnen zwar dadurch nicht gehoben 
werden; es iſt aber deswegen nicht zu ver⸗ 
achten, indem es doch immer mehr, als 
andere Mittel, leiſtet. Und es ſind doch 
recht alte Laͤhmungen von 9. 12. und mehr 
Jahren dadurch verbeſſert worden. | 


Im III. Theil find folgende Abhand⸗ 


lungen begriffen: | 


1. de morbis malignis. Hr. v. H. 
nennt keine Fieber boͤsartig, als die entwe⸗ 
1 5 e e 


f \ 5 - f | 
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der mit ungewöhnlichen oder heftigen und 
mehrern Zufällen, als gewoͤhnlich, beglei⸗ 
tet ſind. Er beklagt gleich anfaͤnglich, daß P.. 
dieſelben gar oft aus einer unrechten Heilart 
entſpringen; und eyfert von neuem wieder 6. 
das Brechen, das ofte ungluͤckliche Folgen 
hat, (*) und von Kappocrates und andern 
Alten gar nicht, als nur, wenn die Materie 
in ſtarkem Ueberfluß und Wallung war, ge⸗ 
brauchet worden iſt; welch es ſich aber gar ſel⸗ 
Bl ‚ten 


(* Denen fremden Erfarungen aus den 
Schriften der Naturforſcher, und anderer, 
die Hr. v. H. hier zum Beweiß anfuͤhrt, 
moͤgte man leicht eben ſoviel andere entz 

gegen ſetzen koͤnnen. Und man muß für 
wahr ſehr vorſichtig ſeyn, wenn man hier 
nicht einen falſchen Schluß machen will. 
Aber das geſchieht taͤglich, daß man mit 
dem groͤßten Rechte ein Mittel zu ver⸗ 
dammen glaubt, welches einen Menſchen 
nicht vom Tode erretten koͤnnen, und auf 
deſſen Gebrauch ſich Verſchlimmerungen 
eingefunden. Ich werde hier ſcheinen, 
den Brechmitteln das Wort zu reden, 
und ein Gegner des Hrn. V. zu ſeyn; 
allein ich glaube nur, daß ſie keinen 
Schaden anrichten, und daß die Beſchul⸗ 
digungen zu hart ſind, obgleich der Miß⸗ 
brauch derſelben allerdings zu tadeln iſt. 
Die Natur erregt ſelbſten bey vielen hitzi⸗ 
gen Fiebern ſo wohl im Anfang, als in 
der Criſis, ein Brechen. 


100 
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| p. 27. ten zutraͤgk. Der Aderlaͤſſe hingegen krauet 


41. 


er mit den Alten viel zu, und ſieht fie fuͤr 


das beſte Mittel an, die unterdruͤckten Kräfs 
te wieder zu ermuntern. Sein Hauptmittel 
iſt uͤbrigens die Peruvianiſche Rinde. Fieber, 


bie auf Campfermilch und bezoartiſche Wur⸗ 
zeln heftiger worden, die mit den ſchlimm⸗ 
ſten Zufaͤllen als blutigen Harn und Stuhl⸗ 
gange, Springen der Sehnen, unwillkuͤhr⸗ 
licher Defnung, Raſen, und zugleich mit 
Flecken begleitet geweſen, hat er damit 
glücklich beſieget, indem er täglich 2 Loth des 
Extracts in einer Mixtur nehmen laſſen. Ein 
Decoet würde vielleicht noch kraͤftiger ſeyn). 
Ueberdem giebt er täglich ein Clyſtier, etliche⸗ 
mahl eine Unz Mohnſyrup, und laßt es auch 
nicht an Spaulſchen Fliegen fehlen. Der 
ſchon belobte Arzt, Menſurati, hat Hur⸗ 


hams und Pringles Eur in einem Fle⸗ 


ckenfieber ungluͤcklich gebraucht, und fie her⸗ 


nach in eben dieſer Krankheit mit der Fie⸗ 
berrinde gluͤcklich verwechſelt. Dieſe Rinde 
iſt folglich eine fuͤrtrefliche Herzſtaͤrkung: fie 
hemmt das innere Verderben der Säfte: fie. 
heilt die ſonſt unuͤberwindlichen mit blutigen 
Harn und Stuhlgang begleiteten Fieber: fie 
treibt die Ausſchlaͤge aus, verhuͤtet das Zus 
ruͤckkommen des Fiebers und die noch tödlichen 
Metaſtaſes, befoͤrdert die critiſchen Aus⸗ 

| | wuͤrfe, 


fe 
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Auswörfe, vermindert die allzuſtarke Des 
wegung, und vermehret ſie, wenn ſie zu 
ſchwach iſt. (Ich wuͤnſchte, daß der Hr. v. 
H. die Blaſenpflaſter aus ſeiner Methode 
einmahl wege moͤchte: wo er vielleicht, 
wie ich, befinden würde, daß man die ara 
men Kranken ganz vergeblich damit martert. 
Ich habe auch oben ſchon, und zwar nicht 
ohne eigene Erfarung, erinnert, daß das 
Decoct der Fieberrinde, mit Citronenſaft 
verſetzt, die ſchlimmſten Fieber beſieget. Es 
iſt auch gar begreiflich, daß in dem Decoet 
mehr Kräfte, als in dem Extraet ſeyn muͤſ⸗ 
VV 
70 2. De colica Pictonum. Hr. v. H. p. 88. 
der A. 1745. eine Abhandlung bereits davon 5 
geſchrieben, die er aber nun hin und wieder 
verbeſſert, eritiſirt ſehr fein über alle bisher 
bekannt gewordene Heilarten. Den Brech⸗ 85. 
mitteln iſt er nicht geneigt; geſteht aber, 

daß er ſie nicht ſelbſt gebraucht hat, und 

will ſchnurſtraks anderer Erfarungen nicht 
wiederſprechen. Die erweichende Cur lobt 9% 
er, meinet aber ſie ſey allzulangſan. Sie 
geſchieht mit Milch, und Oel, die man 
‚häufig in den Leib einbringt. Und warum 
ſollten dieſe Dinge hier nicht erſprießlich 
ſeyn, da ſie gegen die ſchaͤrfſten Gifte mit 

der größten Zuverlaͤßigkeit gebraucht wer⸗ 
5 den. 


Prag. 


dem gen Tage vn > oe 1 und der 
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den d Mit eben dieſen Mitteln hat nie Hr. 
v. H. eine heftige rothe Ruhr von gift: gen 
Garneclen geheilet. Dieſe Krankheit erſor⸗ 


dert uͤberhaupt, wenn ſie am ſchlimmſten if, 9 


eben dieſe Mittel und den Mohnſaft, und J 
mit einem auſſerordentlich ſtarken Gebrauch 


des Laudannum bat Hr. de Rueff feinen 
Sohn von einem wahren. Miſerere gerettet. 


Zur Erläuterung der Lähmung von der Bley. 


colik „erzählt er aͤhnliche kaͤhmungen der 


Zunge, die von w ee en eeger 


worden. 620 


35 115 MR 1 eiusque ca- 
lore. Hr: v. H. bekräftiget, was er ſchon 


5 oben hievon erzaͤhlet hat, und thut noch fol⸗ 
gende Wahrnehmungen dazu: 1) die ent⸗ 
zündliche Haut zeigt ſich ſehr ſtark, wenn 
das Blut in ein tiefes Becken laͤuft; und 
faſt gar nicht, wenn es auf einem flachen 
Teller gefangen wird. Man ſehe alſo zu, daß 
man ſich nicht in ſeinem Urtheile betriege. 2) 


Das Blut hat auch noch am gten Tage eine 
ſtakke Hauk, und doch erfolgt der Tod. 
Das Stadlitun inflaminatorium hat al af mit 


Tod 


28 . ae, 35 Kan . NS ' * 
- 0 — — — 


ie — 

I ) Unſer fel Zion 1 auch dergleichen kaͤh⸗ 
mung mit einem heftigen Krampf an der 
Zunge einige Loge bor ſeinem Tode em⸗ 
pfunden. 


en 5 
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Tod ſezt keine Zerſtörung des Bluts voraus 
3) Bey der ſtaͤrkſten Empfindung der Fie⸗ 


berhltze iſt dennoch das Maas der Wärme 


nicht über den 100 Grad geſtiegen, und eben 
ſo hoch iſt es gleichwohl auch in einem 


SR N 
we! 
4 


ſchwaͤchlichen Körper mit einem gedunſenen 


Weſen und ſchwachen Puls gekommen. In 


einer gelaͤhmten und Eyßkalten Hand war 
der Puls ſo ſtark, wie in der geſunden war⸗ 
men. Bey einem andern war kein Pulß in 
der Hand, und am ganzen Arme nicht zu 
fuͤhlen, er mochte warm oder kalt ſeyn. 
Noch eine Perſon klagte uͤber eine Kalte in 
einer Hand, ob ſchon das Thermometer, 
und anderer Menſchen Gefühl eine natüͤr⸗ 
liche Wärme anzeigte. Hr. v. H. iſt geneigt, 


hieraus zu ſchlieſſen, kaß die Wärme nicht 
vom Blute herkommme, und daß wir nicht 


viel mehr wiſſen, als die Alten, welehe von 
einem calido innato geredet haben. 


4. Experimenta in, csleuloſis, &, de p. 


calculo varia. Die Heilkräfte der uva ur fi 
werden mit neuen Verſuchen beſtärket. Es 
iſt zu bewundern, daß dieſes Kraut fo ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe, in 4 Tagen z. E. verſchaffet; 
und ob es gleich den Stein nicht aufloͤſet, 
ſo nimmt es doch alle Schmerzen und alle 
Beſchwerniß weg, und der vorher blaſſe, 


Harn 


155. 


ſtinkende, zaͤhe, und mit Säuren brauſende | 
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ei 


Harn wird davon ganz geändert Die all⸗ 
zuheftigen Schmerzen lindert eingeſpriztes 
teinoe! bald. Hr. v. H. hat taͤglich von dem 


Pulver der Sandbeerblaͤtter zwey⸗ auch drey⸗ 


p- 175. 


mahl eine halbe Quente nehmen laſſen. Die 
Schmerzen kommen zuweilen wieder, und 
man ſchreitet wieder zu den vorigen Mitteln, 
worauf ſie ſich bald wieder legen. Hr. v. 
H. erzaͤhlt die Geſchichte eines jungen Men⸗ 
ſchen, dem man den Stein mit dem Schnit⸗ 
te unmöglich wegnehmen koͤnnen, ohngeach⸗ 
tet man ihn mit dem Catheder gefunden. 
Er ſtak faft ganz in dem Harngange, und 
nur ein kleiner Theil davon ragte in die 


Blaſe. Der Schnitt ſchafte doch dem Kran⸗ 


een auf einige Monate Linderung; hernach 


aber kamen die Schmerzen wieder, und er 


ſtarb. Er hat auch ein Beyſpiel von einem 
Blaſen „Bruch. 


5. De virtute fingulari bert 


medicamentorum. Von der Fieberrinde, 


als einem eben ſo kraͤftigen Mittel in lang⸗ 


wierigen, wie in hitzigen Krankheiten, han⸗ 
delt Hr. v. H. zuerſt. Er hat einmahl mit 


dem innerlichen Gebrauch und mit aͤuſſer⸗ 


lichen Umſchlaͤgen von der Rinde ein heß⸗ 
liches Geſchwuͤr am Schenkel ſamt der da⸗ 
mit verknuͤpften Cacherie, in etlichen Mo⸗ 


210, 


naten geheilet. In einem andern Fall ie 
eg | iſt 


— 
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iſt fie unkraͤftig geblieben. Im Winbbenn pP: 210. 
iſt die Rinde zu 2. 3- bis 4 Quentchen inner⸗ 
lich, aͤuſſerlich aber in Baͤhungen gebraucht, 
heilſam geweſen. Es kommt hier auch wie⸗ 
der ein Deiſpiel ven einem ſcheinbaren Lun⸗ 
gengeſchwuͤr in einer Schwindſuche vor. Im al. 
Krebſe iſt die obige Rinde taglich zu 3 Quen⸗ N 
ten gebraucht, ganz thätig geweſen. Die f 
Lyſimachia vulg. oder Saligaria Toourn. iſt 

ein kräftiges Mittel wieder die Durchfälle 

und Ruhren, die von elner Schlappheit ber 
uns herkommen, wenn fie ſchon veraltet 

ſind. Man giebt das Pulver morgens und 
abends zum Quentchen. Und der aͤchte Co⸗ 
paivabal fam iſt bey einigen Schwindſuͤchti⸗ 

gen nicht unkhaͤtig geweſen. Allerley boͤsar⸗ 

tige Geſchwuͤre und andere Uebel von der 
geilen Seuche laſſen ſich noch immer durch 

den Gebrauch des Sublimats heben. 5 

6 De machina electrica. € ne Menge 219. c 

Kranker ſind in dieſem Jahre electriſirt wor⸗ 

den, und Hr. v. H. ruͤhmt, daß die Curen 
größtentheils wohl angeſchlagen haben. In 

dem Zittern und der ſchweren Sprache vom 
Einbauchen des Duekfübers beym Verguͤl⸗ 
den, in andern Laͤhmungen der Zunge und 
anderer Theile, im Veitstanze, in der Gicht, 

in Flecken, die vor den Augen herumfliegen, 
in den Folgen des Schlages iſt die Ebectriſt⸗ 
rung nicht ein, ſondern mehrmals gluͤcklich 

N. Med. Bibl. 4. B. 5. St. D an⸗ 


200. 
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angewendet worden. Bey alten Zuſam⸗ 


menziehungen der Wadenmuſkeln hat fie 
nichts vermogt. Manche Kranke ſind ein 


viertel Jahr lang und drüber, taͤglich zu 4 
Stunden electriſirt worden: man hat auch 


oft innerliche Mittel dabey gebraucht. Im 
Scorbut hat dieſes Mittel nicht angeſchla⸗ 
gen. In einem ſchwarzen Staar haben 
weder die electriſche Tur, noch der Subli⸗ 
mat etwas vermogt. Von einer groſſen 


Menge Kellerſel, die etliche Monat lang 


taglich gebraucht worden, hat der Augen⸗ 
ſtern zwar ſeine Bewegung wieder erhalten, 


ben. e 

% Der I Theil verdient nun noch un⸗ 

ſere Aufmerkſamkeit: der Inhalt deſſelben 

iſt folgender: 5 | 
1) De febribus malignis dictis. Hr. 

v. H. erklaͤret hier das bösartige nur für et. 


aber der Staar iſt unveränderlich geblie. 


was zufälliges, und nimmt den Beweiß 


von den Pocken her. () Diejenigen Kran⸗ 
. keen 


(*) In den exanthematiſchen Fiebern wird 
dieſes allerdings ſeine Richtigkeit haben. 
Sollte es aber auſſer dem nicht beſtaͤn⸗ 
dig und weſentlich boͤsartige Fieber ge⸗ 
ben? Ich meine, man koͤnnte dieſes von 
Hemitritaͤus, vom Schwitzfieber, und von 
der Peſt behaupten. 
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Een „die mit der Peruvianiſchen Rinde ge⸗ 


heilet worden, ſind nachher ſehr wohl geblie⸗ 
ben. Und dieſe Rinde hat wieder etliche 
von dem ſchlimmſten Fleckſteber errettet. 
Wenn man fie aber zu ſpaͤt“ braucht, fo 
heilt ſie die Malignitaͤt nicht. 

| 2) De aneuryfinate, Es wirb erſtlich 
aus frembden Erfarungen gezeiget, daß 
dergleichen Geſchwulſte an allen Orten ent⸗ 


ſtehen; hernach, daß ſie zuweilen doppelt 


zu ſeyn ſcheinen, und doch nur einfach find; 
daß ihre Haͤute bisweilen duͤnne, bisweilen 
dicke, blaͤttericht, ja gar knoͤchern find; daß 
fie ihre Stelle verändern, fo, daß man fie 
fuͤr verſchwunden halten ſollte; ferner, daß 
fie doppelt find; daß fie die Muſkeln und 
Knochen verbringen und verzehren; daß fie 
nicht pulſiren; u. ſ. f. Hr. v. H. laßt ſich 
in Erklaͤrungen einiger von dieſen Erſchei⸗ 
nungen ein, und ſchreibt die Verdickerung 
der Haute theils dem angelegten geronnenen 
und geblärterten Blute, theils den vonein⸗ 


ander weichenden Haͤuten, theils einer neuen 
Entſtehung derſelben zu. Ein dickes ftos 


ckendes Blut und eine groſſe Verdickerung 
der Haͤute koͤnnen wohl den Pulsſchlag in 
dem Geſchwulſt erſticken. Ein innwendiges 
Aneuryſma kan auf eine Zeitlang aufhoͤren, 
ſeine Gegenwart zu zeigen. Die Bewegung 

D 2 a | 
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der ſogenannten ſchwarzen Galle, und ſpa⸗ 1 
ſtiſche Uebel bringen oft ſolche Zufälle, wie 
ein Aneuryſma, zuwege: welches mit zwey 
merkwürdigen Beiſpiel en bekraͤftiget wird. 
Tamarinbeity verdickte Säfte von Pflanzen⸗ 


fruchten (rob), Weinſtein, Salpeter, und 


ſtarke Ausführungen ſcheinen dem Hrn. V. 
nebſt den ſtinkenden Harzen und Opio, die 


kraͤftigſten Mittel zu ſeyn, ein inwendiges 


Aneuryſma durch den langen Gebrauch zu 


heben, oder wenigſtens ertraͤglich zu ma⸗ 


chen. Hr. v. H. nennt das ein aneuryfina- 
ticam diathefin , wo das Herz nicht allein, 
ſondern auch alle fühlbare Arterien ſehe bef⸗ 


tig ſchlagen; dergleichen er bey einem Juͤng⸗ 


ling wahrgenommen. Einen falſchen Puls⸗ 


aderbruch am Arme hat er durch die Com⸗ 


preßion geheilet; die er immer der Operation 


vorziehet. Bey einem andern iſt der Schnitt 


zwar gemacht, jedoch die mit der Ader ver⸗ 
wachſene breite Sehne des zweykoͤpfigten 


Muskels unverletzt gelaſſen, und die Wun⸗ 
de mit dem Eichſchwamm cheils gepulvert 


eingeſteeut, theils ganz aufgelegt, in we 


en Wochen geheilt worden. 


38. 


3) De Tympanite & dps oyfiso 
varia. Von der Windſucht wird dasjenige 


bekraͤftiget, was ſchon im II. Theil davon. 


geſaget worden. In. einem Leichnam wa⸗ 
ren 
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ven blos die dicken Daͤrme ausgeſpannt, und 
aus ihrer natuͤrlichen Lage gebracht: die Ur⸗ 
ſach war eine Gelbſucht geweſen. Hr. v. 
H. bemerkt, daß die ſackigee Waſſerſucht 
des Unterleibes leicht mit der Windſucht ver - 
wechſelt wird. Er hat ein Beiſpiel von ei⸗ 
ner wahren Vereſterung der Mutter, die 
durch das Abzapfen in etwas gelindert wor⸗ 
den. Das Zuporev. Hipp. wird bey dieſer 
Gelegenheit richtiger erklaͤret, als es von 
Almeloveen und andern geſchehen iſt. Er 
beſchreibt auch eine Waſſerſucht im Netze, 
wobey das wiederholte Abzapfen nichts ge⸗ 
Holfen hat. Bey einer andern Waſſerſucht, 
dargegen die Abzapfung auch vergeblich an⸗ 
gewendet worden, war die Leber verhärten 
und ein Eyerſtock ſehr aufgetrieben, und 
mit einer eyterichten Materie angefüllt. Die 
Kranke konnte die letzten Tage nicht auf der 
linken Seite liegen: und hatte in der rechten 
viel Waſſer. Gegen das von den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Wundaͤrzten vorgeſchlagene Aus⸗ 
ſchneiden des verhaͤrteten Eyerſtocks hat 
Hr. v. H. noch vieles zu erinnern; wie auch 
gegen das Auſſchneiden des Waſſerſacks. 
Um die Erſcheinung, daß das Waſſer nach 
dem Abzapſen ſich fo geſchwinde wieder ans 
haͤufet, erklären zu koͤnnen, geräth der Hr. 
V. auf die paradoxe Vermuthung, daß das 

a 1% Waſſer 
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Waſſer aus der Luft eingefogen werde. (“) 
Die Galle hat er in waſſerſuͤchtigen Koͤrpern 
zuweilen ganz blas und ſchmaklos, manch⸗ 
mahl aber ſehr bitter gefunden: wodurch er 


den Hrn. Blanchi wiederlegt, der alle 


p. 129. 


Cacherie von jener Veranderung herleitet. 
| 4) De coxario morbo. Hr. v. H. re⸗ 
det hier von dieſem Uebel in ganz weitlaͤuf 
tigem Verſtande, und rechnet die Verren⸗ 5 
kungen des Schenkels dahin, die aus Auf 
fern Urſachen entſtehen; davon er einige 
Beiſpiele beyfuͤgt, aus welchen erhellet, wie 
ſchwer dieſes Uebel anfaͤnglich zu erkennen 
iſt, da das Bein eine lange Zeit nicht Fürs 
zer erſcheinet. Bey Geſchwuͤren am Schen⸗ 
kel will er nur eine kleine Oefnung gemacht 
haben, und getrauet ſich nicht, aus Furcht 
ein groſſes Gefaͤs (welches auch einmahl ge 
ſchehen und bald gefaͤhrlich abgelaufen waͤre) 
oder einen Nerven, oder Muskel zu zer⸗ 
ſchneiden, die holen Gänge zu öfnen. Es 
1 N N wer⸗ 
69 Allein wenn die Luft fo viel Waſſer, 
3. E. ide Pfund in acht Tagen hergeben 
ſoll, wo bleibt ſie denn ſelber im Koͤrper, 
und wie kommt fie überhaupt hinein? 
Die Windgeſchwuͤlſte ſind dieſer Mei⸗ 
nung auch zuwieder. Die Würkung der 
Luft gegen das Weinſteinſalz laßt ſich 
meines Erachtens hier nicht recht appli⸗ 
eien. 


Ü 
e 
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werden die Stellen aus dem Hippoerates 
geſammlet, die von der Niederlage in der 
Huͤfte, und von der Huͤftkrankheit handeln. 
Man folgt auch hier der Hippoeratifchen 
Heilart, nue daß man den Theil nicht brennt. 
Die breiten Blaſenpflaſter find ſehr würds 
ſam; wie auch ein Pflaſter aus Maſtix und 
Brandtewein, ingleichen eine Salbe aus 
Honig und ungeloͤſchtem Kalk, womit das 
ganze Hüftbein bedecket wird. Die Bader 
helfen nicht immer; auch nicht die Blaſen⸗ 
mittel. Die mit den daraus entſtehenden 
Geſchwuͤren verbundene auszehrende Jieber 
laſſen ſich zuwellen noch durch die China⸗ 
rinde und die Milch heben. , e 

5) De apoplexia & nervorum mor- p. 162. 
bis. Hr. v. H. hat in verſchiedenen am 
Schlagfluſſe geſtorbenen Körpern ausgetre⸗ 
tenes Blut und rothes Waſſer, manchmahl 
auch viele knotigte und mit Blut ausgepfro⸗ 
pfte Adern in der dünnen Hirnhaut, wie 
auch einen weiſſen Schleimpfropf in dem 
mittlern groſſen Sinus, und zwar dieſen 
in einem Maͤgdgen, das etliche Jahre lang 
mit einem heftigen Kopfſchmerz geplaget ge⸗ 
weſen, gefunden. Die Brechmittel kommen 
ihm hier ſehr gefährlich vor. Die Nerven⸗ 
krankheiten kommen groͤßtenthells von Einer 
Urſach her, ob ſie gleich auch wieder ihre 
Va | D 4 eige⸗ 


438 W. de Haen ratio medendi 


eigene Urfachen haben. Die Catalepſis 
gehet aber von allen ab. Er erzaͤhlt ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel hiervon, da ein 
Maͤgdgen unter dem Anfall allerhand geiſt⸗ 
liche Geſchaͤfte vorgenommen hat. Dies 
Uebel beſtehet weder in einer Laͤhmung, noch 
in einer Bewegung: der Körper wled auf eis 
ne gewiſſe Zeitlang unwürkſam, fo wie die 
Seele, welche mit der letzten vorgetragenen 
Idee, nach der Aufloͤſung da wieder forte 
kaͤhrt, wo ſie geblieben iſt. Von dem 
Nachtwandeln ſcheinet die Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen der Seele und dem Leibe, bis auf die 
zur Bewegung dienenden Muskeln aufge⸗ 
hoben zu ſeyn. Von dem Waſſer im Ge⸗ 
hirn hat er ſich verſichert, daß es über dem 
Feuer nicht zuſammenlaͤuft. | 5 
p.20. 6) De ſanguine & calore humano. 
Die Regel hat keinen Grund, daß die A. 
derlaͤſſe in hitzigen Krankheiten nach dem 
vierten Tag nicht mehr unternommen wer⸗ 
den duͤrfe. Es iſt auch falſch, daß das 
Blut in hitzigen Krankheiten aufgeloͤſet wer⸗ 
de. Man ſahe in einem Fleckenßßeber am 12. 
Tage noch eine ſpeckigte Haut darauf. Die 
Menge des Bluts, das bey der Reinigung 
und in den Wochen abgeht, belaͤuft ſich dor⸗ 
ten auf 3 bis 10 Unzen, und hier auf 1 bis 12 5 
Pfund. Da nun in vielen Krankheiten eine 
| drey⸗ 


IV de Haen ratio medendi. 439 
dreyfach ſtaͤrkere Ausführung des Bluts noͤ⸗ 
thig iſt; ſo darf man kein Bedenken tragen, 
wenn ſolche zu der Zeit der Reinigung ſich 
einſtelten, eine und mehrere Aderlaͤſſe vor⸗ 
zunehmen. Das Blut aus den Schlagadern 
iſt roͤcher, als das aus den abfuͤhrenden; 
es verändert ſich am Boden nicht; und laͤßt 
ſein Waſſer ſchwerlich fahren. Das friſche 
Blutwaſſer, wie auch das friſche Eyweis 
färben den Violenſyrup immer gruͤn; und 
doch brauſen fie nicht mit Eßig. Die Ge⸗ 
genwart eines Alcali kan alſo durch dieſen 
Verſuch nicht erwieſen werden. Es wird 
von neuem beſtaͤrkt, daß die Waͤrme des 
Korpers, auch noch vor dem Tode auf 100 
Gr. ſteigt und folglich gröffer als die Waͤr⸗ 
me der Atmosphäre iſt; mithin das Reiben 
keinen Antheil daran zu haben ſcheint. 
Sonſt wird gegen die gemeine Meinung be⸗ 
merkt, daß Kinder eben die Waͤrme als 
Erwachſene, und dieſe als Alte haben; und 
daß ſolche zwiſchen 94 und 100 Graden ſte⸗ 
het. i 15 vr 2 f 

7) De fingulari quorundam medica - p. 223. 
mentorum virtute. Hr. v. H. hat wohl 
Recht, daß den Alten mehrere wuͤrkſame 
Arzeneypflanzen, als uns, bekannt geweſenz 
und fein Borfas iſt daher überaus ruͤhmlich 
und nützlich, dergleichen Kräfte von neuem 

D575 zu 
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zu erforſchen. Mit der Lyſimachia hat er 
ſchon Erfarungen gemacht, und er bekraͤftigt 
hier von neuem ihre Würkungen im Durchs 
lauf und in der Ruhr. Die Wurzel von 
der Virginiſchen Polygala hat das Vermö⸗ 
gen, das ihr beygeleget worden, in der Auf⸗ 
löſung des ſpeckigten Bluts nicht geleiſtet. 
Das Marrubium hat ein paarmahl in Lun⸗ 
gengeſchwuͤren gut gethan, in vielen Faͤllen 
aber nicht geholfen. Die Tannenſpltzen find g 
wieder den Scorbut vergeblich gebraucht 
worden. Hingegen iſt die Uva Urſt wieder 
faſt in allen Nierenſchaͤden, wo weder die 
geile Seuche, noch der Stein zu Grunde 
lag, auch zuweilen wann ſchon ein Stein 


vorhanden war, ſehr kraͤftig geweſen. Man 


hat groſſe Urſach zu glauben, daß, wo die⸗ 
ſes Kraut nicht hilft, groſſe innerliche Feh⸗ 
ler an den Harntheilen zugegen find, und 
folglich auch der Schnitt ohne Nutzen iſt. 
Die plantago aquat. lati fol. ſcheint nach eis 
nes Freundes Erfarungen mit der Vva urſi 
um den Nang zu ſtreiten. Das Kalkwaſſer 
und bie Seife find abermahls wuͤrkſam ge⸗ 
weſen. Der aufgeloͤßte Sublimat hat ſei⸗ 
nen Ruhm auch in den Anfängen des ſchwar⸗ 
zen Staars, in den Häuten, die ſich über 
die Augen ziehen, und in alten Geſchwuͤren 
der lippen und der Maſe bisweilen behauptet. 
se N 8) De 


V.Boehmeri Obf\ circa vter. hum. Faſc. II. 44 


8) De viribus electricis. Diefe Eur iſt 
auch noch immer gluͤcklich, zumahl in Laͤh⸗ 
mungen der Glieder, auch des Geſichts, 
und den, langwierigen Zuͤckungen. Die 
Kroͤp fe ſind davon nicht gewichen. 


\ 


, 
Phil. Ad. Boehmeri, Medic. & Anat. 
Prof. in regia Frideric. Publ. O. Imper. Ac. 
Nat. Cur. nec nonkeg. Se. Bor. Sodalis, Obſer- 
vationum anatomicarum rarierum faſcicu- 
lus alter, notabilia circa Vterum humanum 

continens, cum figuris ad vivum ex- 
preſſis. Hal. Magd. 1756. ap. 
Jo. Juſt. Gebauer. 17 Bogen 
in Fol. 


ie fpätere Anzeige dieſes praͤchtigen 
Werks werden meine Leſer verguͤnſti⸗ 

gen. Die Anzahl der Bemerkungen iſt in 
dieſem Bande groͤſſer, als in dem erſten: 
und die Vorrede enthaͤlt auch allerhand ge⸗ 
miſchte Bemerkungen aus Leichnamen, die 
zwar von dem Gegenſtande des Werks ent 
fernet, jebennoch aber nuͤtzlich und lehrreich 
find. Ich uͤbergehe einige 1 
e⸗ 


— 


p. II. menge 1) von einem harten Körper in 


7 
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beträchtliche, Merkwuͤrdig aber iſt ein BA | 
tes und ſchwammichtes Geſchwuͤr i im Gehirn, 
als eine entdeckte Urſach langwieriger Kopf⸗ 
ſchmerzen, Zuͤckungen, und der Blindheit, 
welche einige Wochen vor dem Tode binzu⸗ 
gekommen. Ein ſeltenes Uebel iſt auch eine 
ſackigte Waſſerſucht beyder aufgetriebenen 
und faſt aus lauter Waſſerblaſen beſtehenden 
Nieren. Bey einem grugzboßenen Kinde 
war die Oefnung des Hintern mit einer 
we verſchloſſen. Der Hr. V. ſtieß zwar 
dieſelbe mit dem Teeiquar durch, das Kind 
ſturb aber bald, und man fand den Grim⸗ 
darm an einem Orte brandigt und zerplatzt. a 
Eln getheiltes . brachte ein neuge⸗ 
bohren Kind am En Tage ums Leben. Der 
Kopf hatte auch einen Waſſerſack, die un⸗ 
tern Glieder waren gelaͤhmt, und der Harn 
und Unrath giengen beſtaͤndig ab. Der 
Geſchwulſt war 1 einer unter der 
Markhaut, und einer über derſelben. Letz. 
tern, an welchem e " klein töchelgen zu ſehen 
war, hat der Hr. V. durchſtochen, und 
glaubt, dem Kinde dadurch das Leben noch 
um etwas verlängert und ertraͤglicher ges 
macht zu haben. Der Geſchwulſt füllte ſich 
85 wieder an. 


Das Werk ſel ft enchäfe folgende Mes 


der 


* 
* 
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der Mutter, einer wuͤrklichen Frucht in eis 
ner Trompete, und einem verhärteten Klum⸗ ! 
pen in den Adern: 2) von einer ſpeckigten 5.43. 
Geſchwulſt an einer Baͤrmutter, und einer 
Sackwaſſerſucht der Eyerſtoͤcke, und a 
pelichten Kügelchen in denſelben: 3) von 49. 
einer menſchlichen Mißgeburt mit einem 
Kopf und zweyen Lelbern; wobey einige 
Theile einfach, andere doppelt waren: a) 52. 
von einer gedoppelten Bärmutter und Schei⸗ 
de' 5) von den Blutgefaſſen des Beckens, 61. 
beſonders denjenigen, welche zu ben weibli⸗ 
chen Geburtstheilen gehen; und von einem 
wiedernatuͤrlicher Weiſe verſchloſſenen Mut⸗ 
termund, wobey dennoch eine Reinigung 
vor ſich gegangen. Das Hymen war bey 
der unverehlichten Perſon noch unverſehrt: 
6) von einem vollkommenen Vorfall eines 65, 
aufgeſchwollenen und mit der Scheide ver⸗ 
wachſenen Muttermundes, und zugleich ei⸗ 
ner wiedernatuͤrlichen Dicke der Harnblaſe. 


Der Hr. V. erlaͤutert dieſe Beobach⸗ 
tungen mit andern, die er aus verſchiedenen 
Schriftſtellern zuſammengetragen, und han⸗ 
delt uͤberhaupt die Materien, die feine 
Beobachtungen ihm an die Hand geben, 
weitläuftlg ab; fo, daß die Leſer z. E. von 
der Empfaͤngniß in der Trompete und von 
. 4 9 5 | der 


; 
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der Waſſerſucht der Eyerſtöcke eine vollſtaͤn 


dige Ausfuͤhrung hier finden koͤnnen. 


Er hat ofte bemerket, daß die Gefaͤſſe 


der Baͤrmutter gegen Die Zeit der monatli⸗ 
chen Reinigung mit Gebluͤt ſehr angefülle 
find, und das Blut in der innern Flaͤche der 
Mutter aus den Gefäffen herausſchwitzt. 


Dieſes monatliche Blut hat er auch einmahl 


aus ber Clitoris kommen ſehen. 


Die Mißgeburten ſchelnen ihm von 


einer gewaltſamen und zufälligen Urſach her⸗ 
zukommen, dadurch die Entwickelung des 


Samenwuͤrmgens verändert wird: dle dop⸗ 


pelten aber von zwey zuſammengewachſenen 
Samenthiergen, welche in einem Ey einge⸗ 
ſchloſſen ſind. Allein die doppelten innern 


8 * 


Theile bey einem Menſchen, und ihre ganz 


verkehrte Lage möchten hierwieder ſtreiten, 
und hingegen von der Halleriſchen Erklärung 


ein groͤſſeres Licht erhalten. 


VI. 
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VI 


Jo. Ge. Roedereri D. Medic. ſpeciatim 
anatemicae artis atque obſtetriciae P. P. O. 
rel, Icones uteri humani obfervationibus 
illuſtratae. Gotting. ſumt. Vanden- 
hoeck, 16 Bogen, in Fol. 
7 Kupfertafſeln. | 


W'e das vorige Werk uns einige wieder⸗ 
natürliche Geſtalten der Baͤrmut⸗ 
ter liefert, alſo uͤberzeuget uns das gegenwaͤr⸗ 
tige ebenfalls fuͤrtrefliche von der natuͤrlichen 
Geſtalt derſelben, beſonders in der Schwan ⸗ 
gerſchaft. Auf der 1. Tafel wird die aͤuſſere 
Flaͤche der Baͤrmutter vorgeſtellt; auf der 
2. das Kind und der Mutterkuchen; auf der 
3. der letztere allein; auf der 4. die Oberflache 
der Mutter mit ihren Blutgefäſſen; auf der 
5. abermals das Kind und der Mutterkuchen; 
auf der 6. die innere Flaͤche der Mutter, 
ihre Blutgefaͤſſe, die faſſerichte Haut des 
Mutterkuchens, die Oefnung der Trompete 
in die Mutter, und bie Oefnung des Halſes 
in die Mutter; auf der 7. die innere 
Flaͤche des Mutterhalſes, die jungfraͤuliche 
Mutter, ihre hintere und vortere Flaͤche, 
ein Eyerſtock, die Graaſiſchen Blaͤsgen, 
zerſchnittene Eyerſtoͤcke und ein gelber Köre 
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per ſowohl in ſeiner Boltommengelt, a 25 
Bahſchenpf⸗ i 


In den Anmerkungen erlaͤutert unſer 
fuͤrtreflicher Lehrer weitlaͤuftiger, was zum 
Bau der Baͤrmutter gehoͤret; ſo, daß wir 
in dieſem Werke die anatomiſche Geſchichte 
dieſes Eingeweides, und der dazu gehörigen 
Theile ſehr vollſtaͤndig finden. 


Der Hr. V. bemerket, daß der Grund 
der Baͤrmutter waͤhrend der Schwanger⸗ 
ſchaft ſich zwar mehr, als die uͤbrigen Theile 
derſelben ausdehnt, jedoch nicht ſo ſehr, als 
man gewoͤhnlich annimmt. Die Dicke der 
Baͤrmutter hat er in ſchwangern und gebaͤh⸗ 
renden verſchleden, von drey bis zu ſechs 
Linien gefunden; und den Koͤrper dieſes 
Eingeweides, gegen die gemeine Meinung, 
immer dicker, als ihren Grund. Nach der 
Geburt nimmt die Dicke noch zu. Die 
Fleiſchfaſern machen die aͤuſſere Lage der 
Subſtanz aus, und konnen einigermaſſen 
mit den Fleiſchfaſern des Herzens verglichen 
werden. Die Blutadern ſind in derſelben 
wohl einen halben Zoll weit. Die innerſte 
Subſtanz der Mutter We Be 
und ohne Fleiſchfaſern. Die ſchwangere 
Gebaͤrmutter neiget ſich ofte nach der rechten 
Seite, ohne den e einer ſchweren Ge ⸗ 

burt. 


f 
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butt. Die Blutadern machen in der ſchwan⸗ | 
gern Baͤrmutter einen groſſen Blutbehälter. 
Die Schiagader der Mutter ſteigt nach der 
ganzen Laͤnge dieſes Eingeweides hinauf, 
und man kan ſie als einen Stamm von den 
Samenſchlagadern anſehen. Dle Alantois 
hat der Hr. V. immer vergeblich geſucht. 
Die Blutgefaͤſf e der Baͤrmutter bieiben cy⸗ 
lindriſch und dehnen ſich in keine Blutbe⸗ 
halter (Sinus) aus; ſie oͤfnen ſich nicht in 
die innere Fläche; ſie ſind mit der innern 
Haut der Mutter uͤberzogen, und haben mit 
den Gefaͤſſen der Nachgeburt keinen Zuſam⸗ 
menhang. Die groſſen Oefnungen, die man 
noch bey verſchiedenen Zergliederern abge⸗ 
zeichnet findet, entſtehen erſt nach der Ge⸗ 
burt oder nach dem Einſpritzen, durch eine 
Zerreiſſung der innern Oberflache. Die 
Schlagadern ſind klein, machen auf der in⸗ 
nern Flaͤche der Mutter Schlangenförmige 
Beugungen, und gehen in die aͤuſſere Ober⸗ 
‚fläche der Nachgeburt und der Haͤute über, 
jedoch ohne mit den Gefaͤſſen der Nachge⸗ 
burt einen Zuſammenhang zu haben. Bey 
dem natürlichen und kuͤnſtlichen Abloͤſen der 
Nachgeburt werden dieſelbe zerriſſen. Die 
ſogenannten Naborhi ſchen Eyer enkſtehen 
entweder von einem kraͤnklichen Zuſtande, 
Se nad dem Tode von dem Einwäſſern der 
heil 
IT. 1 6 5 Pu 4. B. 5. St. E In 
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In Kindern iſt die Mutter länger, als 

in Erwachſenen. Bey Weibern, die ge⸗ 
boren haben, bleibt fie etwas gro fer, als 
ſie vorher war. Im hohen Alter ſchrumpft 
fie zufammen. Ihre Höhle iſt kleiner, als 

ſie vorgeſtellt wird. Man kan die Oefnun⸗ 
gen der Gefaͤſſe in die Hoͤhle der Mutter bey 
Weibern ſehen, die waͤhrender monatlichen 
Reinigung geſtorben find. Die aͤuſſere Haut 
der Eyerſtoͤcke iſt auch bey Weibern, die 
nicht geboren haben, ungleich und nic 
Ein Blaͤsgen iſt insgemein groͤſſer, als die 
andern, deren man wohl bis 40 zählen kan. 


| In dreyen Tabellen werden die Aus⸗ 
meſſungen verſchiedener Theile aus der Muts 
ter und dem ee ee 


am Ahr . 


N ee h 
Jo. Jac. Huber D. Anat. & Chir. Prof, 
Seren. Landgr. Cafl. Conſil. aul. & Arch. 
rel. labores ſuos aeſtivos indieit, iisque 
obfervationes aliquot anatomicas, aliaque 
praemittit, dictu certe neceſſaria. Caſſellis, 
typ: Henr. Schmied. 1760. 87 Bogen | 

\ 5 in 4. 15 7 
* * rechtſchaffene und gelehrte Arzt, 
welcher nicht allein der Be wo 
er 


* 


N | 
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er fich aufhält, fondern auch ganz Teutſch⸗ 


land ſchon läͤngſt viel Ehre gemacht, giebt 


in dieſer Schrift Eingangsweiſe e eine Nach⸗ 


richt von dem ehirurgiſchen Seminario in 


Caſſel, und vertheidigt zugleich unſere Kunſt | 


gegen die ungerechten Meinungen, die man 


von ihr hat. Hernach theilet er verſchiede⸗ f 


ne nicht unerhebliche anatomiſche Wahrneh⸗ 
mungen mit, nach welchen die Natur in 


allen Theilen des Koͤrpers von der N: | 


lichen Bauart zuweilen abweichet. 


Er fängt vom Gehirne an. Innerhalb b. kn 


demſelben hat er bey einem an der Auszeh⸗ 


rung geſtorbenen Knaben elnen gleichſam 


druſichten Geſchwulſt gefunden. Die durch⸗ 


ſichtige Scheidewand beſchreibt er genau: 


er hat deutlich geſehen, daß ſie aus zwey 
Blattchen beſtehet, die eine e Hohle 
einſchlieſſen. 


Vom Bruſtfell und feinen Graͤnzen 
wird man nirgends leicht eine deutlichere 


Beſchreibung, als hier, finden. Die Thy⸗ 


musdruͤſe iſt ſchon im dritten Jahre ganz 
verwelket. Zwiſchen ihren zwey obern Hoͤr⸗ 


nern hat Hr. H. einen gets enen Lobus 
angetroffen, der ſich aufblaſen lies 5 | 


eine Milch enthielt. Von dem Bruſtfell 
hat er bemerkt, daß es nicht ſelten aber 
5 E 


55 den 


25. 


26. 


„ 
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den vorterſten Rand ber erſten Rippe hi nauf⸗ ö 
ſteiget, und daſelbſt einen Sack macht, 


darinne der oberſte Theil der Lunge liegt. 
Den unſichtbaren Dunſt des Bruſtfells hat 


er im Winter oft vereyßet gefunden. Daß 
natuͤrlicher Weiſe in dem Herzbeutel kein 
Waſſer, kommt dem Hrn. V. ſehr glaub⸗ 


lich vor. Bey einer wiedernatuͤrlichen An⸗ 
haͤufung des Waſſers in dieſem Sack hat 


er eine ſchleimichte Haut in demſelben ſchwim⸗ 
mend gefunden. In der Bruſt eines 
Maͤgdchens von 2 Jahren hat er eine Waſ⸗ 
ſerſucht entdeckt. Von einem wahren Po⸗ 


lypus des Herzens hat er auch ein Beyfpiel: 


es ſaß derſelbe in einem Herzohe, und war 
ſpeckigter Natur. 


In einem Leichnam gieng der e 


der Pfortader durch ein beſonderes Loch im 


Zwerchfelle, und vereinigte ſich in der Bruſt 
mit der Holader. Von der Geſtalt der 
Oefnung vor dieſes Gefaͤß merkt er an, daß 
ſie ſelten in Leichnamen gleichfoͤrmig ſey: 


und in dem Lauf der Fleiſchſibern des Zwerch⸗ 


fells trifft er auch eben nichts beſtaͤndiges 
an. Hinter der groſſen Schlagader hat er 
ein auch zwey Aeſtgen entdeckt, welche zu 


den Schenkeln des Zwerchfells gehen. Die 
Samenſchlagader hat er einmahl aus der 


rechten Schlagader des Zwerchfells entſte⸗ 
hen 


* 
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hen ſehen: und es iſt alſo kein beſtaͤndiges ö 


Geſetz der Natur, wie Boerhaave meint, 
daß die Samenſchlagadern allezeit unter den 
Nierenadern entſpringen. In einer Niere 
bat er zwey beſondere Becken, und für ein 
jedes einen beſondern Harngang gefunden. 


das Becken mit einem zähen Schleim, wor⸗ 
unter ein zarter Sand gemiſcht, angefuͤllt. 


Bey einem Kinde von ſechs Wochen war P.39· 


Bey einem andern war der eine Harngang 49 


ſamt dem Becken uͤberaus ausgedehnt, weil 
an dem untern Theile der Gang von einem 
Schleim verſtopfet war. In dem Harn⸗ 
gang einer erwachſenen Perſon ſtak ein 
Stein, der aus der Niere gekommen war, 
worinne noch mehrere waren, und der den 
Gang, ſo weit als er ihn paßiret hatte, 
ziemlich ausgedehnt hatte. In eben dem 
Leichnam war die Gallenblaſe mit Steinen 
angefuͤllt, die in ihrem feuchten Zuſtande 
im Waſſer unterſuncken. Von den Blut⸗ 
gefäflen,, welche zu den Harngaͤngen gehen, 
bat er etliche plexus machen geſehen, die 
denen am drikten dünnen Darm ahnlich 
waren. g | 5 


E. 


5 


j 
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VIII 


utile in multis morbis, qui, ‚ hucusque cu- 
ratu impoflibiles giebt Vindobo- 
nae, typ. Jo. Th. Trattner. on 
7 Bog. in 8. 


Heilkräfte, die berſelben Bic deſtoweniger 
zugeſchrieben worden, haben ihn verleitet, 


3 8 N i 
— — — 


Antonii Störck, Medici Vielen 
& in nofocomio civico Pazmarisno Phyfici 
ordinarii, libellus, quo demonſtratur, Cie | 
cutam non folum m interno lie ex- 
hiberi, ſed & eſſe ſimul remedium valde 


| Ey Berfaffer 4 welcher ein junger Ge⸗ 

lehrter iſt, rettet in dieſem Buͤchelgen 
die Ehre einer Pflanze, die von jeher unter 
die giftigen gezaͤhlet worden. Einige gute 


Verſuche damit anzuftellen,, um zu erfaren, 
ob dieſes Kraut wuͤrklich auch. eine Arzeney | 


fey: und er hat ſolches durch eine Menge ' 
von Verſuchen auch fo befunden. Es mwä- 
re zu wuͤnſchen, daß es mehrere Scepticos 
unter den Aerzten geben möchte: denn fo 


wuͤrden noch manche wichtige 0 ent⸗ 


decket werden. 


Hr. Stoͤrck hat mit dem bastel n 
Gebrauche angefangen, und ſolches getrok⸗ 


net und klein geſchnitten i in Säckgen. genehet, 
die⸗ 


— 
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dieſe in Waſſer oder Milch aufgekocht, und 
ſodann ausgepreßt warm aufgeleget. Lind 
hiermit hat er den Brand geſtillt, verhaͤr⸗ 
tete Drüfen und Bruͤſte zertheilet, podagri⸗ 
ſche, arthritiſche und krebſichte Schmerzen 
gelindert, podagriſche Knoten erweichet. 
In der Gicht und alten Rheumatismis ha 
ben fie nicht immer geholfen; doch haben ſie 
auch niemanden geſchadet. In entzuͤnd⸗ 
lichen und waͤſſerichten warmen Geſchwulſten 

wollen fie hingegen nicht gut thun, es ſey 
denn, daß Ausführungen vorher gegangen. 
Die abg⸗kochte Brühe hat einen unangeneh⸗ 
men Geſtank, und verurſacht auf der Haut 


bey einigen ein Jucken; weswegen auch 


Hr. St. Milch zum Abkochen in dieſem Fall 
nimmt, wodurch dieſes Uebel verhuͤtet wird, 
\ 


Das aus dem friſchen Safte gemachte 
Extract hat er einem jungen Hunde drey 
Tage hintereinander zu einer Quente auf 
dreymahl gegeben; aber nichts uͤbels darauf 
bemerket: wodurch er dreiſte gemacht wor⸗ 
den, ſolches ſelbſt einzunehmen. Er hat 
alſo acht Tage lang morgens und abends ei⸗ 
nen Gran, und in der zweyten Woche 
zwey Gran genommen: und hierauf eben ⸗ 
falls nichts wiedriges verſpuͤret. 


W wu: 


p. 9. 
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Der milchichte Saft der feifchen Wur⸗ 
zel iſt bitter und fo ſcharf, daß dem Hrn. 
Stoͤrk, da er nur ein paar Tropfen davon 


2 
= * 


auf die Zunge gebracht, ſelbige davon auf. 
geſchwollen und ſchmerzhaft worden, fo, 
daß er fie anfänglic gar nicht brauchen kon⸗ 


nen. Der ſauer  Citranenfaft, womit er 


die Zunge fleißig gerieben, hat nach einigen 


Stunden das Uebel gehoben. Von dem 


Pulver der getrokneten Wurzel hat er ohne ; 


Schaden ein paar Gran eingenommen. Er 


macht auch mit Traganth Pillen daraus: 0 


wie er denn auch dergleichen aus dem Ex⸗ 


tract vom Safte und den gepulverten Blaͤt⸗ 


tern bereitet, und ſolche von einem Gran 


bis zu anderthalb Quenten nach und nach, in⸗ 


dem er alle Wochen fleiger, eingiebt. Starken 


Leuten hat er gleich anfänglich zwey, drey, 


bis eine Pille täglich, eine jede zu zwey 


Gran ſchwer, nehmen laſſen; hinter die 


Pillen aber ein paar Taſſen Thee oder wars 
me Fleiſchbruͤhe. Die Pillen aus der ge 


puͤlverten Wurzel ſind wuͤrkſamer, als die 
aus dem Extract, und erfordern daher meh⸗ 
rere Behutſamkeit. 


14. 


Nun folgen zwanzig Krankengeſchichte 5 


wodurch die groſſe Kraft der Arzeneyen aus 


dem Schierling erwieſen wird: 1) mit den 


Pillen wurde in etlichen Wochen eine groſſe 


ſchmerz⸗ 


kmerzhafte Geſchwulſt der Parotis zerthei⸗ 
let, ſo daß nichts als ein leerer Sack uͤbrig 


bliebe, welcher durch das Reiben mit war⸗ 


men Tuͤchern, die von dem Rauch wohlrie⸗ 


chender Harze durchdrungen waren, en dlich f 


auch verſchwand. 2) Mit eben den Pillen p 
wurde binnen ſechs Monaten ein krebſichtes 
Geſchwuͤr an der Bruſt mit Steinharten 
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Knoten und geſchwollenen Druͤſen unter den 


Axeln geheilet. 3) Ein Knote an der Bruſt, 
der die Groͤſſe eines Gaͤnſeeyes hatte, wur⸗ 
de durch die Pillen im vierten Monate gaͤnz⸗ 
lich zerſchmolzen. 4) Ein offener Krebs an 
der Bruſt wurde mit den Pillen und den 
Umſchlag aus dem Kraute binnen ein paar 
Monaten geheilet. 5) Eine verhaͤrtete und 
ſchmerzhafte Bruſt wurde von den Pillen 


gehellet. 6) Ein heßlicher Krebs an den 


Lippen wurde durch die Pillen aufgehalten; 
der Kranke lief aber aus der Cur, und ſturb 
endlich, nachdem er ſich einem Quackſalber 
jüberlafi ten hatte. 7) Ein harter Geſchwulſt 


in der Bruſt wurde dadurch zum ſchmelzen. 


gebracht; die Kranke hielt aber die Cur 
auch nicht aus. 8) Ein offener Krebs an 
der Bruſt war beynahe binnen ſechs Mona⸗ 


ten zur Heilung gebracht; die Kranke ſturb 
aber an, einem S chlagfluſſ e. 9) Eine Frau, 


die eine Menge geſchwollener und geſchwuͤri⸗ 


1 55 ger 


p. 17. 
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44- 
46. 
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5 63. 
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81. 


82. 


88. 
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Krebsgeſchwuͤr an der Bruſt einer alten 


Frau, das ſie bereits zwey Jahr getragen 
batte, lies ſich gut zur Heilung an; die 
Frau ſtarb aber waͤhrender Cur. 12) Die | 
fe verhärtete Druͤſen am Halſe, unter den 
Axeln, und an der Bruſt wurden geſchmol⸗ 5 


zen, und die zugleich gegenwaͤrtigen Ge⸗ 


ſchwuͤre geheilet. 13) Dieſer Fall hat viel 


ger Druͤſen am Halſe hatte, bekam durch 
die Pillen und den Umſchlag volffommene 
Hilfe. 10) Zwey aufgetriebene und vers 
hartete Druͤſen unter dem Unterkiefer, deren 
jede die Groͤſſe eines Huͤnereyes hatte, wur⸗ 
den binnen drey Monaten zertheilet. 11) Ein 


aͤhnliches mit dem vorhergehenden, und die 


Heilung folgte auch waͤhrend einem halben 
Jahre nach Wunsche. 14) Eine ganz ſcir⸗ 


rhoͤſe Bruſt nahm auch eine Heilung an; den 


nen einem Monate aluͤcklich geheilet worden. 


16) Ein paar fiftulöfe Geſchwuͤre am Halſe, 


welche ihre Sinus in die Bruſt und an⸗ 


derswohin ſchickten, wurden mit dem einge. 
ſprizten und aufgelegten Infuſo, und mit 
| den Pillen binnen N men zur Bere 

wun⸗ 


Ausgang aber hat Hr. St. nicht erfaren. 
15) Dleſe Geſchichte iſt die erſtaunenswuͤr⸗ 
diaſte, wo ein ſehr aufgeſchwollener und 
krebſichter Geile nebſt krebſichten Geſchwuͤ⸗ 
ren am Hodenſacke und an der Ruthe, bin⸗ 


— 
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Leber hat zu verſchiedenen mahlen durch die 
Pillen ſich aufloͤſen ſaſſen: die aufgeſchwol⸗ 
lene Milz aber iſt davon fo wenig, als von 


andern Arzeneyen geaͤndert worden. 18) 


Ein Mann, der auf beyden Augen den 
ſchwarzen Staar hatte, erhielt nach ein 
paar Monaten durch die Pillen ſein Geſichte 
wieder. 19) Ingleichen auch eine Jungfer, 
die ſchon ſo ſchwach ſahe, daß ſie kaum allein 


mehr gehen konnte. 20) Ein altes heßli. 


ches Geſchwuͤr am Huͤftbein nahm durch die 
Pillen bald eine Heilung an. 


Der Hr. v. Swleten iſt von vielen die: 
ſer unternommenen Curen ein Zeuge, und 
er hat auch ſelbſt nebſt andern angeſehenen 
Wienerifchen Aerzten in dergleichen Faͤllen 


mit dieſen Pillen verſchiedene Kranke gehei⸗ 


let Hr. Keſtler hat einer Perſon eine lange 
Zeit täglich eine Quente ohne den geringſten 
Schaden gegeben. Die Würkung derſelben 


Br. 


94- 


95- 


101. 


iſt manchmahl ſehr langſam, und zeige ſich 


erſt nach etlichen Monaten. 
Den Beſchluß macht Hr. St. mit eini⸗ 


gen Corollariis. Das Extract, ſagt er, iſt das 


ſtaͤrkſte Schmelzungsmittel, und das nie⸗ 
manden ſchadet. Es wuͤrkt auf eine un⸗ 


merkliche Art: es macht eine gute Eyterung; 
| es 


103. 
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es haͤlt den Krebs auf, vertreibt den Ge. 
ſtank, heilt den Krebs, ſtillt die Schmer⸗ 
zen, bringt unheilbare Geſchwüre zur Schlieſ⸗ 
ſung, loͤßt friſche Staare auf oder hemmt 
wenigſtens ihren Fortgang. Er bemerkt 

ferner, daß ſaure Dinge, Wein, und Mehl⸗ 
ſpeiſen bey dem Krebs hoͤchſt ſchaͤdlich ſind. 


In einigen Verhaͤrtungen der Bruͤſte, 
welche durch den Schierling voͤllig aufgeld⸗ | 
ſet worden, iſt vorher der Sublimat ver⸗ 
geblich gebrauchet worden. 


ERERERÜER ERSIERN 
Obſervationum rariorum ad rem me- 
dicam & obſtetriciam ſpectantium Faſcicu- 
lus I. collectus ab Herm. Henr. Chr. Schra- 
der, Chir. & Med. D. & in colleg. ana- 
tom. chir. Brunſuicenſ. artis obſtetric. 


Profeſſ. Guelferb. ſuint. Meisner. 
e RIO, in . 


u ehemaliger Mitbürger Hr. Schra⸗ 
der zeigt fich fuͤr dießmal zuerſt als ein 
geſchickter und fleißiger Mann; und wir 
wüͤnſchen Ihm zu dieſer Probe, an deren 

| guten 
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guten Aufnahme wir nicht zweifeln, viel 


Gluͤck und viele Goͤnner, die ſeinen Fleiß 


ferner unterſtuͤtzen moͤgen. 


Es ſind in dieſem erſten Faſeikel drey⸗ 
zehn Wahrnehmungen enthalten, die wir 
alle fuͤr leſenswuͤrdig erkennen. Die 1) ent⸗ 
hält eine Geſchichte von einem fait dreyjaͤh⸗ 
rigen Hunger eines Mägdgens, der mit 

wunderlichen Zufaͤllen, und beſonders bald 
mit einem ſolchen Wiederwillen gegen die 
Speiſen vergeſellſchaftet war, daß auch aus 
dem bloſſen Anſehen die Kranke in Zuͤckungen 
gerieth, bald aber es nur bey dem Unvermoͤ⸗ 
gen blieb, die Speiſen hinunter zuſchlucken, 
und hingegen ein ſtarkes Verlangen nach 
dem Geruch derſelben da war. Das Maͤgd⸗ 
gen hatte auch über drittehalb Habe die 
Sprache verloren, die hernach bey einem 
Frieſelfieber ploͤtzli ih wieder kam. Gegen 
das Ende fand ſich der Appetit wieder 
ein, allein der Tod kam bald dazu, da das 
Moögdgen ſich ganz ausgezehret hatte, und 
die Sprache wieder verlor, und in Zuͤckun⸗ 
gen verfiel. Hr. S. der den Leichnam auf 
hohen Befehl oͤfnen mußte, hat eben keine 
wichtige Fehler in den Eingeweiden ent⸗ 
deckt, welche als eine Haupturſache biefes 
Zufalls konnten angeſehen werden. Er 
muthmaſſet alfo, daß der Sitz der Krankheit 
in 


in den ſompathiſchen Nerven geweſen, und 1 
das Uebel ſelbſt als eine Metaſtaſis nach eis 
nem hitzigen Fieber zu betrachten ſey. Es 
hat auch das Maͤgdgen eine geraume Zeit 
vor dem hitzigen Fieber eine en an ei⸗ 


19. 
22. | 


30. 


kraͤftig. 


nem Fuſſe gehabt. 


2 Ein Kind hat Hr. S. in der Geburt 
wegen des vorgefallen und verfaulten 
Arms und der ſtarken Zuſchnuͤrung der 
Mutter, zerſtuͤckeln muͤſſen. Die un: iſt 


beym Leben geblieben. 


3) Ein anderes, das ſchief mit dem 
Kopfe ſich in die Mutter geſenket, mußte 
auch zerſtuͤckelt werden! die Mutter ſturb 


aber bald darauf. 


4) Ein anderes kam mit dem Hintern ; 
zuerſt und, wurde tobt mit Inſtrumenten 
herausgezogen; die Mutter aber blieb beym 
Leben. Bey dieſem Kinde waren einige 5 


Zaͤhne zu ſehen. 


5) Einem Mann, der von 1 Fall 0 


am Kopfe, an den Armen, und der 


Bruſt viele Quetſchungen bekommen hatte, 


lief das Blut aus Ohren, Mund, und Na⸗ 
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. 
\ 


fe; er kam aber davon. Die Ader! aͤſſe und 


die mixtura ſimplex erwieſen ſich bey den 


e beſen Zuſeundgemekungen der Bruſt, 3 
6) Ein 1 
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6) Ein anderer / d dem ein ſtarker Bout p. 33. 


ins Genicke fiel und ihn zur Erde ſchlug, 


war nicht fo gluͤcklich, und ſturb am zweyten 


Tage. Aeuſſerlich war keine Werbebtkoß am 
Körper zu ſehen. 


7) Einem paar Hunden hat Hr. S, als f 
er noch hier ſtudierte, die zurücklaufenden | 


Nerven am Halfe unterbunden und zerſchnit⸗ 
ten; worauf in beyden Fällen dieſe Thiere 
vollig ihre Stimme verloren. 


8) Eine Perſon hat er fuͤr der gefäͤhr⸗ 


lichen Wuth nach dem Biß eines tollen 


Hundes mit der Mercurialſalbe und dem 
innerlichen Gebrauch von Mercurialplllen 


verwahret. Die Wunde hat er anfaͤnglich 
geſchroͤpfet, mit Salz und Eßig ausgewa⸗ 
ſchen, und etliche Wochen lang offen ge⸗ 
halten. Er beſchreibt hierauf den ganzen 
Verlauf der Waſſerſcheue aus der Brende⸗ 
liſchen Therapir „und haͤngt einige Mittel 
an, die einen beſondern Ruf gegen dieſes 
Uebel erlanget haben. 


90 In einem Leichnam, deſſen ausge⸗ 


Ben Krankheit dem Hrn. V. nicht be⸗ 
kannt geworden, hat er eine entſetzliche Zu⸗ 
ſammenzlehung des Bauchs, verſchobene 


Gedaͤrme, und auch eine Einſenkung an 


dem leeren Darme gefunden. 
„ 10) 


75: 


p.80. 


89. 


102. 


Kia 
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; 10) Den heftigſten Grad der Trunken⸗ | 


heit hat er bey einem jungen Menfchen ger 


ſehen: und er weis auch aus einer Erfa⸗ 
rung, daß der Brandtewein aus dem Halſe 


herausbrennt. 


u) Bey einer Frau hatte ſich nach 


einem hitzigen Fieber eine Waſſerſucht uͤber 


den ganzen Leib eingefunden, die Hr. S. 
mit leichter Muͤhe geheilet. (Wie denn der⸗ 


gleichen Geſchwulſte, die per netaſtaſin ent⸗ 


ſtehen, niemals viel Muͤhe machen.) 


e) Von einer unordentlichen monatlichen 


Reinigung haben ſich bey einer Frau viele 
Beſchwerden, und beſonders Blutſpeyen, 


ein Auswurf einer kalkichten Materie aus der 
Lunge, ein Neſſelſieber, und eine Waſſerſucht 
nach einander ereignet; die aber mit kraͤfti⸗ 
gen Mitteln ſich haben heben laſſen. 


13) Das Podagra hat er mit Rhabarber | 


und Molken ſehr gelindert und abgekuͤrzet, 


indem er ſolche durch den Paroxysmus 


| hindurch hat brauchen laſſen: jene uͤber den 


andern Tag mit gereinigtem Weinſtein, und 


und nachmittages. (*) Er meint alſo, die 
8 Rha⸗ 


( * Es ſchein © alſo, daß Sydenbam und 
Boerhaave die abführenden Mittel im 


dieſe alle Tage zu einem Quartier morgens 


Podagra nur aus einer Theorie fuͤr 5 \ 


ſchaͤdlich En haben. 


1 


IX. Schrader obfervat. ran. Faſcic. I. 463 


Rhabarber habe etwas ſpeciſiques gegen 
dieſes Uebel. Der Kranke hat weder Wein, 
noch Bier, noch Fleiſch waͤhrendem Anfall 
genieſen dürfen. Ein anderer, der nach p. 112. 

des Hrn. Lieger Vorſchlag das Podagra 

mit Champagner vertrinken wollen, hat die 

Krankheit dadurch vergroͤſſert und iſt ploͤd⸗ 
lich geſtorben. i Ss 
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5 ee | 
Jo. Frid. Car. Grimm, Iſenac. difl. 
5 in. de Viſu. Gott. 1758. \ 


| Die Abhandlung iſt anatomiſch und phy ⸗ 
ſiologiſch, und beyde Materien ſind 
uͤberall kurz und gründlich zuſammengefaßt. 
Hr. Grimm hat auch hin und wieder ſeine . 
eigenen Gedanken. Er erweißt z. E. daß 
die proceſſus ciliares die Lage und Figur den 
Linſe nicht ändern koͤnnen, fo wenig als die 
Wölbung der Hornhaut; und daß die Au⸗ 
genmuskeln das Auge im mindeſten nicht zus 
ſammendruͤcken fönnen, noch auch folglich die 
Lnſe von der nezfoͤrmigen Haut entfernen, 
weil der Augapfel immer voll iſt und nicht 
N. Med. Bibl. 4. B. 5 St. 5 nach⸗ 
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nachgiebt. Zur Verengerung der Defnung 


des Augenſterns nimmt er ein ſchwammich⸗ 
tes Weſen in demſelben an, welches von ei- 
nem durch den Reiz des Lichts gewuͤrkten 
Eindringen der Feuchtigkeiten ausgedehnet 
wird. Von der eigenen Schwere der Thei⸗ 
le bes Auges gegen das Waſſer hat er ſelbſt 1 
Verſuche gemacht. Die Mariottiſche Erfas 


rung iſt ihm anders als dem Erfinder aus⸗ 
gefallen, und er hat an dem Orte der Netz, 


haut, wo der Sehnerve hineingeht, kein \ 


ſchwarzes Loch geſehen. Er giebt von vers 
ſchiedenen Erſcheinungen beym Seßen ſehr 


feine Erklaͤrungen, die die Leſer bey ihm 
ſelbſt nachſchlagen muͤſſen. 


1 


| 5 


D. Jo. Ge. Roederer Pr. de Calore 


animali. Gott. 1758. 


er Hr. V. macht gegen das Reiben des a 


Bluts, als der vermeintlichen vor⸗ 
nehmſten Urſach der thieriſchen Waͤrme, ſehr 


wichtige Einwendungen. Er ſieht das Rei⸗ 
ben des Bluts, als einer ſehr ſchluͤpfrigen 
Feuchtigkeit gegen weiche und biegſame Ge⸗ 
faͤſſe für ſehr geringe an; und findet auch in 


dem kraͤnklichen Zuſtande des Körpers viele 


Er⸗ 
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Erſcheinungen, die dargegen ſtreiten. Zwi⸗ 
ſchen dem ſtaͤrkern oder gelindern Pulsſchlag, 
zwiſchen dem ſtaͤrkern oder geringern Athem⸗ 
holen und der Waͤrme iſt oft gar keine Ver⸗ 
haͤltniß da: und der Menſch friert im Fieber 
bey einer heftigen Bewegung des Bluts und 
krampfigten Zuſammenziehung der Gefaͤſſe; 
hingegen verſtaͤrkt ſich die Waͤrme, wenn 
die Gefaͤſſe ſchlapp werden. Bisweilen ente 


ſteht gleich nach dem Tode eine Waͤrme, Er 


die groͤſſer iſt, als fie vorher war. Der Hr. 
V. will alſo die Wärme und Kälte der 
Wauͤrkung der Nerven zuſchreiben, da alle 
Erfarungen darinne uͤbereinſtimmen, daß 
mit krampfigteu Faſern eine Kalte und mit 
erſchlappten eine Hitze verbunden iſt. 


5550 IOAES 


De vafıs plantarum ſpiralibus Diſp. 
Praeſ. M. Ge. Chr. Reichel, reſp. Car. 
Chr. Wagner, Lipf. 758 
5 B. 1 K. | 

r. M. Reichel ſiehet dieſe Gefaͤſſe nicht 
für Luft⸗ſondern für. Nahrungsgefaͤſſe 

an, da er ſie von der Wurzel bis in die Blu⸗ 
mentheile verfolget hat. Zu ihrer Entdeckung 
hat er ſich eines rothgefaͤtbten Waſſers ber 
8 F 2 dienet, 
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dienet, dare n er Zweige und ganze Pflan- 
zen mit der Wurzel geſetzt hat, worauf es 
ſich denn in dieſe Gefaͤſſe gezogen hat. Sie 
beſtehen aus ſehr feinen und in einer Schne⸗ 


ckenlinle gewundenen Faden, die mit andern 


in die Länge laufenden eingewebten Fäden 
verbunden werden. Sie laſſen ſich biswei⸗ 
len auf eine ziemliche Weite loswickeln: ſie 
haben keine Valveln, ſondern ſind nur an ei⸗ 


nigen Stellen etwas zuſammengeſchnuͤrt: ſie 


liegen! in holzigten Pflanzen zwiſchen den hol⸗ 
zigen Faſern, in weichen und ſaftigen aber 


zwiſchen der Rinde und dem Markt; in den 


Blättern und den einzelnen Theilen der Blu⸗ 
me und Frucht laufen fie e in der Mitte fort. 


eee 


4) 
Diff. in. de non damnando uſu per- 


foratorii in Paragomphofi ob capitis mo- 


lem, Praeſ. D. I. G. Roederer, reſp. 
Henr. Dan. Winiker, Gottingenſ. 
Gott. 1758. 


In dieſer Probſchrift wird überzeugend 


erwieſen, daß, wenn der Kopf gar zu 


groß, und 0 n fo viel, als moͤglich, eine 


länglichte Geſtalt angenommen, und ſich nicht 
weiter e laßt, ande» auch 


die | 


Va 
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die Geburtstheile entzündet und geſchwollen 
find, und ſich überall um den Kopf feſt an⸗ 
ſchlieſſen, kein ander Mittel, die Mutter 
zu retten, übrig ſey, als die Durchborung 
des Kopfs; da der Kayſerſchnitt nur bey ei⸗ 
ner ganz gefunden Gebaͤrerin kan vorgenom⸗ 
men werden, und in vielen Gegenden die 
Anverwandten dieſe Huͤlfsleiſtung ſchwerlich 
erlauben. Einige andere Faͤlle, wo die 
Durchborung nothwendig iſt, werden auch 
noch beſtimmt. 8 gr 


FFF 


- Diff. in. de catarrho phthiſin mentien- 
te, Praef. D. I. G. Roederer , reſp. 
Cph. Dan. Sternberg, Goslar, 
Gott. 1758. 


es giebt Perfonen, welche faſt immer ei⸗ 
nen Huſten mit einigen Auswurf ha⸗ 
ben, und da ſie zugleich etwas blaß, mager 
und froſtrig ſind; ſo haͤlt man ſie insgemein 
für Schwindſuͤchtige. Sie ſind aber davon 
noch weit entfernt, und konnen zu einem ho⸗ 
hen Alter gelangen. Ihr Auswurf, der 
ohne beſchwerliches Athemholen vor ſich ge⸗ 
het, verwahret fie für vielen Krankheiten, und 
iſt ihnen überaus heilſam. Die Merkmale 
a F 3 aber, 


3 
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aber, die dieſen vermeintlich ſchwindſuͤchti⸗ a ) 
gen Auswurf von dem wahren unterſcheiden, 


ſind vornehmlich ein guter Athem, ein Man⸗ 


gel eines ſchleichenden Fiebers, heiſſer Haͤn⸗ 


= 


de, einer beſtaͤndigen Heiſerkeit, und abs | 


mattender Nachtſchweiſſe. Inzwiſchen kan 


ein ſolcher Catarrh leicht in eine Lungenſucht 
uͤbergehn; und man muß dahin trachten, 


Daß. er nicht zu heftig wird: welches durch 


Vermeidung geiſtiger Getraͤnke, Erkaͤltung, 


heftiger Gemuͤthsbewegungen, und durch 


den Gebrauch gelinde abfuͤhrender und ſtaͤr⸗ 


kender Mittel, beſonders der Chinarinde 


und der Myrrhen, am beſten zu bewerkſtel⸗ 
ligen iſt. 5 0 


Ode 


Diſſ. in. de Oſcitatione in enixu, 


Praef. D. I. G. Roederer, reſp. Jo. 
Dav. Lapehn, Petropolit, 
Gott. 2758. 


* Gaͤhnen iſt allezeit ein Zeichen der 


geſchwaͤchten Kraͤfte, und es iſt da⸗ 
her bey dem vielen Gaͤhnen einer Gebaͤhrerin 
eine allzugroſſe Entkraͤftung zu befürchten, 


wie ſchon von den Alten bemerket worden, 


und Plinius und Solinus ſolches fuͤr ein 


ger. 
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gefaͤhrliches Zeichen gehalten haben. Auch 
nach der Niederkunft iſt das allzuviele Gaͤh⸗ 
nen beſorglich, und meiſtens ein Zeichen ei⸗ 
ner bevorſtehenden Ohnmacht, die haupt⸗ 
ſaͤchlich von einer ſtarken Verblutung entſte⸗ 
het. Ein Trunk guter Wein und die Ruhe 
konnen derſelben am beſten vorbangens 


Serie sie ebe 
„ 

Diff. in. Paralipomena de Vomitorio- 
zum ufu, Praef. D. I. G. Roederer, reſp. 


Ar Da: Phil. Rofenbach, "Mügdens. 5 
* Gott. 1758. 5 


Ca Re der Brechmittel iſt noch nicht 
genug ausgedehnt, oder wenigſtens 
nicht allgemein bekannt. Und daher werden 
dieſelbe hier nach einiger geſchickten Männer 
Erfarungen in den Zuͤckungen, in dem Krampf 
des Unterkinnbackens der kleinen Kinder, im 
krocknen Seitenſtich, im con vulſiviſchen Kin⸗ 
der⸗Huſten, in der brandigten Bräune, in 
boͤsartigen Wurmfiebern, im Nachtnebel, 
in der allzuſtarken monatlichen Reinigung, 
in dem zuruͤckbleibenden Speichelfluß von 
Quekſilber⸗Arzeneyen, in den eingeklaͤmm⸗ 
ten Bruͤchen, im ſchwarzen Staar, der nicht 
aus einer Entkraͤftung entſtehet, und in 
9 1 5 4 Schlaf 


a # ED 85 


Schlafſuͤchtigen Zufaͤllen, die keine Voll⸗ 
bluͤtigkeit zur Urſache haben, empfolen. Man 
kan fie auch Schwangern gegen ein kaltes 
Fieber, und wo es Ale nöspig iit, rn 
aber. | 


nn beet 


7 8) f 

en viva difp. Besen 5. 

Car. Linnaeo, reſp. I. C. Nyander. 17 
Vplal. 175717 N 


De rothe Ruhr, die Pocken, die Maſern, 
die Peſt, und der Kinderhuſten wer⸗ 

den unſichtbaren Thierchen zugeſchrieben. Die 
rothe Ruhr Hält der Hr. B. für eine Kraͤtze 
der innern Darmhaut, und leitet fie beſonders 
von den Milben her, die Hr. Rolander, 
da er an dieſer Krankheit! ag, ſo wohl in ſei⸗ 
nem Trinkgeſchirr, a (8 auch in feinen Stuhl⸗ 
gaͤngen mit dem Vergroͤſſerungsglaſe wahr⸗ 
genommen hat. Eben dieſen Milben ſchreibt 
er eine um die Erudlezelt in Schonen herr⸗ 
ſchende e ju. | 


- 


909 


sn PER 47¹ 


Febris Vpfalienfs , diſp. Praeſ. D. 
Car. Linnaco, velp. Audk. boltroem. 

N Völ. 1757. et 
| His: Sieber ift ein Haemitritaeus ; und 
| herrſcht zu Upſal von undenklichen Zei⸗ 
ten her. Hr. B. hat ſelbſt daran gelegen. 
Es iſt ein zwar mehrentheils anhaltendes, 


aber dennoch zu gewiſſen Zeiten ſich ver⸗ 


ſchlimmerndes Fieber. Alle Abende um 3 
oder 4 Uhr hat es einen kurzen Anfall ohne 
Froſt, der gegen die Nacht nachlaͤßt; um 
Mitternacht aber koͤmmt ein neuer ſchwerer 
Anfall, der bis gegen den Morgen dauert. 

Ueber 195 Anfälle kommt allemahl über den 
andern Tag um 10 Uhr vormittages ein 
ſchwererer Anfall mit einigem Froſte, der faſt 
bis auf die Verſchlimmerung dauert, die 
des Abends wieder kommt. Es iſt eine 
Fruͤhlingskrankheit, zu deren Erzeugung 
die Erkaltung und einige ſtinkende Graben 
zu Upfal Anlaß geben. Die Cur faͤngt mit 
einem Brechmittel an, das man den 3 oder 
4 Tag wiederholt. Hierauf giebt man die 
Fieberrinde, und gegen den Abend eine ein 
ſchlafernde . 
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iet Der Hr. Prof. Jo. Das 
Hahn hat das mathematische und phyſicali⸗ 
ſche Lehramt mit der ordentlichen Profeßion 
der Medien, Chemie und Bokanſc ver⸗ 
wechſelt, und ſolche am 19. Merz d. v. J. mit 
einer Rede de Chemiae cum Botanica con- 
junckione utili & pulchra angetreten, die 
bey Broͤdelet auf 4 Segen wor 
den. 4 

Helmſtädt. Alm 22 September 14500 
farb der hieſige Lehrer, Hr. D. Jo. Gottl. 
Rrüg er in Braunſchweig plotzlich, wohin 
er vor einiger Zeit zu gehen und die Apothe⸗ 
ken zu unterſuchen, hohen Befehl erhal ten 
7 atte. | 
® Frankfurt an der Oder. Am ten 
| October 1759. ſtarb der oberſte Lehrer der 
Arzeneytoſſſenſchaft, Hr. Carl Auguſt von 
Berg en, 
| Salle. Am 21 October 1779. verlohr die 
| bieſtge Facultät ihren Senior, den Hrn. D. 
Jo. Junker, Becher ſein Leben auf 8⁰ 
Jahre gebracht. 

Luͤbec. Am ri 1759. ſturb der daſige 
angeſehene und zierlich gelehrte Arzt, Hr. 
* * Gerhard san welcher 5 
a dur 
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durch verſchiedene zwar kleine, aber zum 
Theil ſehr nuͤtzliche Schriften bekannt ge⸗ 
macht hat. | Be. 
Beourdeaux. Der Preis von 300 Livres, 
welchen im verwichenen Jahre 1759. niemand 
verdienet hat, wird von der Academie für; 
das Jahr 1762. demjenigen angeboten, wel⸗ 
cher am beſten entfchelden wird, ob die ele⸗ 
etriſchen Operationen in den Krankheiten des 
menſchlichen Körpers nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
ſeyn koͤnnen. | . 9 
Helmſtaͤdt. Der Hr. D. Hartmann, 
bisherigerdoctor legens zu Halle, iſt als Prof. 
Med. ordin. hieher berufen worden. 
Halle. Der Hr. Prof. Eberhard iſt an 
die Stelle des [Junkers in die Faeultät 
eingeruͤckt; und der bisherige extraordinaire 
Hr. D. Junker iſt zum ordinario ernennet 
worde , eee 
Paris. Die Koͤnigl. Academie der Wund⸗ 
ärzte giebt vor das J. 1761. folgende Frage 
auf: Man ſoll von den Gegenbrüchen bey 
Verletzung des Kopfs eine gegründete Er⸗ 
klaͤrung geben, und daraus practſſche Fol⸗ 
gen herleiten. Der Secretaͤr He. Mo⸗ 
rand nimmt die Abhandlungen, an bis zum 
erſten December und die gecroͤnte Schrift 
wird vierzehn Tage nach Oſtern 1761, in der 
n e effege, 
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öffentlichen Verſamml. ung bekannt gemacht. | 
Der vom Hrn. de la Peyronie geſtiftete 
Preis beſteht in einer goldenen ine von m 
50 Livres. 


 ——— 
x, 


Fortgeſetztes Berzeichniß det 
medic. und phyſtcal. Schriften, 
8 A. 1754. herausgekommen. 5 


Ferner 


zur Pathologie. 
J. Gott fr. Falck diſſ. in. de Epilepfia ſeu 
convulfivis motibus Einum. Gott. 
Ge. Erb. Hamberger difi. in. de Tremore; 
reſp. Laur. Chr. Clauffen. Jen. 
Deſſſ. diſl. in. de gangraena, reſp. Maur. 
Calim. Wenneber. ib. a 
Cut. Chr. Handwich diſſ. de caleulo in 
glandulis ſublingualibus reperto; reſp. 
1. F. C. Roſenberger. Roſtoch. | 
I. Ern. Hebenſtreit Pr. ordo morborum cau- 
ſalis: ſpecimen ptimum de methode 
morbos ordinante. Lipf. | 
Ey. Pr. ordo morborum cauſalis: fpeeimen 
alterum de genere morborum ad artis 
ulum conſtituendo. ib. J 1 
„40% 


1 
u 
= 
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2 Iuncker diff in. de fpasmis eorumque 
quadruplici reſpectu; reſp. Fr. Cont. 
Meyenberg. Hal. 

Gar. Fried. Kalt/chmied diſſ. in. 00 affecti. 
bus ſpasmodicis vagis, reſp. Sam. Chr. 
Abort. Jen. 

. Gotth. Kiesling diſſ. in. uterum poß | 
partum inflammatum fiftens, 

Io. Gottl. Krüger difl, de ſomno Mbrberum 

matre & filio; relp. Ge. Cph. N 
Helinſt. 

hi: difl. in. de lege naturae: quod in cor- 
pore animali ſpasmum 1 atonia 
ſpasmo proportionata; ee D. Mo- 
ſcheroſch. ib. 

V. ad. in. de Opiſthotono, Eimpröffiio: 
tono, & Tetano; reſp. C. L. Gelpke. ib. 

G Bie van Leendt diſſ. in. de Va- 

riolis. L. B. 

Chr. Gott]. Ludwig Inſtitutiones Patholo- 
giae. Lipf. 8. 

Ej. diſſ. in. de diarrhoea in febribus acutis; 

reſp. P. L. Haenlein. ib. a 

15 2 5 diſſ. in. de angina inflammatoria. 


10 . diſſ. in. de cardia gia flatu- 
lenta. Argentor. 
Recueil pour ſervir d eelairciflement de- 


tai lle ur la maladie de la fille d un ti- 
reur 
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reur des pierres du village de 8. de | 
pres de Langers; laquelle depuis plu- 
ſieurs annees jettoit des pierres, tantöt 
par la bouche, tantöt par la voie des 
urines, & à qui on a tiré de la Veſſie 1 
douze repriſes differentes. Par M. Mo- | 
rand. Par. 12. 


| 863 Münck diſſ. in. de es guotidiana in- 


termittente. Argent. 
Gottfr. Sigimm. Münſter diſſ. in. de macie 
& atrophia infantum. Kilon. N | 
Fr. Herm. Lud. Muzel. mediciniſche are 
chirurgiſche Wahrnehmungen. Eiſte 
Samml. Berlin, 8. | 
A defcription of the venereal Gonorrhöea; 
by James Nevill. Lond. 8. 


Ein Ant. Nicolai Abhandlung von den 50 


lern des Geſichts. Berl. 8. | 

Ei. diſſ. ſiſtens hydropis pathologiam; ; ch 
Ern. Henr. Davidis. Hal. 

Jo. Phil, Nonne diſſ. in. de febribus inter. 
mittentibus. Erf. 

Ant, Cuil. Plaz de jucundis morborum cau- 
fis differtationes ſeptem feorſum antehac 
editae in Academia L.ipfienfi, gonjun- 
ctim mine recuſae. Lipſ. 4. 

Deſſ. Abhandlung von einigen Hinderniffen 
der allgemeinen Geſundheit, ins c 
uͤberſetzt. Leipz. 4. 


Die Fortſetzung folge künftig. 


D. RR Augusti Vogels 
der Aczeneiwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf der 
Georg-Auguſtus Univerſitaͤt zu Gottingen, der 
Kayf. Academie der Naturforſcher, wie auch der 
Koͤnigl. Schwed. und Churf. Maynz. 
Mitglieds 


dd e u i a 


Des Vierten Bandes Seclkes Stät. | 
ti 


Göttingen 


im Verlag der Wittwe Vandenhoek 
5 . 


Juhalt. 


I. De recondita febrium inermientum 
remittentium natura. | 

II. Linnei fyftema Nature. Tom. Il, - 4 

III. Roger Specimen phyfiologicum de per- 

pPetua fibrarum muſcularium palpitatione, 

IV. Buͤchners Abhandlungen verſchiedener 
zur Arzeneygelahrheit geboͤrigen N 
rien. Zwote Sammlung. f 

V. Diſſertation für P Æther, par Baumé. : 

VI. Traite für la Goutte, par Cofte. 

VII. Second memoire fur P inoculation de 
la petite Verole, par Condamine. 

VIII. de Haen Quæſtiones ſuper emo 
inoculandi Variolas. 

IX. Lettre à Mr. de Haen en reponſe à 00 
queſtions für ! Inoculation, par Tiſſot. 

X. Bafteri Opuſcula ſubſeciva. T. I. 

XI. Academiſche Schriften. 

XII. Mediciniſche Neuigkeiten. 

XIII. Fortgeſetztes Verzeichniß der ae 
ih phyſ. Schriften v. Jabe 1754 
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MR > 1 5 1 
SEE IE 
IR DER 


J. %% „ 


De recondita febrium intermitten- 
tium, tum remittentium natura, & de ea- 
rum curatione, variis experimentis & ob- 
fervationibus illuſtrata, libri duo. Amite- 
lodami, ſumtibus Fratrum de Tournes. 
1759. 17. Bogen, in 8. 

OR je ein Buch von Fiebern leſenswuͤr⸗ 
0 dig, ſo iſt es dieſes. Der Titel zeigt 
ſchon an, daß der ungenannte Verfaſſer, 
welches Hr. Senac ſeyn ſoll, kein aufge⸗ 
blaſener Mann iſt, der die Natur des Fie⸗ 
bers zu demonſtriren ſich getrauet: und die⸗ 
fe Beſcheidenheit verräth viele Einſicht und 
Erkenntniß. Es iſt nichts, was zur Sache 
eigentlich gehoͤret, ausgelaſſen; die vergeb⸗ 
lichen Erklaͤrungen find nur verbannt: und 
wo ja etwas hierinne gewagt wird, da ger 
ſchieht es doch immer mit einer gewiſſen an⸗ 
ftändigen und wahren Gelehrten eigenen 
Verlaͤugnung | | 
N. med. Bibl. 3. B. 6. St. A Im 
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Im erſten Buch wird die Pathologie der 
abwechſelnden Fieber eroͤrtert, und von ih⸗ 
ren Arten, ihren Urſachen, ihren Froſt, Hi 
ze, Schweiß, Wiederkehr, Ausartung u. ſ. f. 
gehandelt; wobey denn allerhand feine Ber 
merkungen mit untergemiſcht find. | 


p. 2 Die fuͤnftaͤgigen Fieber will der V. nicht 
ableugnen; in den ſechs- ſieben- und neun: 
taͤgigen aber, meint er, ſey nichts rechtes 
periodiſches, und es erfolgten ſolche mehr 

3 von ohngefehr. Er will auch nicht die all⸗ 
täglichen unter die 8 8 kalten Fieber! 
zaͤhlen. ß 


1 

7 Die Urſach der falten Fieber ſucht er nicht 

im Magen; denn ſonſt müßten die Brech— 
und Purgiermittel ſolche beben koͤnnen; da 
hingegen zuweilen gar eine Verſchlimme⸗ 

3 rung darauf erfolget. Von einer gehin⸗ 
derten Ausduͤnſtung kommen ſie auch nicht 
her; denn dieſe ereignet ſich gar oft ohne 
10 Erfolg eines Fiebers. Die unordentliche 
Bewegung der Nervengeiſter kan auch nicht 
Schuld daran ſeyn, da zwiſchen dieſer und 
dem, was bey einen Fieber vorgehet, keine 
Verwandſchaft iſt, und auch andere Krank⸗ 
heiten aus eben dieſer Quelle erfolgen. War⸗ 

12 ſcheinlicher ſtekt der Zunder in der Leber; 
jedoch nicht in einer ſcharfen oder fäufichten 
Galle, denn jene mon zwar eng andere 
Krauf⸗ 
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Krankheiten, aber kein Fieber, und die 


Eyerſchalen wurden kein Fieber heilen, da 


fie die Faͤulniß der Galle vermehren. 


An den Mauern einer groſſen Stadt bat p. 


ein faulichtes ſtehendes Waſſer in einem Jah⸗ 
re 2000. Menſchen durch ein Fieber getoͤd⸗ 
tet. Das Fleiſch blieb in den benachbarten 
Haufen kaum einige Stunden lang friſch, 
und das Kuͤchengeraͤthe beſchlug. Bey E⸗ 
pidemien ſcheint etwas in der Luft zu ſeyn 


und auch aus dem Erdbuſen ſich dahinein 


zu begeben, welches vielmehr Fieber als 
andere Krankheiten erregt. 


Dies ſcheint, wie mir deucht, der Ei: 20 


fahrung nicht beſtandig gemaͤß zu ſeyn, daß 
diejenigen Fieber, die mit einer ſehr groſſen 
Kaͤlte anfangen, don der abwechſelnden Art 
ſeyn, und ſich h daraus beſtimmen 
laſſen. 

Daß die Kälte don den Nerven erregt 
werde, die von einer verborgenen Urſache 
in eine Bewegung geſetzet werden, iſt ein 
ganz wahrſcheinlicher Gedanke. Ein Reitz 
eines Steins in den Gallengaͤngen, des 
Cathethers in der Harnroͤhre, einen Eins 
ſtiers, einer verſammelten eyterichten Ma⸗ 
terie pflegt ja wohl einen Froſt zu machen. 


Und der V. bat einen Menſchen geſehen, 21 


der von einem groſſen Eyter geſchwuͤre! in der 
A 3 eber 


18 
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deber zwey Tage lang vor Kälte geſtarret | 
hat. Der Froſt nimmt bisweilen nur eis 
nen Theil, z. E. einen Arm ein. en und 
Froſt ſtehen ſehr ſelten in einem gleichen Ver- 
haͤltniß: auch iſt der Froſt nicht in einem 
Fieber von einerley Grad. Die Natur iſt, 5 
wie in andern Dingen, alſo auch hier ſich 
nicht immer gleich. Und an ſtatt des Fro⸗ 
ſtes treten manchmahl ganz andere Zufaͤlle 
p. 15 ein, als eine Schlaͤfrichkeit, ein geſpraͤchi⸗ 
ges Weſen, ein Schmerz an einem Gliede. 
23 Der Tod erfolgt in der Kälte von der grof- | 
4 
| 


fen Anhäufung des Bluts in der Lunge und 
im Herzen. Der groſſe Durſt kommt zum ö 
Theil von den Unreinigkeiten im Magen 

35 ber. Der Froſt iſt mit eine Ur ſach von der 
darauf folgenden Hitze, wenn noch eine an⸗ 
dere dazu kommt. Denn wenn der Froſt 
verhindert werden kan, ſo hoͤrt das Fieber 
auf; indeſſen erfolgt doch auch eine Hitze in 
Fiebern ohne vorhergehenden Froſt, und 
dieſer zeigt ſich auch ohne Hinkerlaſſung ei- 
ner Hitze. Dieſe iſt in den kalten Fiebern 
manchmal ſtaͤrker, als in den hitzigen. An 

40 den guten Tagen iſt die Ruhe nicht ganz 
vollkommen, und hoͤchſtens nur in der an 
te derſelben. 


41 Je mehr die Anfälle vorwerts rücken, de⸗ 
Ro mehr, meint der V. näbere ſich das kal⸗ 
te 
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te Fieber einem hitzigen, und im Gegentheis 


le ſey ihr Ende deſto eher zu hoffen, wenn 
fie ruͤckwerts gehen. (Mir deucht aber, 
daß beydes der allgemeinen Erfarung wi⸗ 


derſpricht.) n 


Zbwiſchen den kalten und hitzigen Fiebern p. 42 5 


iſt nichts gemeinſchaftliches, auſſer der Nach⸗ 
laſſung: denn die Zeiten, in welchen beyde 
aufhoͤren, find allzu ungleich, als daß man 
behaupten koͤnne, daß die Zahl der Anfaͤlle 
bey jenen, mit der Zahl der Tage bey die: 
ſen uͤbereinſtimmen. 


Das periodiſche in den kalten Fiebern iſt 43 


ſehr ſchwer zu erklaͤren; welches daher kommt, 
weil die Natur der Urſach der Fieber ſo ganz 
unbekannt iſt: und was an derſelben befonz 
ders zu bewundern, iſt, daß dieſelbe kan 
gezaͤhmet werden und in dem Körper eine 
Zeitlang ruhig verborgen liegen; daß, ob: 
wohl alle Zufaͤlle des Fiebers gehoben ſind, 
ein fieberhafter Zunder nichts deſtoweniger 


zuruͤckbleibt, der nach einem begangenen 


Fehler alſobald ſeinen vorigen Typum wie⸗ 
der annimmt, welches auch ſo gar bey den 
Verdoppelungen geſchieht; ferner, daß die 
Fieber ſich untereinander verändern, woraus 


zu ſchlieſſen, daß die Urſach bey denſelben 


faſt nicht verſchieden ſeyn muß; endlich, daß 
die Fieber oft e von einem ungefaͤh⸗ 


3 ren 


1 
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ren Zufall, z. E. einem Schrecken aufhoͤren, 
und man nicht weiß, wie die Urſach deſſel⸗ 
ben auf einmahl gehoben worden; ferner, 
daß ſo verſchiedene, ja einander ganz. entge⸗ 
gengeſetzte Mittel, dieſelbe heben. Inzwi⸗ 
p. 49 ſchen kan die abwechſelnde Wuͤrkung und 
Ruhe der ſieberhaften Urſach einigermaſſen 
aus andern Krankheiten erläutert werden, 
bey welchen dergleichen Abaͤnderungen eben⸗ 
falls geſchehen, als in den Blutfluͤſſen, im 
Kopfweh, im Podagra, und in der Epilepſte. 


56 Die Fruͤhlingsſieber ſind an ſich nicht 
58 ſchlimmer, wie die im Herbſt. Die Zei⸗ 
chen der Alten, wodurch ſie gleich anfangs 
ein dreytaͤgiges Fieber von einem viertaͤgi⸗ 
gen unterſcheiden wollten, ſind ungewiß und 
63 truͤglich. Das alltaͤgliche Fieber kan nicht 
wohl unter den abwechfeinden ſtehen. Es 
iſt auch ſehr rar, und vertraͤgt keine fo ger 
nannte Fiebermittel, auf welche es entwe⸗ 
der nichts giebt, oder ſchlimmer davon wird. 


66 Die Fieber verbergen ſich oft unter andere 
Zufälle, die eben fo periodiſch find, wie fie, z. E. 
unter heftige Schmerzen an einem Theile, Aus 
genentzuͤndungen, halbes Kopfweh, Magen: 
weh; von welchen Zufaͤllen der V. Erfa⸗ 
rungen anfuͤhrt, die er gehabt hat. Zuwei⸗ 

len geſellen ſich auch andere Zufaͤlle zu dem 
. ce es ganz 8 Ai 

(les 
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Alles dieſes mag wohl daher kommen, wenn 
die Urſach des Fiebers auf einen beſondern 

Theil gebracht wird; bey welcher Gelegen p. 69 

beit von den ſo genannten apoplectiſchen Fie⸗ 

bern etwas vorkommt. j | 

Die bösartigen kalten Fieber, darunter 72 
das apoplectiſche auch gehoͤret, ſchildert er 
ſehr gut ab. 5 | 
Daß die kalten Fieber oft die Geſtalt eir 83 
nes hitzigen annehmen, haͤlt er vor ganz ge⸗ 
wiß; und in ſolchem Fall pflegen ſie gegen 

das Ende wiederum als kalte zu erſcheinen. 

Der Hemitritaeus iſt ſeiner Bemerkung 86 
nach ein doppeltes anhaltendes Tertian⸗ 
fieber. 1 8 
Von nachlaſſenden hitzigen Fiebern, die 93 

im Anfang ſehr gelinde geweſen, und her⸗ 
nach mit einmahl toͤdtlich worden, bringt 

er verſchiedene Beyſpiele bey. Dieſes iſt 97 
beſonders, obwohl auch mit Abmwechfelun: 
gen und darzwiſchen kommenden ganz gu: 

ten Tagen, geſchehen, wenn die Materie 
eine Schlafſucht und eine Peripneumonie 
erwecket hat. 

Die verlarvten kalten Fieber ſoll man dar⸗ 100 
an erkennen, wenn fie anfänglich kalte ger 
weſen; wenn die Verſchlimmerungen ſich 
mit einem Froſte anfangen; wenn wider die 
bisherige Gewohnheit das Fieber auf ein⸗ 

er am... mahl 
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mahl mit fremden Zufaͤllen, ohne vorher: 
gehenden Froſt, eintritt; wenn die Anfälle 
merklich nachlaſſen; wenn die Anfälle zur 
beſtimmten Zeit wieder kommen; wenn 


ſchlimme Zufaͤlle ſich periodiſch einfinden; 


und wenn der Harn in der Remiſſion einen 
roͤchlichen Satz, wie ein Ziegelmehl, hat. 
p. 2 In der Hitze der kalten Fieber zaͤhlet man 


noch einmahl ſo viel Pulsſchlaͤge, als ſonſt 
gewöhnlich iſt: (welches mit anderer Erfa⸗ 
rungen eben nicht uͤbereinſtimmen möge Ye 


Durch den Schweiß werden fuͤnf bis ſechs 
Pfund Feuchtigkeiten auf einmahl verloh⸗ 
ren. Die nach den Fiebern zuruͤckbleiben⸗ 


den Schweiſſe zeigen an, daß noch etwas 
von der Krankheit zuruͤcke, oder daß in ei: 


111 nem Theile ein Fehler ſey. Ein weiſſer Bo⸗ 


denſatz im Harn iſt das beſte Zeichen einer 


Criſis: er iſt aber ſehr ungewoͤhnlich. 


118 Die Verſtopfungen, die von kalten Fie⸗ 


bern herkommen, ſind von ganz beſonderer 


Art, und nicht ſo gefaͤhrlich, als andere. 


116 Wenn der Unterleib dicke wird, ſo hoͤrt oft 
das Fieber auf, oder laͤßt dach, oder vers. 


122 Ändert feine Natur. Eine allgemeine Waſ— 
ſerſucht kan auf ein kaltes Fieber blos und 


alleine durch das fieberhafte Gift, ohne ei⸗ 


nen betraͤchtlichen Fehler in den Eingewei⸗ 


den, bewuͤrket werden; wie der V. aus ei⸗ 


ner Defnung erfaren bat. | 
Die 
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Die Wiederkunft der kalten Fieber gruͤn⸗ p.126 


det fich entweder auf eine zuruͤckgebliebene 
Materie, oder auf eine Verwandelung ber: 
ſelben in andere Krankheiten. Sie ſcheinen 


127 


zum Theil mehr den hestifchen Fiebern ſo⸗ 


denn ähnlich zu ſeyn. 


Die kalten Fieber binterlaſſen oft groſſe 
und coͤdliche Fehler. Der V. hat heftige 
Verſtopfungen in der Lunge, der Leber, der 
Milz, dem Gekroͤs, und dem Pancreas in 
deichnamen gefunden. Die Daͤrme hat er 
auch an einigen Stellen ſehr verengert, und 
eine ſehr aufgetriebene Milz zerplazt geſehen. 
Von den Geſchwulſten der Milz hat er be: 
merket, daß fie ſich manchmahl durch Fie⸗ 


bermittel glücklich zertheilen laſſen. Die 
Waſſerſucht im Herzbeutel iſt ihm auch vor⸗ 


gekommen. Haupfſaͤchlich aber geſtehet er 
ein, daß die Leber und die Galle auf man⸗ 
cherley Weiſe leiden, und jene bald verhaͤr⸗ 
tet, bald knotigt, bald verſtopft, bald ver⸗ 
ſchrumpft, und auch wohl vereytert gefun: 


127 


den wird. Daher er auch nicht fo ganz oh⸗ 


ne Bedingung die kalten Fieber fuͤr heilſame 
Krankheiten anſiehet. 
Ich komme nun zum zweiten Buch, wo 


der V. von der Heilung der remittirenden 
und intermittirenden Fieber handelt. Er 


faͤngt von den letztern an, und gehet eine 
4 A 


15 jede 
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jede Art von Mitteln, ſowohl die allgemei⸗ 
nen, als eigenen, nach der Reihe durch. 
Es iſt leicht, ſagt er, in der Wahl der letz⸗ 
ten bey ihrer ſo groſſen Menge zu fehlen. 
p 138 Die Fruͤhlingsſteber hören insgemein am 
geſchwindeſten auf, und bloſſe Mittelſalze, 
wie das Krcanum Duplicatum, find ofte zu 
141 ihrer Heilung hinlaͤnglich. Man hat nicht 
noͤthig, als nur bey denjenigen Fiebern, eis 
nige Nachſicht zu haben, die andere Krank: 
heiten heben ſollen. 75 
142 Durch die Aderlaͤſſe kan ein doppeltes 
dreytaͤgiges Fieber glücklich in ein einfaches 
verkehret werden, und dieſes letztern ſeine 
Anfaͤlle werden dadurch gelinder gemacht. 
143 Indeſſen iſt die Aderlaͤſſe nicht uͤberall noͤ⸗ 
thig, und auch nicht dienlich, beſonders in 
ſolchen Fiebern, welche auf andere Krank⸗ 
heiten folgen, wodurch die Kräfte verloh—⸗ 
144 ren gegangen. Hingegen iſt fie überall 
nuͤtzlich, bey groſſer Hitze und heftigen Kopf⸗ 
ſchmerzen: und man fehlet uͤberhaupt we⸗ 
niger, wenn man ſie anſtellt, als wenn man 
ſie unterlaͤßt; in welchem letzten Fall die 
Heilung oft ſehr aufgehalten wird, auch bey 
145 dem Gebrauch der beſten Mittel. Man hat 
fie oft mehr, wie einmahl noͤthig, befon: 
ders je mehr fie ſich zu den hitzigen nähern. 
165 Man kan ſie im Paroxyſmus, und auſſer 
demſelben vornehmen. r e 
8 a | Die 
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Die Reinigung der Därme darf bey der ps 
Heilung der kalten Fieber nicht verſaͤumet 
werden, obgleich ihre Urſach nicht darinnen 
figt. Durch die Brechmittel wird die Leber 149 
als der vornehmſte leidende Theil am beſten 
von ihren Verſtopfungen befreyet; andere rst 
Vortheile derſelben zu geſchweigen. Sie 237 
verkürzen die Heilung ungemein. Der 152 
Brechweinſtein wuͤrkt in jungen Korpern 235 
gelinder, als in Erwachſenen. Die Pur 
giermittel verſchaffen den Nutzen nicht; und 
wenn auch jene nur unten ausſchlagen, ſo 
hat man ſich weniger von ihnen zu verſpre⸗ 
chen. Der Verfaſſer haͤlt fuͤr beſſer, wo 
die obere und untere Reinigung noͤthig iſt, 
daß ſolches nicht zugleich durch gemiſchte 
Mittel geſchehe, ſondern daß erſt die unte⸗ 
re und ſodann zu eben der Zeit die obere be⸗ 
wuͤrket werde.) Die Purgiermittel muͤſ⸗ 
fen zuweilen wiederhohlet werden. Sie he⸗ 
ben ofte Fieber, die auf eigene Mittel nichts 
geben wollen; und ſodenn koͤnnen ſie auch 
mit ſolchen nuͤtzlich verbunden werden. Nur 
muß man ſich fuͤr ſcharfen hitzigen Dingen 159 
huͤten: denn von dieſen iſt es wahr, daß 
das Fieber davon ſtaͤrker werden, oder auch 
wieder kommen kan; aber nicht von gelin⸗ 
f RE! den. 
) Auf dieſen Umſtand wird wohl nichts ankom⸗ 
men. Man kann es halten, wie man wills 
deins iſt fo gut, als das andere. 


. 


59 
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p.162 


den. Jedoch weder die Brechmittel, a 
die purgirenden, find überall noͤthig. 


Die oͤfnenden und feifenhaften sit 
find mit purgirenden vermiſcht von groſſer 
Kraft. Der V. ruͤhmt zu dem Ende die 
mit Waſſer abgekochte Wurzeln des Lapa⸗ 
thi, der Hindläufte, und des Hirſchzungen⸗ 


krauts, wozu er ein purgirend Salz thut. 


Der Leib muß aber davon täglich etlichemahl 
geoͤfnet werden, wenn ſie helfen ſollen. Auch 


die Molken iſt hierzu gut; ober die Saͤfte 


164 


167 
167 


269 


vom Cichoreo, Bugloſſo, und Borrago mit 
dem Glanberſchen Salze. Dergleichen Mit: 
tel find beſonders in langwierigen Fiebern 
und die von Verſtopfungen unterhalten wer: 
den, noͤthig; wie auch wo die Galle ver⸗ 
dorben, und der Harn roth oder Ziegelſtein⸗ 
farbigt iſt. Doch man haͤtte dieſer und an⸗ 
derer ſieberſtillenden Mittel nicht noͤthig, 
wenn man nur wollte 34. Tage lang, nach 
vorbergegangener Ausfuhrung, lauter Waſ⸗ 
fer täglich zu 678. Pfund trinken. Denn 
hiermit hat der V. ſolche hartnäckige Fie⸗ 
ber gehoben, die auf die beſten Mittel nichts 
haben geben wollen. g 


Im Froſt muß man ab: zur Ader laſ⸗ 
ſen, noch andere Mittel brauchen. Die pur⸗ 
girenden muͤſſen wenigſtens 8. Stunden vor⸗ 
her gegeben werden. Der beſte Trank im 

Fieber 


1 
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Fieber iſt Waſſer mit einem Syrup oder ein 

wenig Rheinwein vermiſcht. Schweißtrei⸗ p.173 

bende Mittel vor dem Froſte gebraucht, ver⸗ 

ftärken das Fieber vielmehr, als daß ſie es 

unterbrechen ſollten; und auf den Quajac⸗ 

trank iſt bisweilen eine Gelbſucht erfolget: 

es müßten denn ſolche Mittel 354 Stunden 175 
vor dem Froſte genommen werden, doch ſo, 

daß es lauter gelinde Dinge ſind, als Salſapa⸗ 

rilla, Dulcamara, Bardana, Veronica u. 

d. g' Solche find beſonders noͤthig, wenn 176 
der Froſt eine Gefahr drohet. Der B. hat 177 

gemeinet, daß warm Waſſer das gelindeſte 

Schweißtreibende Mittel ſeyn moͤgte; er hat 

aber gefunden, daß es den Froſt mehr ber: 

| beylockt. | ’ 13 


Run kommt er auf die Specifica; und! 
rechnet digrunter erſtlich einige Purgir- und 
Brechmi ttel, die aus Queckſilber und Spieß: 
glas bereitet werden, hernach den präparir⸗ 
ten Weinſtein, das Artanum duplicatum, 
und die Magneſia, von der er ſagt, daß ſie 182 
ein geſwiſſer Arzt mit Wein ausziehe, und 
ſolchern zum abführen brauche. Das be- 
z20aricum joviale hat er nicht ſonderlich 
kraͤftig gefunden. Das Tauſendguͤlden⸗ 184 
kraut und die Chamille verſtaͤrkt nach ſeinen 188 
Erfarungen die Hitze; jenes iſt aber dennoch 
nuͤtzlich, beſonders in Verbindung mit der 
e Pern⸗ 


Se 
A 
> 
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b. 185 Peruvianiſchen Rinde. Die Gentianwur⸗ 
zel iſt ihm wegen der ſcharfen Bitterkeit ver⸗ 
daͤchtig. Mit der abgekochten Brühe von 
Wegebreit hat er hartnaͤckige Fieber gehei⸗ 

let. Er rathet inzwiſchen doch nicht zu der⸗ 
186 gleichen zuſammenziehenden Mitteln. Die 
Bardana, Veronica, und der Ruͤbenſaft hel⸗ 

fen nur den wenigſten. Auß die Mittel⸗ 
187 und die Tacheniſchen Salze haͤlt er mehr; 
da in letztern etwas ſeifenhaftes iſt. Mit 
188 dem Weiunſteinſalze hat er viertägige Fieber 
187 geheilet. Die gebrannten Eyerſchalen zaͤhlt 
er auch unter die Fieberſtillenden kraͤftigen 
Mittel, und kennt einen Arzt, der ſolche 
mit Wermuißſalz vermifcht gluͤcklich ge⸗ 
139 braucht hat. Opium ſtillt allerdings das 
Fieber, aber es betruͤgt doch vielmahls. Ein 
gewiſſer Arzt bat es mit Campfer vermiſcht 
gegeben. Die Ignatius Bohne tft in der 
190 That auch kraͤftig: die Bauern haben ſich 
damit geheilet. Die Salben und die Din⸗ 
ge, die man auf die Haͤnde bindet, ſind 

nicht ganz zu verachten, wenn Bat etwas rei 
zen und erwaͤrmen. Hi 


191 De Derneianifchen Rinde bat e er vier 
ganze Capitel gewidmet. Sein Bekennt⸗ 
niß kommt hierauf an, daß ſie ein getreues 
und unſchaͤdliches Mittel ſey, und nur als⸗ 
ein: ſchade, wenn fie unrecht gebraucht 

werde. 


7 
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* 
werde. Darinne aber thut er r den teutſchen 
Aerzten unrecht, daß er ſie alle unter die 
Veraͤchter derſelben Aber: er muß unfers 
geprieſenen Werthofs Schriften gar nicht 
kennen. Er rathet nur den innern holzichs 
ten Kern davon zu brauchen; und das Ex⸗ 
tract mit kalten Waſſer durch bloſſes Reiben, p.195 
und durch gelinde Ausduͤnſtung im Marien⸗ 
bad zu machen. Das Pulver braucht er 
nicht gern. Das Infuſum von Brannte 195 
wein haͤlt er für kraͤftiger, als das von Wein, 
und ſchließt daher, daß der harzigte Theil 
der wuͤrkſamſte ſey. Er glaubt, die Kraft 197 
des Pulvers werde verſtaͤrkt, wenn Tauſend⸗ 
guͤldenkraut oder Vipern darunter gemiſcht 
werden; und hinwiederum werden die bey: 217 
gemiſchten Purgirmittel durch ihn erhoͤhet. 
Man hat in einem Hoſpital den Lerchen 198 
ſchwamm damit gluͤcklich vermenget. Er 
giebt ihn mit dem Stahliſchen Temperier: 199 
pulver, oder miſcht auch das Extract dar: 
unter: er kocht ihn auch ab, und ſetzt et⸗ 
was purgirendes dazu. Er geſteht ubrigens, 201 
daß er nicht immer anſchlage; ) ja gar 207 
ſchade. Zur Unzeit aber, ſagt er, werde 235 
die Rinde gebraucht, wenn die Eingeweide 
verſtopft ſind, wenn die Haut trocken iſt, 
wenn der Magen ſich übel ee der Leib 
ver⸗ 
) Das läßt ſich auch von keinem Mittel, ja ig 
gar von keinem Gifte behaupten. 


— 
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verſtopft, ) die Hitze zu heftig, und der 
p.213 Froſt eben da iſt. Das iſt falſch, daß die 

219 Rinde die Criſes aufhalte. Die beygemiſch⸗ 
ten purgirenden Dinge ſchwaͤchen ihre Kraft 

221 keinesweges. In den doppelten Tertianfie⸗ 
bern iſt dieſes Gemiſche beſonders nuͤtzlich. 

223 Die Duartanfieber erfordern keine ande: 
re Mittel. Die Aderlaͤſſe iſt hier beſonders 
noͤthig, hingegen nicht ſo ſehr das Brechen 

225 und Purgiren. Mit folgendem Mittel, da⸗ 
von alle drey Stunden der vierte Theil ge⸗ 
nommen wird, hat der V. ſehr viele alte 
Fieber gebeilet: Pulv. cornach. gr. xxv. 
Agarıe. gr. xv. Sal. ammon. 3j. Cort. Pe- 

228 ruv 5R. Syr. q. v. ut f. elect. Die Bad⸗ 
waſſer ſind uͤbrigens allein hinlaͤnglich, dieſe 
Fieber zu beſiegen. Sie haben unter den 
Soldaten nach dem letzten Niederlaͤndiſchen 
Kriege ſich ſehr kraͤftig erwieſen. 

231 Wenn man die Chinarinde im Einftiere 
brauchen will, fo ift noͤthig, daß Theriac 
oder Syr. diacod. beygemiſcht werde, als 

wodurch der geſchwinde Ausgang des 757 
ſtiers verhindert wird. 

200 Das ſcheint mir keine richtige Erfarung 
zu ſeyn, daß 9 Rinde bey einigen ein Blut⸗ 

| ſpeyen 
*) Man kan 115 ganz wohl den Leib auch mit 
der Rinde oͤfnen. 
**) Letzteres geſchiehet nur zufällig, und das 
Clyſtier bleibt oft lange genug: ohne Theriae. 
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ſpeyen erweckt. Die Rinde iſt 80 ſelbſt das 
beſte Mittel dargegen; und . vermei⸗ P.232 
det ſie anch nicht. f 
Bey Kindern find die Sieber 8 zu 180, 
heben; und dies geſchiehet am beſten mit 
dem Tartarus emeticus, und hernach mit 
dem Syrup von der Chinarinde unter Hol⸗ 
lunder Saft, welches den Leib derſelben 
u oͤfnet; oder auch an deren Stelle mit 
abſorbirenden Mitteln, Rhabarber und ge⸗ 
reinis gten Weinſtein. 


In Ruͤckfaͤllen thut die Ehithorinde oft 244 
beffere Dienſte, wenn ſie mit purgirenden 
Dingen, als allein gegeben wird. Wenn 
dieſes nicht helfen will, ſo laͤßt der V. die 
Kranken ſich ordentlich ins Bette legen, 
beſielt ihnen eine recht ge Diaͤt zu hal⸗ 
ten, gibt ihnen etliche Tage blos Waſſer zu 
trinken, und braucht hernach oͤfnende und 
purgirende Mittel; worauf das Fieber ſich 
mehrentheils endiget: wenn dieſes aber nicht 
geſchiehet, oder das Fieber hat ſich nur ge- 
mindert, ſo braucht er noch die Rinde. 


Wenn nach geendigtem erſten Fieber 247 
Kopfſchmerzen und Schlafloſigkeit zuruͤcke 
bleiben, ſo kommt das Fieber nachher gewiß 
wieder, wenn man nicht zur Ader laͤßt und 
etwas zu brechen und zu laxiren, wie auch 
etwas oͤfnendes, braucht. Die zuruͤckblei⸗ 
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benden Schweiſſe erfordern eben dieſelben 
Mittel; und wenn ſie von der Schwach⸗ 5 
heit des Koͤrpers unterhalten werden, die 
Chinarinde. 


p.249 Das find die ſchlimmſten Ruͤckfaͤlle, die 
auf beftändige Beaͤngſtigungen, Ekel, Mat⸗ 
tigkeit, und eine ſchlimme Geſichtsfarbe er⸗ 
folgen. Viele ſolcher Kranken fallen noch 
in eine faͤulichte Diarrhee und ſterben. In 
ſolchen Faͤllen iſt die Chinarinde ſchaͤdlich, 
auſſer gegen das Ende nicht, wenn ſie ſich 
haben heben laſſen. Lauter oͤfnende Mittel 
8 hier gebrauchet werden. | 


In den boͤsartigen Falten Fiebern dienen 
5 die apoplectifchen und andere ſchlim⸗ 
me Zufälle, im Paroxyſmus ſelber die A⸗ 
derlaͤſſe und Spaniſchen Fliegen, die auch 
den Gliederſchmerzen am beſten abhelfen ; 
wieder die Darm: und Magenſchmerzen aber 
der Theriac, das Laudamum des Syden⸗ 
ham's und der Hofmanniſche Geiſt: in den 
Zbwiſchenzeiten aber die Chinarinde in Puls 
256 ver oder in Extraet. Es koͤnnen auch Pur: 
girmittel damit vermiſcht werden, auſſer in 
kLeibesſchmerzen nicht. 


258 Die remittirenden Fieber erfordern 0 
die Chinarinde oder ihr Extract, und die 
beſte Zeit dazu iſt die Remiſſion. Sollten 
ſchlimme Zufaͤlle zugegen ſeyn, fo kan man 

das 


I. Linnai Syflema naturz. T. II. 49 9 


das Mittel auch in der größten Heftigkeit 
brauchen. Doch ſind andere Mittel Ne 
nicht zu N ſigen. 


II. 
Caroli Linnæi, Equit. de Stella Pol. 8 


Syſtema Naturæ &c. Tom. II. edit. dec. re- 
form. Holm. impenſ. L. Salvü, 1759. 
von S. 825. bis 1384. gr. 8. 


Der Hr. V. hat dieſes ſchaͤtzbare und 
—Kͤeaͤuterforſchern ganz unentbehrliche 
Werk ſo eingerichtet, daß man es bey ſich 
tragen und uͤberall brauchen kann. Es hat 
viele Vermehrungen fo wohl an Geſchlech⸗ 
tern, als Gattungen, die ſich uͤber etliche 
hundert belaufen, erhalten. Die Kennzei⸗ 
chen ſind auch hin und wieder verbeſſert. 
Die Zahl der Geſchlechter, welche alle kuͤrz⸗ 
lich characteriſirt werden, ſteigt auf 1174. 
Bey den Gattungen find die Trivialnah⸗ 
men angemerket. Der Hr. R. ruͤhmt vie⸗ 
le Gönner, die ihn mit Pflanzen beſchen⸗ 
ket haben, nahwentlich die Herren Bur: 
mann, Gorter, Brown, Miller, Ellis, 
Seguier, Schmidel, Hebenſtreit, Sau⸗ 
vages, Gerhard, und viele von feinen Schuͤ⸗ 
lern, Haſſelquiſt, Loefling, Forskol, Solan⸗ 
der, u. m. Dem ganzen Werke iſt eine Ein⸗ 
leitung in das e Reich vorgefegt, 
D 2 Il 
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Jofeph. Lud. Roger, M.D. Mons- 
pel. Scient. Soc. Regg. Gotting. & Mons- 
pel. Correfp. Specimen phyſiologieum de 
perpetua fibrarum mufcularium palpitatione; 
novum phenomenon in C. H. experimen- 
tis detectum & demonſtratum. Gotting. 

lit, Schulz. ih 88. S. 

in 12 


| He. Roger, welcher ſich eine Zeitlang 
bey uns aufgehalten, hat uns zugleich 

eine Probe ſeines Fleiſſes binterlaſſen, auf 
welche vermuthlich noch mehrere gefolget 
ſeyn wuͤrden, wenn er nicht auf ſeiner Heim⸗ 
reiſe geſtorben waͤre. Indeſſen hat er ſich 
durch dieſe kleine Schrift ein ganz gutes An⸗ 
denken bey der gelehrten Welt erworben. 
Eine ſehr bekannte Erſcheinung, daß ein 
Brauſen im Ohre entſtehet, wenn die Hand 
dafuͤr gehalten wird, hat ihn zu einem be 
ſondern Nachdenken gebracht, und er ger 
trauet ſich theils hieraus, theils aus andern 
Verſuchen, zu behaupten, erſtlich, daß die 
Muskelfaſern in beſtaͤndiger Wuͤrkung, d. i. 
wechſelsweiſer Zuſammenziehung und Er⸗ 
ſchlappung fi nd; zweitens, daß die Waͤrme 
in den feifchigten Theilen und der Kreys⸗ 
lauf der Saͤfte in den kleinſten Gefaͤßen von 
dieſer Bewegung abſtammen; drittens, daß 
eben 


ö 50 1 


eben daher die natürliche Electricität ent⸗ 
ſpringet; viertens, daß in den zu thieriſchen 
Bewegungen beſtimmten Muskeln eine le⸗ 
bendige Kraft und Bewegung wohnet; und 
endlich daß ſich hieraus ein neues Licht fuͤr 
die Bewegung der Muskeln anzuͤnden laſſe. 
Dieſe kleine Schrift verdient geleſen zu wer⸗ 
den; ohnerachtet der Styl ſehr unrein iſt, 
wie er bey den mehreſten Franzoſen i in dieſer 
Sprache zu ſeyn pfleget. a 


EIER | 


| | IV, | | 
Andr. El. Buͤchners, König. Preuß. 
Geh. Raths ꝛc. beſondere Abhandlungen ver— 
ſchiedener zur Arzeneygelahrheit gehörigen 
Materien. Zwote Sammlung. Halle, 
verlegt von Carl Herm. Hemmerde: 
von S. 281518. in 8. 


„Dieſe Sammlung beſteht aus vier Ab⸗ 
— handlungen von gemeinnuͤtzigen Ma— 
terien, welche wegen ihrer gruͤndlichen Aus⸗ 
führung nuͤtzlich zu leſen find. 
Die 1. handelt von dem behutſamen Ge⸗p. 251 
brauch metallener, insbeſondre zinnerner 
iſch⸗ und Kuͤchengefaͤße. Dieſe Abh. iſt 
urſprünglich eine Probſchrift von A. 1753. 
die man auch bald darauf in das allgemei⸗ 
B 3 ne 
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52 Lv. Bůchn. Abh. verſch. kat. I. S. \ 


ne Magazin aufgenommen, aber hin und 
wieder unrichtig uͤberſetzet hat. Der Hr. 
G. R. hat ſolche bier weitläuftiger ausge: 
führer, N 

p.357 Die 2. handelt von den ſchaͤdlichen 5 
ſehr gefaͤhrlichen Wuͤrkungen des mit Gil: 
berglette verfaͤlſchten Weins; und iſt bey 
derjenigen Gelegenheit aufgesetzt worden, 
als an verſchiedenen Orten in Franken und 
am Aheinſtrom dieſer boshafte Betrug wie⸗ 
der eingeführet werden wollte. 

401 Die 3. lehret, daß der Nutzen der Ele 
ctrieitaͤt in der Geneskunſt noch ſehr einge⸗ 
ſchraͤnkt, und zum Theil ziemlich unge: | 
wiß ſey. 

457 Die 4. erläutert die Schädlichkeit des 
Damofſs von gluͤenden Kohlen, und zeigt 
die Mittel an, wodurch der verurſachte Scha⸗ 
de, ſo weit es moͤglich iſt 1 abgewendet und 
ein ſonſt unvermeidlicher Tod verhuͤtet wer⸗ 
den koͤnne. 
Ein Regiſter über die behden Sammlun⸗ 
gen macht den Beſchluß; wir wuͤnſchen 
aber, daß der Hr. G. R. noch nicht auf⸗ 
hoͤren moͤge, dergleichen nuͤtzliche | 
Auſſaͤtze tee 8 


V. 
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V. 


Diſſertation fur Ether, dans la- 
quelle on examine les differens produits des 
melanges de P eſprit de Vin avec les acides 
mineraux. Par M. Baumt, Me. Apo- 
tieaire de Paris. daſ. 1757. 332. 
| S. in 12. 

Ar. Baume hat es hier mit dem vitrioli⸗ 

ſchen und ſalpetrichten Aether zu thun, 


die er in ſehr groſſer Maaße bereitet hat. 


Er faͤngt mit einem hiſtoriſchen Bericht von 
dem vitrioliſchen an; welches ein bloſſer 
Auszug aus der Pottiſchen Abhandlung iſt, 


und folglich nicht bis auf unſere Zeiten fort- 


gehet, auſſer, daß er die Bemühungen der 
Hrn, du Hamel, Groſſe und Hellot noch an: 
führe. Die Nahmen der Gelehrten ſind 
zum Theil ſehr verſtellt; wie man es bey 


den Franzoſen ſchon gewohnt iſt. Hr. B. p. 7 


zweifelt (ohne Grund,) daß Hofmann einen 
Aether aus 6. Th. Weingeiſt und 1. Th 
Bitriolvel erhalten habe. Er bemerkt, daß 
der Aether uͤberaus fluͤſſig iſt, und ſchon ein 
groſſer Theil davon beym Ausgieſſen aus ei⸗ 
nem Glas in das andere verloren gehet. 


Der W. hat zu ſeiner Deſtillation 6 Pfund 
Weingeiſt, und eben fo viel Vitrioloel ge⸗ 
nommen. Er miſcht letzteres unter jenen 

ee (obn⸗ 


14 


28 
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(ohngeachtet es auch umgekehret werden 


kan) auf einmahl unter wiederholter Bewe⸗ 
gung der Retorte, und bringt das Gemiſche 


gleich in die Deſtillation. Er ſetzt dieſel⸗ 


be unter beſtaͤndigem Sieden fort, bis die 
weiſſen Daͤmpfe kommen, mit welchen in 
der gemeldeten Proportion noch Aether uͤber⸗ 
gehet. Der ganze Liquor wiegt ohngefehr 
3. Pfund und 8. Unzen. Man nimmt ſo 
808 0 die Vorlage ab, und legt ſie hernach 
leer wieder an, und deſtillitt weiter fort, bis 


das Gemiſche zu ſteigen anfängt. Bis das 
hin erhält man 10. bis 16. Unzen eines 
ſchwefelichten Geiſtes, auf welchen ohnges 
fehr 2. bis 4. Quenten eines gelben Oels 


ſchwimmen. Der erſte uͤbergangene Liquor 
enthaͤlt einen bloſſen Weingeiſt, einen aro⸗ 
matiſchen Weingeiſt, den Aether, etwas von 


dem gelben Oele, und einen ſchwefelichten 
Geiſt. Um dieſe verſchiedenen Spiritus ab: 


zuſondern, gießt man etwas Weinfteinoel 
darunter, ſchuͤttelt es um, und deſtilliret es 


aus einem Lampenofen, wobey nun anfaͤng⸗ 


lich der Aether uͤbergehet, bis es Streifen 


giebt, welcher ohngefaͤhr 2. Pf. und 3. Un⸗ 


zen wiegt. Hierauf kommt ein Liquor ano⸗ 
dynus, welcher mit dem ſuͤſſen Oel be⸗ 


82 ſchwaͤngert iſt, und das Waſſer milchicht 
macht. Der Aether hingegen ſchwimmet 


m demſelben. 155 der Retorte bleibt ein 


40) a ſaures 
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ſaures ſchwefelichtes Phlegma zurück, dar⸗ 
auf etwas Oel ſchwimmet, welches durch 
einen Trichter abgeſondert werden kan. Die 


Vorlage, die der V. braucht, iſt mit ei⸗ 


nem Loche verſehen, wodurch die Daͤmpfe 


von Zeit zu Zeit ausgelaſſen werden. 


Das Gemiſche von Weingeiſt und Vi⸗ p. 36 
trioloel hat der V. nie in Entzuͤndung von 
ſich ſelbſt kommen ſehen. Die Hitze iſt nur 
um ein paar Grad groͤſſer, wenn der Wein— 
geiſt ins Vitrioloel gegoſſen wird, als um⸗ 


gekehrt. Die Dämpfe, die hierbey auf: 37 
ſteigen, ſind blos vom Weingeiſt, und 


demjenigen, der ſie einziehet, ganzunſchaͤd⸗ 


lich. Die Digeſtion des Gemiſches iſt un⸗ 


noͤthig; man erhält dadurch nicht mehr Ae⸗ 
ther. Der Liquor kan bis ans Ende der 39 


Operation ſieden; und dies iſt beſſer, als 
wenn man ihn nur ganz langſam deſtillirt. 
Das iſt aber falſch, wie jemand behauptet 


hat, daß man auf die letzte Art gar keinen 
Aether erhielte. Wenn das Gemiſche in 


kleinerer Menge deſtillirt wird, als oben 


er 


geſagt worden; fo muß man alſobald aufhoͤ⸗ 


ren, wenn die weiſſen Daͤmpfe kommen. 


Im Sommer leidet man wegen der ver⸗ 44 
ſtaͤrkten Ausduͤnſtung einen merklichen Ab- 
gang am Aether. 

Die Producte aus dem Gemiſche in der 48 


Deſtillation find mancherley. Das 1) was 68 
= B 


1 übers 


rc 
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uͤbergehet, iſt ein bloffer Weingeiſt, deri in | 
feiner natürlichen Miſchung geblieben iſt, 
aber etwas Oel in ſich genommen hat, Hier⸗ 
| auf folgt 2) ein anderer, nur wenig alter 
p. 69 rirter, der einen Theil ſeines Oels und ſei⸗ 
nes Pblegma verloren hat, ſehr aromatiſch 


cher; par Baums. 


iſt, und zur Natur des Aethers ſich neiget, 


eingemiſchten Aether; hierauf 7) ebenfalls 


ein füßes Vitrioloel mit dem ſchwefelichten 


Geiſt, das gelber als das erſte, aber weni⸗ 


ſondern drunter ſtehen bleibt; 8) ein noch 
ſaͤnerlicher und immer ſchweflichter Geiſt; 


zwiſchen welchem und dem puren Weingeiſt 
er gleichſam bie Mitte hält, und die Baſis 
vom Hofmanniſchen Liquor macht. Auf die⸗ 
ſen folgt 3) der brennbare und wie ein Oel 
auf dem Waſſer ſchwimmende Aether. Mit 
demſelben kommt gegen das Ende 4) ein 
waͤſſeriges ſaͤuerliches Weſen, welches ſich 
zu Boden fest. 5) Hierauf folgt ein ſchwe⸗ 
felichter fluͤchtiger Spiritus, und mit dem⸗ 
ſelben 6) das ſuͤße Vitrioloel mit einigen 


N 


ger fluͤſſig iſt und nicht uͤber dem Waffe: jet, > 


9) ein ſchwefelichtes Vitrioloel, ſchwarz, 


dicke, ſehr ſauer und ſchwer; 10) gegen das 


Ende der Deſtillation fublimirt ſich eine 


weißliche, dem gemeinen Schwefel aͤhnli⸗ 
che Materie; in der Retorte bleibt 11) ein 


ſchwaͤrzliches, glänzendes Bitumen zuruͤk. 


e 
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Der V. hat ſich viele (meines Erach⸗ p. 52 
tens erhebliche) Muͤhe gegeben, den ſchwar⸗ 
zen feuchten Ruͤckſtand, nach geſchehener 
Austreibung des Aethers, zu filtriren. Es 
hat ſolches ſehr ſchwer gehalten, da durch 
ſo mancherley Filtra der Liquor doch nicht 
klar hat ablaufen wollen; und es iſt kein au⸗ 
der Werkzeug dazu geſchickt geweſen, als 
eine nur balbgebrannte irrdene Flaſche, wo⸗ 
bey aber 2 Jahr verfloſſen iſt. Dieſen 
hellen Liquor hat er nun deſtillirt, und bez 
funden, daß er mit dem Weinſteinſalz einen 
vitrioliſirten Weinſtein macht, und ſich folg⸗ 
lich, wie ein gewiſſer Chimiſt ſaget, nicht 
in die Weineſſigſäure verwandelt hat. Zu⸗ 
letzt iſt das ſchoͤnſte weiſſe Vitrioloel über: 
gangen; ein Theil davon, der vorherge⸗ 
gangen, hat eine Lilas Farbe angenommen. 
Etwas beſonders iſt es, daß der B. zuletzt 57 
in der Retorte etwas von einem Heier 
gefunden hat, | 


Der Hr. V. galt vom Aether bemerkt, 1 78 
ch zum Theil mit dem Waſſer vermiſcht; 
welches von der weinigten Säure herkommt, 

Naben e er etwas aM fich hat. * Ob aber 83 
| Hr. 


* 300 äh hier eine von meinen Erfarungen 
hinzu, die ich bey dem aufmerffamen Haume 

4 e e aus che 
„ . eh 
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Hr. . darinne Recht hat, daß der erſte 
Aether kein Oleum Vini bey ſich habe, dar⸗ 
an laͤßt mich meine Erfarung zweifeln. 


p. 83 Hierauf 11 1 der V. die Eigenſchaf⸗ | 
teen des vitrioliſchen und falpetrichten Ae⸗ 
thers mit einander; daraus ich folgendes 
für bemerkenswuͤrdig halte. Die Reaumus 
riſchen Thermometer ſinken in beyden Ae⸗ 
thers, da hingegen ſolches weder im Wein⸗ 
geift, noch im Waſſer geſchieht. Der Sal⸗ 
petrichte Aether iſt etwas kaͤlter, als der 
vitrioliſche: und dieſer dunſtet geſchwinder, 
90 als jener aus. Eine beſondere Erfarung iſt 
es, daß die Thermometer in allen Feuchtig⸗ 
keiten um viele Grade mehr fü nken, wenn 
ſie oft herausgezogen und wieder hineinge⸗ 
96 ſteckt werden; und daß dieſes ſich nach der 
e oder geringer Ausdnuflung der 


Feuch⸗ 


Theilen, der Schwere nach, gemacht if, ſo 
bemerkt man in der erſten übergehenden Unze, 
wenn man ſie abnimmt, zwey uͤbereinander 
ſchwimmende gleich weiſſe Liquores. Der 
oben ſchwimmende iſt der Aether; der unte⸗ 
re iſt ein ſaͤuerliches Phlegma. Wenn nun 
dieſe Liquores einige Wochen lang ſtehen blei⸗ 
ben, ſo gehen fie untereinander, und ein gele 
bes zaͤhes Oel ſcheidet ſich aus denſelben ab 
und bleibt auf der Obere Der angeneh⸗ 
a; delt. des Aethers wird ED ver⸗ 
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Feuchtigkeiten richtet; ingleichen daß das 
Miederſinken groͤſſer iſt, wenn die Kugel 
nur halb in der Feuchtigkeit ſteckt. Hr. B. 
meint alſo, daß alle Feuchtigkeiten einerley 
Grad der Waͤrme wuͤrklich haben; aber 
nachdem fie an der Kugel geſchwinder aus⸗ 
duͤnſten, eine deſto merklichere Veraͤnderung 
in derſelben hervorbringen; daher es kom⸗ 
me, daß der vitrioliſche Aether das Ther⸗ 
mometer zu einem ſtaͤrkern Falle bringe, alnss 
andere Feuchtigkeiten. Hr. B. proteſtirt, P. 109 
daß man dieſe Erſcheinungen und folglich 102 
die Kälte nicht den vitrioliſchen und fälpe: 
trichten Theilchen zuſchreiben wolle, ſon⸗ 
dern vielmehr einer elementariſchen Kaͤlte 
oder einem eben fo ſubtilen fluͤſſigen Weſen, 
als das eleetriſche iſt, und welches ſich von 
ſpirituoͤſen Feuchtigkeiten leichter losmacht, 
als von andern Koͤrpern, und an den Ku⸗ 
geln anhaͤngt und durch das elementariſche 
Feuer hindurch getrieben wird. Gegen die 
ſalpetrichten kuͤhlenden Theile ſtreitet der 
Weingeiſt, welcher, je mehr er reetificirt 
iſt, deſto ſtaͤrker in das Thermometer wür⸗ 
ket; und hierdurch wird die Meinung des 
Hrn. Be beſteifet. Der vitrioliſche Aether 105 
erhitzt ſich innerlich etwas mehr als der ak 
petrichte, wenn ſie mit Waſſer vermiſcht 
werden. Die Kaͤlte nimmt bey beyden zu, 
und noch etwas mehr bey dem ſalpetrichten, 
eher wenn 


1 / — 


N 
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wenn fie unter gerieben Eiß gethan werden: 
noch ſtaͤrker wird die Kälte, wenn auch Sal⸗ 
P. o miae noch darzu gethan wird. In einem 
| Weinglaſe dunſtet ein Loth vitrioliſcher Le- 
ther binnen 105 Stunden bis auf wenige 
Tropfen eines ſauren Phlegma aus; und 
beym Anfang der Ausdünftung ſiehet man 
ihn wie Faͤden an den Seiten des Glaſes 
aufſteigen. Der ſalpetrichte braucht 15. 
Stunden Zeit, und laͤßt eine Quente eines 
minder gefärbten Oels zuruͤck, davon ein 
113 Theil ſich in Waſſer auflöfen läßt. Wenn 
der vitrioliſche Aether auf deſtillirt Waſſer 
gegoſſen wird, ſo braucht er zur Aus duͤn⸗ 
ſtung nur halb fo viel Zeit, und das Wat 
ſer bekommt davon eine vitrioliſche Säure, 
ohne Zunahme ſeines Gewichts. Der ſal⸗ 
petrichte Aether duͤnſtet hier noch geſchwin⸗ 
der aus, und hinterlaͤßt weniger Oel, als 
im vorhergehenden Fall, welches ſich her⸗ 
115 nach unter das Waſſer begiebt. Der vi⸗ 
trioliſche Aether brennt mit einem ſchwarz⸗ 
faͤrbenden zarten Dampfe und etwas ge⸗ 
ſchwinder weg, als letzterer; und dieſer hin- 
terlaͤßt ein ſchwarzes kohlichtes feines Wer 
ſen. Beyde brennen beynahe halb geſchwin⸗ 
der weg, als der flärffte Weingeiſt. Das 
äft aber falſch, wenn einige ſagen, daß der 
ſalpetrichte Aether entzuͤndlicher, als der vi⸗ 
krioliſche ſey. Dieſer brennt fo gar ein paar 
i Minuten 
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Minuten geſchwinder weg. Beyde brudeln p. u? 
unter der Luftpumpe nur auf eine gewiſſe 
Zeit; der ſalpetrichte aber viel ſtaͤrker wie 
jener. Der ſalpetrichte zuͤndet Pulver an, 121 
fo. wohl als der vitrioliſche, es muß aber 
bey dem letztern nicht zu wenig Pulver ſeyn. 
Dieſer zuͤndet es auf einmahl an, jener aber 
nach und nach. Jener loͤßt den Phoſpho⸗ 
rus voͤllig auf, dieſer aber nicht. Beyde 124 
werden von den electriſchen Funken, ohne 
vorhergaͤngige Erwaͤrmung, entzuͤndet, je⸗ 
doch der vitrloliſche leichter, wie der ſalpe⸗ 
trichte. Bey dem ſalpetrichten wird dieſe 125 
Entzündung durch den aufgelößten Phoſ⸗ 
phorus in etwas beſchleuniget; bey dem vi⸗ 
trioliſchen aber nicht. In einem dem dey⸗127 
denſchen ähnlichen Verſuche werden beyde, 
auch ſo gar der Weingeiſt, durch das Glas 
hindurch angezuͤndet. Beyde Aethers ma- 131 
chen ein Brauſen, ſtoſſen einen rothen 
Dampf von ſich, und werden ganz dicke, 
wenn ſie in einem Weinglaſe zu einer hal⸗ 
ben Unze untereinander gegoſſen werden. 
Noch ſtärker ift dieſe Wirkung, wenn an 
ftatt des ſalpetrichten Aethers der Salpeter⸗ 
geiſt genommen wird. In keinem Fall aber 
geſchieht eine Entzuͤndung, wiewohl bey den 
aͤtheriſchen Oelen. Ein ſtarkes Vitrioloel 
brudelt auch mit dem vitrioliſchen Aether, 
ſowohl als mit dem rauchenden i 
| . 8 | ge 
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geiſt; und wenn der letztere auf einmahl hin⸗ 
eingegoſſen und ein brennend Licht an die 

aufſteigenden rothen Daͤmpfe gehalten wird, 
fo geraͤth alles davon in Feuer. 


p13 3 Der vitrioliſche Aether liefert, wenn er 
mit der Helfte Vitrioloel von neuem deſtil⸗ 
lirt wird, eben die Producte wie das Ge: 
miſche aus Weingeiſt und Vitrioloel. Eben 
143 dieſer Aether wird von dem sten oder öten 
Theil des rauchenden Salpetergeiſtes durch 
die bloſſe Vermiſchung aus einander geſetzt. 
Man muß vom letztern ſehr wenig auf ein⸗ 
mahl darunter gieſſen, und die Flaſche zu⸗ 
gleich in kalt Waſſer ſetzen, wenn man nicht 
er ſehen will, daß alles aus der Flaſche her⸗ 
ausſteigt. Dieſes Gemiſche nimmt eine e ſehr 
ſchoͤne blaue Farbe an. 


150 Hierauf theilet der V. ein alphabetiſch 
Verzeichniß von allerhand Dingen aus allen 
dreyen Naturreichen mit, welche der reetifi⸗ 
eirte vitrioliſche Aether theils extrahirt, theils 

ganz aufloͤſet. Er loͤßt einige Harze auf, 
imgleichen den Wallrath, und die Oele ſo 
wohl deſtillirte als ausgepreßte, wie auch 
den Campfer, den Sublimat, und die na⸗ 
tuͤrlichen Balſame. Das weiſſe und gelbe 
Wachs zerſchmelzt er nur und macht es truͤ⸗ 
be und milchicht. Aus den fl. ſal. arm. mart. 
zieht er eine ſchoͤne FOR Tinctur. Den 
| gane 


l 
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ganzen Bernſtein und den Copal zertrennt er 
nur, und macht ihn weich. Den Biolenz 
ſaft macht er nicht vorh. Das Gold, das 
er aus dem Aqua Regis herausziehet, wird 
nicht durch Weinſtelnoel zum Knallgolde 
praͤcipitirt, ſondern nur durch einen Harn⸗ 
geiſt. Der V. meint, man koͤnne dieſen 
Aether gut zu den Firniſſen brauchen. Aus 


den Taffetas und Tuͤchern nimmt er alle Fett⸗ p. 178 


flecken weg, ohne die Farbe zu veraͤndern. 


In dem flüchtigen ſchwefelichten Liquot, 186 
welcher mit dem erſten ſuͤſſen Oele herüber? 212 


— 


gehet, har Hr. B. nach einiger Zeit einige 24 


talfichee Salzeriſtaͤllchen gefunden, die dent 
ſublimirten Sedativſalz ganz gleich ſahen, 


und ſich ſchwerlich im Waſſer aufloͤſen lieſſen, 


im Munde aber gar nicht. Er haͤlt fie für 


einen Selenit. Der Liquor praͤcipitirt das 
Silber und Queckſilber und das Bley; das 


letzte aber nur alsdenn, wenn Das ſchwefe⸗ 
lichte Weſen verloren gegangen. Mit Wein⸗ 


ſteinoel braußt er nicht. Die Criſtalle, die 203 


daraus entſtehen, ſind ein wahrer Tartarus 


Witriolatus: welches der V. oft erinnert, 


und zugleich frey geſtehet, daß er in einer 
Abhandlung, die er der Academie vorgeleſen, 


dieſes Salz unrecht fuͤr eine Terram folia⸗ 


kam ausgegeben habe. Um die vitrioliſche 
Säure in dieſem Phlegma noch mehr zu ber 
MN.med. Bibl. 4. B. 6. St. C wei⸗ 


11 V. Diff. für, Psher, Par Baum. | 


weiſen; jagt er, daß es das Queckſt [ber aus 
feiner Aufloͤſung zu einem weiſſen Turbith nie⸗ 
derſchlage. Er verlacht anbey einen Lands⸗ 
mann, welcher aus dem Eßiggeruche dieſes 
Phlegma geſchloſſen, daß das vitroliſce 
Acidum ſich verändert habe. 

p. 206 Das ſuͤſſe Vitrioloel, welches zuerſt mit 
dem Aether gegen das Ende uͤbergehet, iſt 
von dem, was zuletzt folgt in vielen Dingen 
unterſchieden: es hat weniger Saures bey 
ſich, iſt fluͤchtiger, und ganz weiß. Man 

kan es von dem Aether entweder durch eine 
gelinde Deſtillation, wo es zuruͤckbleibt, ab⸗ 
ſondern, oder durch die Ausduͤnſtung über 
. We in freyer Luft. | 
Hr. B. leugnet, daß das zweyte gelbe Oel 
ganz in die Luft fortgehe, und ſich auf Zucker 

211 in warm Waſſer ziehe. Die Erſcheinungen, 
die Hofmann erzaͤhlet, hält er alle für wahr, 
fo lange das Oel nicht mit einem Alcali abs 
geſuͤſſet worden; welches am beſten geſchie⸗ 
het, wenn man es in Waſſer gießt, und ein 

zog wenig Weinſteinoel darunter thut. Der 

212 heftige ſchwefelichte Geruch dieſes Oels ver⸗ 
liert ſich auch, wenn man es eine Zeitlang 
an der Luft ſtehen läßt. 

213 Weder die ächerifchen Oele, noch die aus⸗ 
gepreßten vermehren die Menge dieſes Oels: 
5 harzichte Weſen aber nimmt davon zu. 

Das 
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Das erſte Product oder zweyte ſchwefe⸗ p. 216 
lichte Saure verliert in der Luft feinen ſchwe⸗ 2 18 
felichten Geruch und bekommt den Geruch 
des Salzſauren; es hat aber mit ſolchem roch 
ter nichts gemein. Seine Dünſte find fo 
durchdringend, daß ſie auch das Silber und 
Queckſilber in der Nähe niederſchlagen. 


Aus dem ſchwarzen Vitrioloel, welches 222 
das neunte Product ausmacht, kan man ei⸗ 
nen neuen Aether, und auch einen vitrioli⸗ 
ſirten Weinſtein machen. Durch die Recti⸗ 
fication wird es weiß, und hinterlaͤßt eine 
kleine Menge einer weiſſen Erde. 5 
Das zehnte Product iſt kein Schwefel, 224 
dafuͤr es einige halten; denn es loͤßt ſich im 
Waſſer auf, es braußt gelinde mit Wein⸗ 
ſteinoel, und entzündet ſich nicht auf Koh⸗ 
len. Es ſcheint vielmehr eine Art eines fluͤch⸗ 
tigen Salzes zu ſeyn. 
Deer letzte Ruͤckſtand, das fo genannte 227 
Bitumen, giebt einen ſauren Liquor, von 
ſchwefelichten Geruch; das was nun übrig 
bleibt und recht trocken iſt, brennt anfaͤng⸗ 
lich im Schmelztiegel und hinterlaͤßt ein aſch⸗ 
graues fires Weſen; und dieſes braußt mit 
allen Saͤuren, und macht mit ſelbigen einen 
ſtarken Geruch einer Schwefelleber. Dens 232 
jenigen wiederſpricht Hr. B. welche behaus 
pten, daß aus dieſem Ruͤckſtand mit Wein⸗ 
| C 2 ſteinſalz 


51s V. Diſſ. für P£tber, por Baum. 


titeinſalz geſchmolzen auch eine Schwefelleber 
werde, und aus ſolcher der Schwefel ſich 
durch Eſſig praͤcipitiren laſſe. Man kan 
aber ein Berliner Blau daraus machen, wenn 
man Vitrlol⸗ Salz; oder Salpetergeiſt drauf 
gießt, und hernach noch etwas Weinſteinoel. 
Das über dem calcinirten Ruͤckſtand gekochte 
Waſſer macht den Violenſaft grun, brau⸗ 
ſet mit den Saͤuren und Alcali, ſetzt etwas 
ab, das wie Schwefel riecht, aber nicht brennt, 
macht mit deſtillirten Weineßig ein vitrioliſch 
Salz, und ſchlaͤgt das Silber, Queckſi lber, 
p. 236 und Bley nieder. Aus dem e gate e 
linerblau ſchließt Hr. B. daß eine groſſe Men⸗ 

ge Eiſen in dem Vitrioloel ſeyn müuͤſſe. 2 


Wenn das Bitumen mit Waſſer ausge 
ar und mit einem Laugenſalze geſärtiget 
wird, ſo entſteht daraus ein visviolißerer 
Bein ein „und der filtrirte Satz: ſchmelzt 
im Feuer und giebt in der Deſtillation einen 
800 N und ein ee 
ſches Oel. 5 

25 4.5 Der A erinnert fe 0 eie PR 
einem Memoire einen falſchen Satz angege⸗ 
ben habe, welcher darinne beſtehet, daß die 
Tara Ban Bag den Rinne zu ei⸗ 

Er a ia 

9 Es U tre dicht dh, als 86 nan einen 

er 


Niederſchlag nur darum fuͤr ein lnerblau 
ee weil er blau iſt. 
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nem Scheidewaſſer macht: und ſagt, er ha- 
be zwar ſolches befunden, er ſey aber nach⸗ 
her hinter die Urſach gekommen, indem ſein 
Ebig, womit er die Terra foliata gemacht, 
mit Aquafort verfaͤlſcht geweſen ſey. er 


ther hat er ein weiſſes Vitrioloel ohne ſtar⸗ 


kes Feuer auf folgende Weiſe gemacht, in⸗ 
dem er den Ruͤckſtand mit Waſſer vermiſcht, 
ſolches hernach filtrirt, und uͤbergezogen: wor⸗ 

auf das Vitrioloel, welches ſich in das Waſ⸗ 

ſer gezogen, zurückbleibt. (Es wuͤrde ſich 

der Muͤhe aber nicht verlonen, dieſes Vi⸗ 
trioloel zu machen, wenn man nicht viele 
Pfund von dem Ruͤckſtande hat; indem 20. 
Pfand mu 8. Quentgen geben). 


Bey dem ſalpetrichten Aether iſt der V. 265 
minder weitlaͤuftig. Er meldet hier nur, 
wie er am beſten zu machen ſey, und erſetzt 
verſchiedene Handgriffe, welche Hr. Navier, 
der erſte Erfinder deſſelben in Frankreich, 
| ausgelaſſen, und welche verurſachen koͤnnen, 
daß man das geſuchte nicht erhalt. Er nimmt 
auf 6 Unzen Weingeiſt / 4 Unzen rauchen⸗ 


Aus dent bituminöfen Rätkſtand von Ae: p.36 


den Salpetergeiſt, ſo ſtark als er nur enn 


kan. In 24. Stunden ſind 2 Unzen Ae⸗ 
ther abgeſchieden; die Vouteille aber muß bes 
ſtaͤndig in eißkalten Waſſer ſtehen, und ſehr 
fts zugebunden werden. In acht Tagen 


718 . Diff. fur Liber, par Baum. 


hat ſich das Gewichte des Aethers noch um 
2 Unzen vermehrt. (Das iſt ſehr viel.) Ei⸗ 
nige Handgriffe, die ich nicht anfuͤhren will, 
ſcheinen mir von keiner Wichtigkeit zu ſeyn. 
Die angegebene Proportion haͤlt Hr. B. fuͤr 
p. 275 die beſte. Aus 3 Ulnzen Weingeiſt und ı 
Unze Salpetergeiſt hat er keinen Aether er⸗ 
278 langt. Bey gleichen Theilen iſt ihm das 
280 Glas zerſprungen *); und ein andermal, da 
28 J er ſolches mit Fleiß offen gelaſſen, faſt alles 
herausgelaufen. Das Queckſilber ſteigt in 
der Roͤhre, die in dem Aether ſtehet. Der⸗ 
292 jenige Aether, welcher in einem recht feſte 
293 zugeſtopften Gefaͤſſe gemacht iſt, wirft alle⸗ 
zeit Blaſen, ſo oft das Glas aufgemacht iſt: 
295 ein anderer thut es nicht. Man kan ihm 
aber dieſe Eigenſchaft alſobald beybringen, 
wenn man ein Stuͤckgen Papier oder Kork 
296 hineinwirft. Der Ruͤckſtand des Aethers 
a hat nichts ſchwefelichtes, wie der vitrioli⸗ 
ſche; enthaͤlt noch etwas unzerſtoͤrten Wein⸗ 
geiſt, und etwas Aether. Durch die Des 
ſtillation wird er ſehr angenehm, und noch 
angenehmer, wie der Aether: er praͤcipitirt 
das Bley aus dem Eſſig, welches der bloſſe 
499 Salpetergeiſt nicht thut. Das letztere, was 
in der Retorte bleibt, giebt Hr. B. 1 et⸗ 
| was 


9) Er Hätte nur nicht ſo pie Sal each uf | 
ceinmahl eingleſſen und die Flaſche ſo gar feſte 
5 vermachen follen. 
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was aus, das das Mittel zwiſchen einem 8 
Gummi und einer Seife hält. Wenn dieſer p.302 
Koͤrper ganz eingetrocknet wird, ſo laͤßt er 
ſich reiben, und wird im Weingeiſt nicht 
weich, noch vielweniger aufgeloͤßt. Er macht 

das leinene Zeug weiß, wenn man ihn wie 
Seife braucht. In einer ſtarken Deſtilla⸗ 

tion giebt er eine ſäuerliche Feuchtigkeit mit 
einem gelinden empyreumatiſchen Geruch. 
Das übrige ift dick geſchmolzen, und in ei⸗ 

ne lockere, ſchwarze glänzende Kohle verwan⸗ 

delt worden. Aller Ruͤckſtand giebt einen 305 
Liquor, der wie Eßig riecht und ſchmeckt; aber 

man kan gewiß keine Terra foliata daraus 
machen, wie einige behaupten wollen. 

Der Ruͤckſtand von dem ſalpetrichten Ae⸗ 306 
ther, der noch keine Deſtillation erlitten, kan 309 
in einen ſalpetrichten Liquor Anodynus vers 
kehret werden, wenn man ihn mit einem 
Laugenſalze fättiget, und das Spirituoͤſe 

langſam abdeſtillirt. | 
ieolgender Gedanke des Hrn. B. wird wohl 311 
ſchlechten Beyfall finden, daß die Salpeter⸗ 
fäure Eiſen bey ſich habe, und die gelbe Far⸗ 
be des Aethers und des Ruͤckſtandes nach der 
Deſtillation davon herkomme. 3 
Endlich erwehnt Hr. B. etwas vom Salz⸗ 314 

ather, und giebt eine Arbeit an, wodurch 
doch eine Quente aus einem Pfund Saltze zu 
erhalten ſtehet. Sie iſt feht ſeltſam und ge⸗ 

kuͤnſtelt. C 4 VL 


Traité pratique ſur la Goutte & ſur 


les moyens de guerir cette maladie, par 
Mr. Coſte, Meédécin du premier Bataillon 
des Gardes de S. M. le Roi de pruſſe. A 
Aniſterd. chez I. H. Schneider. | 

1 5 1757. 7. Bog. in 8. 0 
H r. Coſte hat vom Podagra aus eigener 
Erfarung, und ſelbſt in einem Anfall, 


„dener Davon auezufichen hatte, gefehriebenz 


und verſichert, daß er alles, was er fage, 
ſelbſt entweder geſehen oder empfunden ha⸗ 
be, und daß er mit den Mitteln, die er vor⸗ 
ſchlage und die er urſpruͤnglich dem Hrn. 
Shaw zu danken habe, ſich ſelbſt auf zwoͤlf 


Re Jahre lang vom Podagra befreyet habe. 


P. 1 2 5 


Er haͤlt es fuͤr ein gefaͤhrliches Vorurthell, 


14 daß man ins gemein glaubt, das Podagra 


fen eine vortheilhafte Krankheit, welche den 
Menſchen vor andern Uebeln bewahre und 


das Leben verlaͤngere: da doch vors erſte kein 


Schmerz heftiger als der podagriſche it, und 
die Materie in jedem Augenblick tauſend an⸗ 
dere ſchlimme und gefährliche Zufälle hervor⸗ 

bringen, auch der Schmerz alleine ſchon den 


Menſchen tödten kan, und das Uebel je oͤf⸗ 


bange. 


kerer es wieder kommt, deſto gefährlicher 
wird, ja den Menſchen endlich ums Leben 


vorgebracht wird. Alle andere Dinge find 


l Tr. für la Oouite, par Mr.Cofle. gar 


· 


dagriſchen Feuchtigkeit ſieht Hr. C. alle für 


erdichtet und falſch an: worinne man ihm 
Recht geben, und mit ihm wuͤnſchen muß, 


daß doch einmahl ihre Nichtigkeit und Unzu⸗ 
laͤnglichkeit erkannt und in der Heilkunſt 


„Die Hypotheſen über die Natur der po⸗ p. 17 


ie 


* 


nichts weiter, als was aus Erfarungen 


ſtieht, möchte vorgetragen werden. Er ge⸗ 
trauet ſich hiervon nichts weiter zu ſagen, 


als daß die ganze Maſſe unſerer Saͤfte aus 
ihrer balſamiſchen Miſchung einigermaſſen 
geſetzt, und ein wenig ſcharf und ſchleimicht 


iſt, und eine ähnliche Beſchaffenheit wie in 


27 


der Luſtſeuche, dem Seorbut und den Sero⸗ 


pheln erlanget hat; mit welchen Uebeln es 


auch in Anſehung verſchiedener gleicher Zus 


faͤlle, und der erblichen Beſchaffenheit uͤber⸗ 


ein kommt. 


Der Mißbrauch des Beyſchlafs, des z 


Weins und anderer ſtarken Getraͤnke, nebſt 
einem guten Tiſch und fehr gemaͤchlichen Le⸗ 
ben werden fuͤr die Haupturſachen des Po⸗ 
dagra angeſehen, wodurch es unmittelbar her⸗ 


nur beytretende Mittel, ſolches zu erregen. 


4-38. 


Der Muſelmann trinkt zwar keinen Wein, f 
aber er liebt deſto ſtaͤrker. Der Verſchnit⸗ 


tene hurt zwar nicht, aber er trinkt deſto 


mehr, und laͤßt ſichs 5 gut ſchmecken. Die⸗ 
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jenigen 
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522 Vl. Tr. ſur la Goutte, par Mr, Coſte. 1 


p.38 jenigen, die der Liebe zu heftig ergeben, fi ind 
55 dem zuruͤcktretenden Podagra, das in dren⸗ 
mahl 24. Stunden toͤdtet, beſonders ausge⸗ 
ſetzt. Unter hundert Podagriſten ſind im⸗ 
mer Jo, die es von Liebeshaͤndeln geworden 
find. Unter den teutſchen Weinen ift der 
Mosler noch der unſchuldigſte; unter den 
Franzoͤſiſchen aber der Champagner der 
41 ſchlimmſte: die Hoſpitaͤler in Champagne 
ſind voller Podagriſten, und anderer Kran⸗ 
ken von Gliederbe eſchwerden; ja auf allen 
Plaͤtzen, Gaſſen, und Spatziergaͤngen ſiehet 
man Podagriſten. Dieſer Wein iſt ſo ſchaͤd⸗ 
lich, daß einige, die ſich nur ein einzigesmahl 
darinne uͤbernommen haben, alſobald vom 
Podagra befallen worden. Es ſind uͤber⸗ 
haupt in keinem Lande mehr Podagriſten, als 
in Frankreich, weil man daſelbſt überall ſehr 
43 viel Wein trinkt. In Pottsdam toͤdtet der 
Brandtewein jaͤhrlich 2c Soldaten mehr von 
der Garnſſon, darunter viele find, die uns 
brauchbare Glieder haben. Die Kraft der 
Faulenzerey in Hervorbringung des Poda⸗ 
gra zeigt ſich genug in den Kloͤſtern, und der 
guten nahrhaften Speiſen und ihrer Ueber⸗ 
nahme in Engelland, wozu noch der Punch, 
der Wein, und das ſtarke Bier, nebſt der 
Brunſt kommt. Es iſt daher kein Wun⸗ 
der, daß das Robagia: in ien Lande ſo ge⸗ 
mein iſt. a a 2 
| | Das 
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Das erbliche Podagra ift allerdings heil⸗ p. 12 
bar, nur muß der Behaftete ſeine Lebensart 
uaͤndern: und wenn Sydenham und Hofmann 
das Gegentheil behauptet, fo haben ſie ſich 
zu ſehr auf des Hippocrates Anſehen verlaſ⸗ 
ſen, zu deſſen Zeit es allerdings unheilbar 
geweſen ſeyn mag. Doch iſt es immer ſchwe⸗ 
rer zu heilen, als das erlangte: und unter 
dieſen iſt das von der Brunſt erregte das wie⸗ 
derſpennſtigſte. N ad 


Die Anfaͤlle find auf keine Jahreszeit feſt 54 
geſetzt, und ſind bald weiter, bald kuͤrzer 
von einander entfernt. Hr. C. kennt Leute, 

die alle viertel Jahre ſolchen ausgeſetzt gewe⸗ 
fen. Daß der Schweiß an Händen und 
Fuͤſſen im Podagra ſo ſehr ſtinkt, und das 22 
Silber ſchwaͤrzt, und die Empfindung an 

den behafteten Theilen noch zehen Jahr dar⸗ 
nach zuruͤckbleibt, das mögen wohl fehr auſ⸗ 
ſerordentliche Zufäle ſeyn. Je mehr gelben 61 
oder rothen Satz der Urin bey dem Anfall 
ausführt, deſto kurzer dauert derſelbe. Der 63 
Anfall, der über die geſetzte Zeit auſſenbleibt, 
drohet Heftigkeit und viele Gefahr. 


Pon der Aderlaͤſſe fürchtet Hr. C. daß ſie „% 


die Materie zurücktreibt, und laßt fie nur 
bey ſolchen zu, die ſehr lebhaft, voll, und 
zur Entzündung geneigt find: jedoch nur 
beym Anfang; auſſer wenn im Paroryſmus 
. | ein 


7 


Tr, a In Goutte, Par Mr. Cute. 


dein heftiges Fieber mit Naſereyen ſich einfin⸗ 
den ſollte, wo er fie auch zuläße Ein ge⸗ 
lindes Verhalten zieht er der Aderlaͤſſe vor, 
Alle äufferfiche Dinge ſcheinen ihm gefaͤhr⸗ 
lich. Er hat fuͤr ſich ſelbſt zur Befoͤrderung 
der Ausduͤnſtung und gertheil ung des Schmer⸗ 
zens nichts bequemer als Flonell gefunden, 
der um den Fuß umgeſchlagen wird. An⸗ 
bey rathet er zu einem Bolus aus antes 
Hirſchhorn⸗ und Bernſteinſalz, jedes zu 4. 
Gran, und 1. Serupel Krebsſchalen mit 
* Nelkenſyrup, alle 4 oder 5 Stunden, wie 
auch zu dünnen Brühen, und Perlgraußen, A 
und zu einer Tiſane aus Quajac⸗ und Saf⸗ 
ſafrasho! % täglich zu 2 Bouteillen getrun⸗ 
ken; zur Loſchung des Durſts aber Waſſer 
mit wenig gen Graupen ab gekocht. Wein, 
Caffe, Fleiſch, Fiſche ſind zu vermeiden. Bey 
groſſer Schwäche kan unter das Graupen⸗ 
i waſſer etwas recht guter Wein gethan wer⸗ 
den. Die Stube muß ſehr warm ſeyn; 
und wenn man eine halbe Bouteille von der 
Tiſane ausgetrunken, muß man ſich zum 
Schweiß bequemen. So ſagt Hr. C. ver⸗ 
halte er ſich ſelber, und verſichert, daß bey 
einem ſolchen Verhalten auch der ſtaͤrkſte An⸗ 
fall keine acht Tage daurez nur muß es kein 
ſeorbutiſch Podagra ſeyn, denn das hält et⸗ 
5 72 liche Monate an. Bey einer Neigung zum 
W und einem Zuruͤcktritt in den af | 
iſt 


sp VI. 
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iſt ein Brechmittel erlaubt. Beym Zurich 
tritt iſt überhaupt nebſt der Aderlaͤſfe, den 
Mitteln aus dem Mohnſaft, und abfuͤhren⸗ 
den Clyſtiren, ein Spaniſchfliegenpflaſter 
um die leidenden Theile das kraͤftigſte Mit? 
tel: und dieſe Geſchwüre laſſen ſich am beſtet 
mit des Arcaͤus Balſam lang offen halten. 
Wieder den Magenkrampf braucht Hr. E. 
etliche Tropfen Muſcatenoel oder Zimmt⸗ 
eſſenz im Spaniſchen Wein. Gegen das En⸗ 
de des Paroxyſmus kan man etlichemahl ge⸗ 
linde mit Manna oder Molken und Sen 
blaͤttern abfuͤhren; worauf der Kranke ſechs 
Wochen lang eine Tiſane aus Quajac, Saſſa⸗ 
frag; und Sarſaparille trinken muß. Gegen 
die hinterbliebenen Schmerzen und Schwaͤ⸗ 
che dient unterweilen ein Fußbad aus lau⸗ 
lichten Waſſer. Ein ſeorbutiſcher Podagriſt 
muß ſich in warme Bader nach Languedoe, 
Neapolis oder Portugall begeben, und ſich 
etliche Jahre in dieſen warmen Landern auf⸗ 
halten: Haber wie wenige werden dieſes koͤn⸗ 
nen.) In dem allgemeinen Podagra, wo p. 70 
alle Gelenke auf einmahl eingenommen werk 
den, muß man z bis mahl geſchwinde hin⸗ 
tereinander zur Ader laſſen zu ſonſt aber die 
vorigen Mittel brauchen, wodurch das Uebel 
in 24. Tagen kan gehoben werden. 
Bey dem auf die Lunge zuruͤckgetretenen 77 


Podagra, welches in 24 Stunden den Tab 
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zuwege bringen kan, hat Hr. C. die Lunge 
an dem Orte, wo die Materie ſich hinbege⸗ 
ben, allezeit brandigt gefunden 


P. 83 Hr. C. beſchließt ſeine Abhandlung mit 
der radicalen Eur des Podagra. Dieſe hat 
nur Statt bey einem Menſchen, der das 
zoſte Jahr noch nicht uͤberſchritten hat. Das 
mehreſte, welches aber auch das ſchwerſte iſt, 
kommt hierbey auf den Herrn Podagramer 
ſelbſt an: er muß vor allen Dingen ſeine 
Luͤſte daͤmpfen, und wer eine Frau hat, ihr 
nur um des Kinderzeugens willen beywoh⸗ 
nen, lauter leichte Speiſen eſſen, und auch 
hierinne nicht zu viel thun, das Abendeſſen 
abſchaffen, in ein Bad gehen, dem Wein 
und allen gegohrnen Getraͤnke auf immer ab⸗ 
ſagen, und nichts als Waſſer trinken. Sans 
cela point de guériſon radicale à efperer! 
Er muß ferner fleißig ſpatzieren gehen, rei⸗ 
ten oder fahren; ſich zu rechter Zeit zur Ru⸗ 
he begeben; die Naͤſſe und kalte Luft vermei⸗ 

den; die Fuͤße woͤchentlich einmahl in lau⸗ 
lichten Waſſer baden; im Maymonath E⸗ 
ſelsmilch trinken, im Junius ein Bad brau⸗ 
chen, auch das Badwaſſer Curmaͤßig nee 
men; alle Morgen einen Thee aus Scor⸗ 
dium und Chamaͤdrys brauchen, vom Oeto⸗ 
brr an bis in April alle Wochen einmahl ge⸗ 
linde ſchwitzen; endlich auch jährlich eins bis 
=") zwey⸗ 


UN. Ser. M. for binot. par de 1a Condan. of 


zweymahl zur Ader laſſen: geht aber der Po⸗ 
dagriſt ſchon gegen das Foſte Jahr zu ſo 
muß ſolche gaͤnzlich unterbleiben. *) Dieſe 
ſtrenge Lebensart muß 2 bis 3 Jahr lang 
fortgeſetzt werden, und ſodann wird das Po⸗ 
dagra nicht wiederkommen. 1. 89 
) Freylich bey der ſtrengen Rebensart des Po⸗ 
bdagriſten wird ihm das Blut ziemlich ver⸗ 
mindert: ſonſt aber möchte. ein auderer, der 
ſolche nicht befolgen will, von Aderlaſſen auch 
nach dem ßoſten Jahre nicht wohl abkommen 
konnen. VCC 
* * * „ „ „ 
eee eee eee e 
Second Memoire fur J Inoculation 
de la petite Verole, contenant fon hiftoi- 
re depuis ' anne 17545 lu à l' Academie 
des Sciences le 15. Novembre 1758. 
par Mr. de la Condamine. Genev. 
1759. 55. S. 12. jo 
Di erſte Abhandlung des Hrn, de la 
Condamine von der Einpfropfung 
der Blattern iſt aus den vorigen Stuͤcken 
dieſer Monathſchrift bekannt, und es darf 
daher die zweyte nicht uͤbergangen werden, 
zumal da der Hr. V. die Einpfropfung mit 
einer vorzuͤglichen Stärke vertheidiget. 


& 


528 VI. See. M. ſur I oc. par delaCondam. 
Er ſtellet hier abermal eine Menge vor⸗ 
kheilhafter Erfarungen vom Fortgange der⸗ 
ſelben in Frankreich und in andern Laͤndern 
dar. Er zaͤhlet unter die Freunde derſelben 
‘in Frankreich den Hrn. Boper, welcher 
ſchon A. 1717. den Grund, warum die ein⸗ 
gepfropften Pocken gelinder ſind, in den 
auſſern Theilen fand, dahin man das Gift 
ziehetz ferner den Hrn. Noguez, Bayard, 
Sennac/ Thomel, La virotte und Gelee, 
welcher diefelbe durch eine Schrift vertheidi⸗ 
get. Hingegen haben ſich in Frankreich auch 
Wide genug gefunden, und gewifft 


Prieſter haben ſich den Befehlen eines Fürs 
ſten wiederſetzt, da er einige Wayſenkinder 
eingepfropft haben wollte. Aus Livorno hat 
ich die Einpfropfung in Italien ausgebrei⸗ 
tet, und der Cardinal Valenti die Gut⸗ 
heiſſung Benedicts des XIV. hierzu vers 
ſprochen. In Paris iſt dieſelbe nun zu ei⸗ 
ner Mode⸗Neuigkeit geworden, und man 
verfertiget daſelbſt Baͤnder darauf. In 
Stockholm hat man ſo gar eine Schaumuͤn⸗ 
ze dieſer Operation zu Ehren geſchlagen. Auf 
dem Revers derſelben ſtehet die bey den Roͤ⸗ 
mern gebraͤuchliche Krone von Eichenlaub, 
womit die, fo ihren Mitbuͤrgern im Krieg 
das Leben retteten, beehret wurden. In 
dem Kranze lieſet man in der Mitte die Wor: 
ke; Ob infantes civium felici auſu ſervstos. 


Auf 
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Auf dem Bande des Kranzes ſtehet der Nah⸗ 
me der Frau Graͤfin von Geers, weil ſie 
die erſte Schwediſche Dame iſt, die ihn ver⸗ 
dienet hat. | 


Dien Beſchluß diefer Abhandlung mar 
chet eine Beantwortung der Zweifel des Hrn. 
von Haen uͤber die Inoculation. Der al⸗ 
lerſcheinbarſte, der jemals dawider gebrau⸗ 
chet worden iſt, iſt der: Ein Vater iſt zwei⸗ 
felhaft, ob er feinen Sohn ſoll inoeuliren 
laſſen, weil er befuͤrchtet, ſein Sohn, der 
vielleicht niemals die natuͤrlichen Pocken be⸗ 
kommen wuͤrde, möchte das Ungluͤck ha⸗ 
ben, daß ihn der, obwohl ſeltene, Fall traͤ⸗ 
fe, an den inoculirten Pocken zu ſterben. 
Hr. de la Condamine antwortet hierauf, 
daß der Anſtand, welchen der Vater nimmt, 
einen Entſchluß zu faſſen, feinen Sohn nicht 
von der Gefahr befreyen koͤnne, die er zu 
befuͤrchten hat, er mag ſich nun inoculiren 
laſſen, oder nicht. Er vergleichet dieſe bey⸗ 
den Gefahren mit einander. Was die er⸗ 
ſte betrifft, ſo bemerket er, daß man den 
Feinden der Inoeulation mehr einraͤumet, 
als man noͤthig hat, wenn man annimmt, 
daß man 1 gegen 199 ſetzen koͤnne, daß die 
inoculirten Blattern nicht toͤdtlich ſeyn wer: 
den. Auf der andern Seite hingegen er⸗ 
waͤget Hr. de la Condamine, daß bey: 
N. med. Bibl. 3. B. 6. St. D mw 
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nahe die Helfte Kinder noch ganz zart ſter⸗ 
ben, ehe ſie die Blattern bekommen; und 
erweiſet, daß nach einem Alter von 5. Jah⸗ 
ren ungefähr 10. Kinder von 100. hoffen 
koͤnnen, niemals die Pocken zu bekommen. 
Solchergeſtalt wird die Gefahr an den na⸗ 
tuͤrlichen Blattern zu ſterben, die unter des. 
nen, ſo damit befallen werden, den 7ten 
betrifft, fuͤr die Kinder von 5. Jahren, wel: 
che die Blattern nicht gehabt haben, um 
49 geringer, und bleibt alſo beftändig klei: 
ner, als das Verhaͤltniß wie 1 zu 8. Wenn 
man aber auch gleich annimmt, daß ſie ſich 
wie 1 zu 8. verhalte; ſo iſt doch dieſe Pro⸗ 
portion zwiſchen der Gefahr bey der Erwar- 
tung der natürlichen Pocken und der Gefahe 
bey der Inoculation fuͤr dieſe letztere vor⸗ 
theilhaft. a3 rd 
In Frankreich find bereits 200. Perſo⸗ 
nen inoculirt worden; und in den Britti⸗ 
ſchen Landen 2000. sn 
Die Geſchichte in der Timoniſchen Fami⸗ 
lie, die Hr. von Haen angefuͤhrt hat, iſt 
zweifelhaft. Die vom Hrn. Cantwell an⸗ 
geführten ungluͤcklichen Sälle *) find un⸗ 
Se Llichtigz 
) Diſſertation fur ? Inoeulation pour ſervir de 
reponſe à celle de Mr. de la Condamine, par 
Cantwell, de la Soc. Roy. de Londres, Do- 
&teur regent de la Faculté de Medeeine en 
P Univerſité de Paris. 175 f. 12, 5 
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8 erdichtet. 3 . | un 


Die beyden Abhandlungen des Herrn de 
la C. ſind zu tivorno mit Anmerkungen nach⸗ 
gedruckt worden. Da dieſelbe allezeit auf 
Erfarungen gegruͤndet find, fo hat ihnen 

der Verfaſſer der Florentiniſchen gelehrten 
Neuigkeiten am 20. Febr. 1759 folgendes 
Lob gegeben: E' ung bella Confutazione 

quella, che fi fa per via di fatti, i quali 
ſmentiſeano le ſpeculationi degli Auverfari. 

Eben derſelbe Verfaſſer ſchreibet in einem 
vorhergehenden Blatte einen Theil der Ant⸗ 
wort des Hrn. de la Condamine an den ber 


richtig, und ſelbſt die Nahmen groſſentheils 


einen Arzt zu Brefeia, ab, welcher ein hef⸗ 
tiger Feind der Inoculation iſt, und ſetzet 
am Ende hinzu: Bravo! Sig. de la Conda- 
mine! Endlich erſtehet man auch aus eben 
denſelben Neuigkeiten, daß, nach unver 
werflichen Beweiſen, der Sohn des Hrn. 
Caſe keinesweges an der Inoculation ge⸗ 

ſtorben ſey: welcher Zufall nicht allein in 
Paris, ſondern in dem ganzen Reiche det 
Inoeulation groſſes Geräuſch gemachet 

| haties 808 


ve 


kannten Hru. Grafen Roncalli Parolino, - 


F 
UL. 9 
Ötrellicnes fepius motæ ſuper me- 
chodo inoculandi variolas, ad quas directa 
eruditorum reſponſa hucusque deſiderantur, 
indirecta minus fatisfacere videntur. Au- 
core Ant. de Haen. S. C. M. Confil. aul. 
Med. Pract. in Univerſ. Vindobonenfi 
Prof. prim. Vindobon.typisTrat- 
ner. 1757. gr. 8. 80. S. 


Jer Hr. V. zeigt ſich in dieſer Schrift 
als einen Feind der Einpfropfung der 
Pocken, und beſtreitet ſie mit vier Gruͤnden, 
von denen er glaubt, daß he noch ficht be; 
antwortet ſeyen. 


Der 1. iſt: das Aipfeeneh ſetzt einen 
Menſchen in eine Lebensgefahr, die er nicht 
auszuſtehen nöthig hat, indem gar viele 
Menſchen die Pocken nicht bekommen: und 
es iſt daher unerlaubt.) 2. Die 


) Da der Hr. v. Saller in den hieſigen ai 
Anzeigen einen jeden Einwurf des Hrn. V 
mit einer ſehr gruͤndlichen Antwort verfehen | 
hat; ſo glaube ich, es werde meinen Leſern 
nicht unangenehm ſeyn, wenn ich ſolche hier 
wiederhole. Der Hr. v. H. ſchreibt alſo: 
Wieder dieſen Einwurf dient theils die Un⸗ 
ſchaͤdlichkeit der Fünftlichen Pocken, und theils 
meine an meiner Tochter angeſtellte Erfarung 

zur Antwort, nach welcher diejenigen Per⸗ 
ſonen, die zu den natürlichen Pocken nicht ges 
neigt ſind, auch durch das Einpfropfen keine 
Krankheit annehmen. 
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2. Die Gefahr der eingepfropften Po⸗ 
cken iſt mehrentheils eben ſo groß, als die 
Gefahr der natuͤrlichen. Man macht dieſe 
letztere viel zu groß, und von 200. Kran⸗ 
ken hat er nur einen (eigentlich aber 5, da⸗ 
von er aber 4 als zufällig geſtorben abrech⸗ 
net) verlohren. ) N . 
3. Durch das Einpfropfen greift die 
Krankheit um ſich, indem dergleichen Po⸗ 
cken auch anſtecken; und man kan wohl neun 
Menſchen rechnen, die von jedem Einge⸗ 
pfropften angeſteckt werden.. 

4. Man bleibt nach der Einpfropfung 
fuͤr den natuͤrlichen Pocken nicht ſicher; und 
der D. Mackenzie hat aus Conſtantinopel 
berichtet, daß die Timoni zwanzig Jahre 
nach der Einpfropfung an der natuͤrlichen 
Art geſterben iſt. 

| Uebri⸗ 


1) Hier vergißt der V. die gefaͤhrlichen, zuwei⸗ 
len im Schwange gehenden Kinderpocken, die 
zu Tauſenden aufreiben, und ihm nicht vor⸗ 
gekommen zu ſeyn ſcheinen; da es faſt unmoͤg⸗ 

lich wäre, daß in den Pocken von dieſer Art 
ſo wenige das Leben eingebuͤſſet haͤtten. 

**) Dieſes Anſtecken iſt eine bloſe Muthmaſ⸗ 
fung. Nicht neun Menſchen, auch nicht ein 

einziger iſt von den unter nnjern Augen eins 

gepfropften angeſtecket worden. 5 

en) Es fehlt aber an dieſem Zeugniſſe das vor⸗ 
nehmſte. Hr. Mackenzie hat dieſe Timons 
| ' 3 nicht 
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Uebrigens beruft ſich Hr. D. H. auf 


Boerhaaven, der ungeachtet der gedruckten 
Morte in ben‘? Iphorifmen, kein Freund der 
Einpfropfung geweſen ſey, man auch uͤber⸗ 
haupt aus den gedruckten authentiſchen Bits 
chern dieſes Gelehrten er Meinung nicht 
allemahl wiſſen kbnne, weil er fie öfters ver⸗ 


ändert, und in ſeinen Vorleſungen anders, 


als in ſeinen Buͤchern gelehrt habe. Hr. de 


N haͤlt auch wenig auf die Vorbereitung. 
nicht geſehen; und wenn unter zehntauſend 


mit natürlichen Pocken behafteten ee 


ein knien zum zweyteumahle die natürlichen 
Pocken leiden müßte, ſo wuͤrde ein ſo ſeltener 


Fall in der Rechnung verſchwinden: des Hrn. 

Tiaty philoſophiſcher Verſuch (der ſich ſelbſt 
die Pocken eingepfropft, um I een? ob 
ſie in einem Körper, der die naturlichen ſchon 
ausgeſtanden, würkſam wären) Moch ihn 
uͤberdem ganz unwahrſcheinlich, und der Hr. 
V. wird bey naͤherer Ueberlegung vermuth⸗ 

lich ſeine Zweifel nicht ſo unauflöslich finden. 


assess, ; 


N 


Lettre d à M. de Haen en 3 
les queftions fur ] Inoeulation, par Mr. 
Let. Laufanne, chez Darnay. 1759. 

a FREUEN Ba 


D es Hrn. Tiſſot Antworten ſind bey: 


nahe die gleichen mit des Hrn. von 


Ballers 
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Hallers ſeinen. Er zeiget nehmlich durch 
ſo vieler Aerzte und durch ſeine eigene Er⸗ 
farung, daß die Pocken allerdings manch⸗ 
mal gefaͤhrlich genug ſind, und daß es eben 
ſowohl heftige als milde Epidemien gebe: 
hingegen mit der Erfarung nicht uͤberein⸗ 
ſtimme, daß die eingepfropften Pocken an⸗ 
ſtecken, ſo wenig, als daß ſie gefaͤhrlicher, 
wie die natürlichen ſeyn. Er leugnet auch, 
daß die Anzahl der Menſchen, die den na⸗ 
tuͤrlichen Pocken entgehen, fo groß ſeye, wie 
ſie Hr. de Haen macht, ſondern daß nach 
den Zeugniß der beſten Aerzte kaum der 25 ſte 
dieſer Krankheit ausweicht, und eben auch 
der 25ſte die eingepfropften Pocken nicht 
annimmt, mithin die Kunſt eigentlich kei⸗ 
nen einzigen Kranken mehr macht, als die 
Natur. Und wenn endlich auch gleich die 
Pocken wiederkommen, welches aber noch 
groſſer Unterſuchung bedarf, ſo meint Hr. 
T. geſchehe ſolches doch ſo ſelten, daß man 
es fuͤr ungeſchehen halten koͤnne. | 


Wegen der Vorbereitung, die Hr. v. H. 
verachtet, leget Hr. T. es ihm an ſein Ge⸗ 
wiſſen, wenn er wüßte, daß fein einziger 
Sohn in drey Wochen die Pocken haben 
ſollte, ob er ihn nicht alsdenn, nach den 
Umſtaͤnden ſeines Koͤrpers, durch Ader— 
laͤſſe, durch abfuͤhrende oder andere Mit⸗ 
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tel, gegen diefe gefährliche Krankheit zube⸗ | 
reiten würde. *) Dun >| 


Wenn Hr. de H. fih auf Boerhaaven 
beruft, der nichts von der Einpfropfung 
gehalten, ſo erinnert Hr. T. dagegen, daß 
er dieſelbe A. 1727. in ſeinen Vorleſungen, 
auf Sherard's Zeugniß, allerdings an⸗ 
geruͤhmt habe. 1 | 
5 *) Ob wuͤrklich mit der Zubereitung hier was 

auszurichten, iſt doch noch vielem Zweifel un⸗ 
terworfen. Der Vernunft gemaͤß iſt es frey⸗ 
lich: allein, wenn wir die Erfarung zu Ra⸗ 
the ziehen, fo zeigt ſich es, daß bey der be⸗ 
fen Vorſorge die ſchlimmſten und toͤdtlichſten 
Pocken, und bey der gaͤnzlichen Unterlaſſung 
der Vorbereitung die beſten hervorkommen. 
Die Erfarung geht doch über alles: und es 
fehlt auch nicht an Einwuͤrfen, die man eben⸗ 
falls aus der Vernunft gegen dieſe Vorberei⸗ 


tung machen koͤnnte. 


wert m 
ee 
Jobi Baſteri M. D. Acad. Cæſar. So- 


eiet. reg. Londin. & Holland. Socii, Opuſ⸗ 
cula ſubſeciva, obſervationes miſcellaneas 
de animalculis & plantis quibusdam marinis, 
eorumque ovariis & ſeminibus, continen- 
‚tia. Liber I. Harlem. ap. J. Boſch. 
1759. 46. S. in 4. uebſt 6. 
Kupfertafeln. 


He Baſter ſetzt ſich in dieſer Schrift der 
Meynung des Hrn. Peyßonels und an⸗ 
derer entgegen, daß die Corallen, die Stein: 
gewaͤchſe, das Meermooß, und andere 
Meergewaͤchſe, ein Werk der Polypen ſeyen. 
Er hält es für eine Uebereilung, wenn mau 
dieſen Thierchen den Bau des harten We⸗ 
ſens dieſer Seekoͤrper zuſchreiben will; fü 
wenig, als es jemand mit Grunde behaup⸗ 
ten wuͤrde, daß die Wuͤrmer, Raupen, 
und anderes Ungeziefer die Baͤume und 
Pflanzen hervorbraͤchten, an welchen ſie 
häufig zu hängen pflegen. Daher er denn 
vielmehr dafuͤr haͤlt, daß dergleichen Thier⸗ 
chen in den Loͤcherchen der Corallen und an⸗ 
derer Meergewaͤchſe ſich ihr Behaͤltniß ma⸗ 
chen. Auch die Horngewaͤchſe und die Meer⸗ 
moße koͤnnen, ſagt er, ihren Urſprung nicht 
von den Polypen nehmen, weil ſo wohl in 

D 3 einer⸗ 
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einerley Geſchlechte dieſer Gewaͤchſe zuwei⸗ 
len verſchiedene Arten der Polypen, als auch 
umgekehrt in verſchiedenen Geſchlechtern ei⸗ 
nerley Arten dieſer Inſecten zu wohnen 
pflegen. | „„ 
Denjenigen Theil, womit die Meerge: 
waͤchſe an andern Koͤrpern haugen, haͤlt er 
nicht für die Wurzel, und glaubt folglich 
auch nicht, daß fie durch dieſen Theil era 
nährer werden. Vielmehr ſcheinet ihm ein 
jedes Meergewaͤchſe eine ganze Wurzel zu 
ſeyn, welche durch den Nahrungsſaft, der 
uberall in die Poros eindringet, ernaͤhret 
wird: welches er dadurch beweiſet, weil 
eine getrocknete Meerpflanze, in Seewaſſer 
gelegt, ihre vorige friſche Geſtalt wieder 
bekommt, dahingegen der auſſer dem Waſ⸗ 
fer befindliche Theil trocken bleibet. Er zaͤh⸗ 
let alſo die Seegewaͤchſe unter die erypto- 
gamias, und hält die an ihnen hängenden 
eyfoͤrmigen Bläsgen für ihre Fruͤchte. | 
Die Polypen, ſowohl als andere Meer: 
inſeeten hat Hr. B. auf das genaueſte durch 
gute Vergroͤſſerungsglaͤſer beobachtet, und 
auf den Kupfertafeln vorgeſtellet. Ihren 
Urſprung und Fortpflanzung iſt er noch nicht 
im Stande geweſen, gehoͤrig zu 
entdecken. 15 
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Academiſche Schriften. 
D. Ge. G. Richter Diſp. inaug. de 


co&ionum præſidiis evacuantium abufu ever- 
ſis, reſp. Coſm. Ullmann, Gente Judxo, 
N Manhemens. Gott. 1758. 

73 Bogen. 


Der Entzweck des Hrn. H. iſt, für den 
eingeriſſenen Mißbrauch der vielen Aderlaͤße, 
Brech⸗ und Purgirmittel in hizigen Krank: 
heiten beſonders zu warnen, weil die Das 
tur, welche zur Hebung der Krankheit das 
meiſte beytragen muß, in ihrer vorzuͤgli⸗ 
chen Huͤlfe dadurch gehindert, und mit aus 
ſerſtem Schaden entfräftet wird. Die Auf⸗ 
merkfamkeit der alten Aerzte auf die Natur 
und ihre Heilungsart wird hier vorzuͤglich 
geruͤhmt, und zugleich ihre Sorgfalt vers 
ehret, indem fie den Gebrauch der abfuͤh⸗ 
renden Mittel gar genau nach dem Maas 
der Kraͤfte eingeſchraͤnket haben. Inzwi⸗ 
ſchen iſt der Hr. H. dennoch weit davon ent⸗ 
fernt, dieſe Mittel bey maͤßigem und gehöͤ⸗ 
rigem Gebrauch gering zu ſchaͤtzen. 


2.) 


ir u ar 
| 2. | SR 
D. J. G. Roederer Progr. Opfer va 


tiones de Cerebro. Gott. 1758. 


Der Hr. V theilt in dieſem Anſchlag 
drey Wahrnehmungen aus Leichnamen mit. 
1) Das Gehien war bey einem alten Man⸗ 
ne, der an einem hitzigen Fieber geftorben, 
mit einer eyterichten Materie bedeckt, die 
ſich zwiſchen die zwey untern duͤnnen Hirn⸗ 
haͤute ergoſſen hatte. Die Seelenkraͤfte ſind 
nichts deſtoweniger in einem guten Zuſtan⸗ 
de geblieben. In dem rechten Theile der 
obern groſſen Luftröbrendrüſe war auch Ey⸗ 
ter enthalten. 2) In der Zirbeldruͤſe dreyer 
verwirrter Perſonen waren keine Steine zu 
ſehen, die doch der ſel. Guͤnz zu fünfmalen 
gefunden. Unſer Hr. V. glaubt alſo nicht, 
daß ein Fehler in der Zirbeldruͤſe zur Vers 
wirrung nothwendig ſey: zumal da er ofte 
in andern Koͤrpern daſelbſt Steine gefun⸗ 
den, die einen geſunden Verſtand gehabt. 

3) Ein einziges Schrotkorn, welches durch 
das kleine Gehirn und des Varolius Bruͤ⸗ 

cke gedrungen, hat ein Maͤgdchen auf der 
Stelle um das Leben gebracht; wodurch die 
| Tödtlichkeit der Wunden dieſes 7 85 oa 
beit dauget zu werden. | 


3) 
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Diff. inaug. de Raucitate, præſ. D. 
J. G. Roederer, reſp. Jac. Samuel, Gottin- 
5 gens. gente Jud. Gott. 1759. 

Zwey Beobachtungen ſind beſonders die⸗ 
ſer Abhandlung eigen, erſtlich die, daß die 
Heiſerkeit auch durch anhaltendes Sprechen 
gemindert wird, obwohl ſolches ſonſt eine 
Urſach zu dem Uebel abgeben kan; und zwey 
tens, daß die Natur dieſem Uebel durch 13% 
nen Ausſchlag unter dem Kinn zuweilen ab? 
hilft. Der Hr. V. bringt auch eine Erfa⸗ 
rung von einer angebohrnen Heiſerkeit bey. 


% 


D. Ge. Gottl. Richteri Progr. de 
Medico morientis adſpectum magis quam 

maortui fugiente. Gott. 1759. 5 
Der Hr. H. ſtellt anfänglich das ſchreck⸗ 
bare vor, welches ſich in der Faͤulniß und 
Verweſung des menſchlichen Leibes aͤuſſert, 
und merkt beylaͤufig an, daß der Abſchen 
für Todte die Anatomie der erſten Zeiten ſehr 
in ihrem Wachsthum zuruͤckgehalten; Ari⸗ 
ſtoteles aber der erſte zu ſeyn ſcheine, der 
in feinem Nymphaͤo, wo er den groſſen 
Alexander unterrichtet, auch bierinne nuͤtzli⸗ 
che und vorhin unbekannte Verſuche anzus 
ſtellen gewagt: wodurch begreiflich werde, 
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was Plinius von Aegybtiſchen Koͤnigen mel⸗ | 
de, die ſelbſt in Todten dem Sitz der Krank 
heit nachgeforſcht; und am meiſten dieſes, 
daß die durch den irrigen Wahn der Reli: 
gion und das Verbot der Geſetze ſo ſehr ver— 
nachlaͤſſigte Anatomie in fo kurzer Zeit herz 
nach unter dem Herophilus und andern auf 
einmal zur größten Höhe, wie Galen bez 
zeugt, in Alexandrien kommen koͤnnen. Die 
heutigen Aerzte finden bey ihrer Freyheit und 
Gewohnheit nichts wiedriges, wenn fie fi ch 
mit todten Körpern zu ſchaffen machen, weit 
mehr aber im Anblick der Sterbenden. ETs 
Auſſert ſich hier nicht nur die allgemeine Em? 
pfindung, welche die vergeblichen 1 
der nunmehr beſtegten Natur, unter Vor⸗ 
ſtellung eines bald zu erwartenden gleichen 
Schickſals betrachtet; fondern ein Arzt muß 


gegenwaͤrtig ſelbſt ein Zeugniß von den em: 


gen Graͤnzen nn dem Unvermögen feiner 
Kunſt ablegen. Die Zärtlichkeit der Freun⸗ 
de und Verwandten bey dem Abſcheiden der 
ährigen betäubt den Arzt mit Fragen, An⸗ 
forderungen, auch oft Beſchuldigungen man⸗ 
cher Art, denen er billig wuͤnſcht auswei⸗ 
chen zu können⸗ Je dennoch ſcheint theils 
die Ungewißheit der toͤdtlichen Gefahr, theils 
die Möglichkeit, eine unheilbare Krankheit 
wenigſtens in ihren ſchwerſten Zufaͤllen zu 
erleichtern, und denn endlich auch die Ger 
llegen⸗ 
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legenheit, bey den Sterbenden gute Gedan⸗ 
ken über den bevorſtehenden Wechſel zu ers 
wecken und zu unterhalten, den Arzt bey 
den Sterbenden zuruͤckzuhalten. Doch wie 
das letztere ſein eigentlicher Beruf nicht iſt, 
und im erſtern ſich oft genugſame Gewißheit 
zeigt; fo kan man in ſolchen Umſtaͤnden eie 
nem Arzt die Vorſicht, ſich zu rechter Zeit 
zuruͤcke zu ziehen, nicht verdenken, wiewohl 
allezeit die Gemuͤths⸗Staͤrke bey ihm ruͤhm⸗ 
licher ift/ mit der er die letzte Verhaͤltniß 
der Krankheit und des Todes zu feinem eis 
genem Unterricht erweget, und ſich durch 
Vorwuͤrfe bey dem guten Zeugniß feines 
Gewiſſens in keine Verwirrung ſetzen laͤßt. 


N * 


Diff. inaug. ſiſtens Spicilegia ad 
Phoſphori urinorii ufum internum pertinen- 
tia, Præſ. D. Andr. El. Büchner, reſp. Melch. 

Aug. Barche witz, Thietſ. Lufat, 
Hlalæ Magd. 1760. 4. B. 

Der V. theilt hier einige merkwuͤrdige 
Beobachtungen von dem Nutzen des Phoſ⸗ 

phorus mit, welche aus des Hrn. D. Hark⸗ 
manns, jetzigen ordentlichen verdienten 
Lehrers zu Helmſtaͤdt, Erfarung gefloſſen 
find. Dieſer rechtſchaſſene Mann hat erſt⸗ 
lich den Phoſphorus in einem ſehr gefaͤhrli⸗ 
chen Frieſel und Fleckenſieber gebraucht, und 

| damit 
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damit nicht nur die zuruͤckgetretenen Aus- | 
ſchlaͤge wieder bervorgebracht, ſondern auch 
die Angſt geſtillet; indem er der Kranken 3 
Tropfen von der Naphtha Vitrioli, darinne 
der Phoſphorus aufgeloͤſet war, mit dem 
Richterſchen grauen Pulver etlichemahl ge⸗ 
geben hat. Die Krankheit aber hat ſich 
nichts deſtoweniger hernach wieder verfchlimz 
mert, und den Tod zuwege gebracht. Auch 
die zuruͤckgetretenen Maſern ſind von einem 
einzigen Gran unter Hollunderſaft gemiſcht, 
in kurzem wieder hervorgebracht worden. 
Bey der erſten Kranken leuchtete der Schweiß 
an der Stirn, als er abgewiſcht wurde, und 
bey dem letztern der abgegangene Koth. 
Dieſer Kranke hat vier Tage nach einander 
alle Morgen einen Gran bekommen, und 
iſt geneſen. Ferner iſt er auch in einer Pe⸗ 
ripneumonie in eben der Dofis etlichemahl 
gegeben worden, und man hat geſehen, daß 
der Schweiß darauf ausgebrochen, und die 
Zuͤckungen nachgelaſſen haben. In einem 
ſehr hartnaͤckigen Rheumatismus beyder 
Schienbeine hat er ſich auch uͤberaus kraͤf⸗ 
tig erwieſen, da man dem Kranken etliche 
Abende 3 Tropfen von der damit beſchwaͤn⸗ 
gerten Naphtha gegeben. Und ein einziger 
ſolcher Tropfen hat ein Kind alſobald von 
Zuͤckungen, die von ſchweren Zahnen ent⸗ 
ſtauden, befreyet. Endlich iſt ade 
rau 
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Frau von einer veralteten Augenentzuͤndung 
befreyet worden, nachdem ſie etliche Wochen 
lang theils alle Abende ein paar Tropfen 
eingenommen, theils ſelche in Weingeiſt 
verduͤnnert auf das obere ces serie 
* chen 1e g | 
6.) 
Diſſ. inaug. de Pu 80 & Allo- 
triophago Vitembergenfi, Præſ. D. Ge. Rud. 
Boehmer, P. P. reſp. Chr. Gottfr. Frenzel. 
Zittav. Viteb. 1757. ee 


Diefe Schrift ift wegen ihres gar felte: 
nen Gegenſtandes viel zu wichtig, als daß 
ich ſie vergeſſen ſollte. Es wird von einem 
erſchrecklichen Freſſer, Jae. Kahle, einem 
Wittenbergiſchen Inwohner, eine faſt uner⸗ 
hoͤrte Nachricht gegeben, und daruͤber phi⸗ 
loſophirt. Dieſer Mann war im Stande 
acht Schock Pflaumen, und vier Metzen 

Kirſchen, beyde ſammt den Kernen, auf 
einmahl aufzufreſſen: und er fraß uͤberdem 
auch andere uneßbare Dinge, irdeue Kruͤge, 
Teller, Schuͤſſeln, Glaͤſer, und Kieſelſteine, 
die er auch gut zerbeiſſen konnte: ja er hat 
einmahl einem armen Leyermann, welches 
das laͤcherlichſte iſt, ſeinen Tutelſack mit 
dem groͤßten Appetit aufgefreſſen, und iſt 
dem Leyermann der für Augſt, es möchte 
vielleicht uͤber ihn auch e aus dem 
N. Med. Bibl. 4.8 6. St. € Fen⸗ 


1 


— 


346 X. Academiſche Schriften. 


Fenſter binausgeſprungen, mit vollem Ma⸗ 1 


Maͤuße; ingleichen eine groſſe Menge Rau⸗ 
pen, blecherne Dintenfaͤſſer mit Dinte, Ser 


gen noch nachgeloffen: noch mehr, er fraß 
auch ganze Thiere lebendig, als Voͤgel, und 


der, und Federmeſſer. Und bey alledem be⸗ 
fand ſich Kahle überaus wohl, und verdien⸗ 


te manches Stuͤck Geld damit. Er hatte 


% 


anbey einen ſehr ſtarken Körper, konnte den 


ſtaͤrkſten Ambos forttragen, ingleichen auch 


vier der ſtaͤrkſten Maͤnner aus einem benach⸗ 
barten Dorfe in die Stadt tragen, davon 


er einen auf dem Ruͤcken, einen auf jedem 
Arm, und den vierten zwiſchen den Zähnen 
trug. Dieſe Thaten konnte Kahle bis ge⸗ 
gen fein Goftes Jahr verrichten, worauf er 
an Kräften allmaͤhlig abnahm und ſturb, 


nachdem er fein ruͤhmlich geführtes Leben 


auf 79. Jahre gebracht. Der Hr. Pr. B. 
hat den Leichnam geoͤfnet. Der Magen war 
beſonders wiedernatürlich geſtaltet, durch⸗ 


aus gleichweit, jedoch nicht weiter als na⸗ 


türlich, und gleich dicke, inwendig voller 


ſehr groſſen Runzeln. Die Beſchaffenheit 
der übrigen Theile war nicht ſehr ſonder⸗ 
bar. Der Hr. V. ſammlet hierauf nun 


mehrere ähnliche Beyſpiele, ſucht ſolche zu 
erklaren, und macht die Schrift auch da 
durch angenehm. Es wird bemerkt, daß 


die abſcheuliche Freßbegierde zwar immer 
, e 
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eine Krankheit ſey, jedoch nicht immer die 
Wüͤrkungen einer Krankheit habe; wie denn 
Kahle, ſo wie mehrere andere, ſich ſehr wohl 
dabey befunden und alt worden iſt. Der 
Magen dieſes Mannes muß in der Jugend 
viel groͤſſer geweſen ſeyn, der ſich jetzt im 
Alter wieder zuſammengezogen ae N 


50 


Dir, inaug. de Nectariis EN 
pref. D. Ge. Rud, Bœhmer, reſp. Jo. Fri. 
Meiſner, ech Vitemb. 1758. 

6. Bogen. „ 
Der Hr. V. nimmt das Wort Nectarium 
in einen etwas engern Verſtande, als ſonſt 
gewoͤhnlich iſt, indem er nicht alle auſſer 
den ordentlichen Theilen der Blume biswei⸗ 
len noch vorhandenen Nebentheile, Fäden, 
und andere Zierrathen, ſondern nur dieje⸗ 
nigen Theile dadurch verſtehet, welche mit 
einer Hoͤhlung verſehen find, darinne ſich 
ein aus der Blume ausgeſonderter füßer 
Saft befindet; oder auch diejenigen Blu⸗ 
menblaͤtter, welche zur Aufbehaltung dieſes 
Safts fuͤr andern eine beſondere Bildung 
haben. Es gehoͤren deswegen weder die 
nur aus einem Stück beſtehende Blumen, 
die ſich aus einer Röhre oben mit Ausſchni 
ten vertheilen, . ob * e gleich nhis⸗ 
N E 2 weilen 


, 
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weilen im Grunde einen ſuͤßen Saft enthal⸗ 
ten; noch auch diejenigen beſondern Theile, 
die zwar einen ſuͤßen Saft enthalten, aber 
nicht zu der Blume gehoͤren, wie z. E. die 
Druͤſen der Blätter und andere Theile. 
Und nach dieſem feſtgeſetzten Begriffe ver: 
mindert Hr. B. die Anzahl der Geſchlech⸗ 
ter, welchen Hr. Linnaͤus Saftgruben bey: | 
geſchrieben, und deren er 130. zählet, auf 
115, indem er an 25. keine wuͤrklich findet, 
z. E. an Amomo, Coſto, Curcuma, Galan- 
tho, Narciffo, Pancratio, Afphodelo, Sili- 
quaftro, Azederach, u. ſ. f. Ueberdieſes macht 
er bey ſechs und dreyßigen die Saftgruben | 
zweifelhaft, ben welchen entweder niemalen 
ein Saft bemerket wird, oder denen ein or⸗ 
dentliches Saftbehaͤltniß fehlet, und wo 
ſelbſt die Kraͤuterkenner dieſerhalb nicht ein⸗ 
ſtimmig find, wie beym Anthoxantho, Ave- 
na, Hamamelis, u. ſ. f. Bey denjenigen 
Pflanzen, wo ſolche Saftbehaͤlter wuͤrklich 
vorhanden ſind, koͤnnen ſie gar wohl zur 
Eintheilung und Beſtimmung der Geſchlech⸗ 
ter angewendet werden, weil ſie nicht ſo 
leichte den Abaͤnderungen unterworfen ſind. 
In Anſehung des Nutzens, den dieſer Blu⸗ 
menſaft haben mag, lenket ſich der Hr. V. 
zu feines Lehrmeiſters, des Hrn. Ludwigs 
Meinung, nach welcher die zu dem Wachs⸗ 
thum der Frucht und des Samens gehoͤrige 
Ader wi, Säfte 
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‚ Säfte von allen groͤbern und zaͤhen Theilen 
dadurch gereiniget werden; obwohl auch 
hierbey, ſowohl als bey andern Meinungen 
nech einige Schwierigkeiten übrig bleiben. 


8.) 
Ge. Rud. Bœhmeri Progr. quo Chi- 
rurgie curtorum in vegetabilibus feliciter 
inſtitutæ varios modos recenſet. 
Vit. 1758. 

Der Hr V. ruͤhmt vor andern Arten des 
Pfropfens beſonders diejenis ge, wo ein ſchief 
abgeſchnittener Zweig auf einen auf gleiche 
Weiſe abgenommenen Stamm oder Aſt von 
gleicher Dicke befeſtiget wird. Da Hr. du 
Hamel behauptet, er habe an dem Orte, wo 
ein Pfropfreiß mit dem Stamm zuſammen⸗ 
gewachſen, die holzigten Faſern allezeit ganz 
unordentlich unter einander verwickelt, und 
dazwiſchen einen ausgetretenen Saft und 
ein beſonderes markigtes Weſen geſehen; 
und deswegen glaubt, die Vereinigung des 
Pfropfreiſes mit dem Stamm geſchehe nur 
blos durch die Rinde; ſo erinnert Hr. B. 
daß er weder die unordentlichen Faſern, noch 
das Mark geſehen, ſondern das holzige We⸗ 
ſen des Pfropfreißes und des Stammes ha⸗ 
be ſich ſo miteinander vereiniget, daß man 
keine Spur von einer Trennung bemerken 


6 koͤnnen. rt | 
ee. 9.) 


* 
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Diſſ. inaug. de nonnullis ad Vario- 
larum inſitionem pertinentibus, auct. Frid. 

Ludov. Keſsler, Magdeb. Hal. 1760. 
7. Bogen. 


ER 


Der Hr. Vater von dem Hrn. Reſpon⸗ 


denten, der ein angeſehener Arzt zu Magde⸗ 


burg, und zugleich ein groſſer Freund der 


Einpfropfung der Pocken iſt, die er auch 
ſelbſt gar oft mit dem gluͤcklichſten Erfolg 
angeſtellet hat, hat zu dieſer wohlgeſchrie⸗ 
benen Abb. in welcher ſo wohl die Theorie 
der Pocken, als auch die kuͤnſtliche Erre⸗ 


gung derſelben, ganz fein vorgetragen wird, 


Anlaß gegeben, und dieſelbe mit einigen 


ſchoͤnen Erfarungen erläutert. Er hat un: 


ter andern ein Kind mit gutartigen Pocken 


ſehen von einer Frau geboten werden, wel⸗ 


che ſich waͤhrender Schwangerſchaft mit ei⸗ 


nen Blatterkranken beſchaͤftiget hat: und als 
nachhero der Hr. K. jenem Kinde die Blat⸗ 


tern einaͤugeln wollen, fo iſt die Operation 


voͤllig fruchtlos abgelaufen. Eine weiſſe 


Linie hat er eben nicht ofte in der Wunde 


geſehen, wohl aber weiſſe Puͤnctgen auf 


den Lippen der Wunde, welche nebſt einer 
Roͤthe der benachbarten Theile das gewiſſe⸗ 


fie Zeichen find, daß die kuͤnſtlichen Pocken 


erfolgen werden. Es wird durch eigene 
| av‘ . Erfa⸗ 
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Erfarung beſtaͤrket, daß wo Feine Diſpoſi⸗ 
tion im Koͤrper zu dieſer Krankheit iſt, das 
Einpfropfen auch nichts hilft. Hr. K. bat 

ferner ein Beyſpiel von einem Kranken, in 
deſſen Geſichte nur nach dem Einpfropfen 
ſehr viele Flecken ausgefahren und hernach 
wieder, ohne in Eyterung zu gehen, ver: 
ſchwunden find, die Wunden aber deſte 
mehr geeytert haben: ingleichen ein ande⸗ 


res, wo weder Flecken noch Blaſen hervor⸗ 


gekommen, ſondern alle Materie durch die 
Wunden bey 6 Wochen lang in groſſer 
Menge ausgeſchworen hat. Die Unſchuld 
der Einpfropfung kan ſehr leyden, wenn ſie 
bey einer ſchlimmen Epidemie unternommen 
wird: inzwiſchen koͤnnen doch auch zuwei⸗ 
len die dahinterſteckenden bösartigen Pocken 
durch die hinzugekommene Einaͤugelung noch 
gutartig gemacht werden. | 


10.) 


Diff. inaug. exhibens Syllogen Ob- 
ſervationum quarundam anatomicarum, in- 
primis de Ciſterna lumbari, duduque chy- 
lifero, præſ. D. Ger. Andr. Müller, aud. 
Ge. Bœſefleiſch, Curon. Gieſſæ, 
1760. 3. Bogen. 


Der Hr. B. begleitet ſchon ſeit einiger | 


Ser das Amt eines Proſectors und Hebam⸗ 
| A men: 


— 
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. menneiſters bey der Churf. Maynz. Aca -: 
demie der W. zu Erfurt, und zeigt in dier 

fer Schrift allerdings feine anatomiſche Ger 
ſchicklichkeit. Er hat an den beſagten Thei⸗ 
len mancherley Veraͤnderungen in der Lage, 
Groͤſſe, und Theilung wahrgenommen, und 
unter andern die groſſe Milchſaftsroͤhre oben 
in drey getheilten Aeſten in die linke Schluß 
ſelader gehen geſehen, und bey dem Ein⸗ 
tritt des einen Aſtes zwey unterſchiedene 
gleich groſſe Klappen bemerket. Er bat 
auch einmahl zwey Aeſte gefunden, davon 
einer ſich in die klinke innere Jugularader 
oͤfnete. In einem Knaben hat er das ey⸗ 
foͤrmige Loch noch offen, und anſtatt vier zus . 
ruͤckfuͤhrender dungenadern fieben gefunden. 


d e e eee e. 
i 

Medieiniſche Neuigkeiten. 
Duisburg. Der Hr. D. Theod. Gerh. 


Timmermann iſt zum ordentlichen Lehrer 
der Arzeneygelahrtheit ernennet worden. 


Paris. Am 4ten April 1759. ift der 
berühmte Zergliederer gr. Jacob Beni: 
gnus Winslow in einem Alter von 91. 
Jahren verſtorben. 145 
N Tuͤ⸗ 
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‚Tübingen: Am 25. April 1759. iſt 
der auſſerordentliche Lehrer der Arzeneyge⸗ 
lahrheit, Hr. D. Theophilus Benjamin 
Saber mit Tode abgegangen. 


St. Petersburg. Am 28. Jenner 
1760. ſtarb der Hr. Hofrath und Prof. der 
Anat. und Chirurg. bey den hieſigen Hoſpi⸗ 
taͤlern, D. Jo. Sriedr. Schreiber, wel: 
cher ſich durch verſchiedene e bes | 
kannt gemacht. 


Zarlem. Die hieſige Hollaͤndiſche Ges 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften hat den 21. 
May in ihrer Verſammlung dem Hrn. D. 
Salomon Monchy zu Rotterdam den Preiß 
auf die vorgelegte Frage, von den Urſachen 
der gewoͤhnlichen Krankheiten der Hollaͤn⸗ 
diſchen Seeleute, die nach Weſtindien ſchif— 
fen, und den ſicherſten Verwahrungs⸗ und 
Huͤlfsmitteln, zuerkannt. Ueberdem hat 
ſie fuͤr gut befunden, die fuͤr das Jahr 1759. 
aufgegebene Frage, welches die Urſachen 
ſeyen, warum das Sterben unter dem Rind⸗ 
vieh laͤnger, als vorhin, dauert, und wel⸗ 
ches die beſten Mittel wieder dieſe Seuche, 
das Vieh zu bewahren, wenn es im Stalle 
iſt, und die Seuche ſich ſchon in der Naͤhe 
verſpuͤren läßt,” nochmals vorzulegen. End⸗ 
lich hat ſie auch folgende neue Frage aufge⸗ 
geben: Wie die Milch in den eben entbun⸗ 
E 5 denen 
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denen Frauen entſtehe: welches die Mittel 
ſeyen, ſie zu vermehren, zu vermindern, 


auszutrocknen oder abzutreiben: was /fuͤr 


Zufälle die Milch verurſachen koͤnne, und 
die Art und Weiſe deufelben zuvorzukom 
men? Die Antworten, welche franzoͤſiſch, 
hollaͤundiſch, oder lateiniſch abgefaßt ſeyn 
koͤnnen, muͤſſen auf das ſpaͤteſte den 1. May 
176 . poſtfrey dem Seecretaͤr der Geſell⸗ 
ſchaft, dem Prediger van der Aa, zu Har⸗ 
lem, eingeliefert werden. i * 
Wien. Der Hr. v. Haen iſt mit dem 
Character eines Kayſerl. Leibarztes begna⸗ 
diget, und zum erſten Arzte der Erzherzog: 
lichen Braut beſtellt worden. Hr. D. Störk 
hat die Stelle eines Leibarztes beym Erzher⸗ 
zog Joſeph erhalten. N m 
Erlang. Am 19. Aug. ſturb der Hofr. 
und Leibmedieus D. Jo. Friedr. Weiß⸗ 


5 4 


mann in einem hohen Alter. 
Petersburg. Im September ſturb Hr. 
D. Panajota Condoidi, oberſter Kayſer⸗ 
licher Leibarzt. 0 | 
Genf. Die Koͤnigl. Engl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſch. hat den Hrn, D. Tiſſot zu 
ihrem Mitglied erwaͤhlet. 5 | 


. 
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„0 0 NT TE 
Wee KIT © 
Fortgeſetztes Verzeichnis der med. 


und phyſ. Schriften vom 
Jahr 1754. 


Ferner zur Pathologie. 

Io. de Poletyka diſſ. i inaug. de morbis here | 

‚x .ditasis, L. B. | 

Jo. Pringle Beobachtungen über die 

Krankheiten einer Armee, ſowohl im 
Felde, als in Garniſon. Aus dem Engl. 
uͤberſetzt von Jo. Ernſt Greding. Al⸗ 
tenb. gr. 8. c 

Sam. Theod. Hue ol Pr. de delirio ex la- 
Ctatu. Lipf. 

. Pr. de muſculorum capitis extenforum 
paralyſi. ib. 

Chr. Tob. Ephr. Reinhard Carmen de pal- 
lore faciei ſalutari & morboſo. Sorau. 8. 

Paul de Roy Qu. med. an a diverſa virus 
ſcorbutici indole & fede morbi diverfi? 

kreſp. H. M. Miſſa. Par. 

Chr. Gottfr. Schulze Nachricht einiger 
beſonderer Zufaͤlle, ſowohl einheimiſcher, 
als anderer Krankheiten im Koͤnigreiche 
Pohlen und inſonderheit im Großherzog: 
thum Litthauen. Dresd. u. Leipz. 8. 

Gott. Schufter Obſervatio de Chemofi ſum- 
mo inflammationis oculi gradu. Lipſ. 4. 
Dan. 
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Ban. Wilb. Triller Pr. de gibbo ex nephri- | 
tide potins, quam ex phrenitide orto, ad 
Hi: ppocratem atque Coelium Aurelianum 


illuſtrandum & emendandum. Vitemb. 


Gotti. Henr. Troſcbel il. in. de morbis ex 
alieno ſitu partium abdominis. Francof. 


ad Viadr. m. K. 


9 5 * 


Franc. de Vrye, diſſ. in. de atrophia univer- 


ſali & particulari. L. B. N 
Jac, van Wageningen di, in. de keerihi: 
giis fpontaneis in genere. L. B. 


Tud. Winter diſſ. in. de metaſtaſi morbo- | 


rum. Vit. 


Franc. Leap. Wolff diſſ. in. de aſthmate hy- 


pochondriaco. Argentor. 
11) Zur Diaͤt. | 
Eſſai fur les alimens pour fervir de Commen- 


taire aux livres diætetiques d Hippocrate. 
Par. 12. (par M. Lorry) 


Von der Schaͤdlichkeit des Kupfergeſchirres ö 


in der Haushaltung. Eiſenach 4. 


Mich. Alberti diſſ. de athletica fallaci fanita- 


te, refp. Io. Chr. Rohkohl. Hal. 


Io. Bapt. de Bonis Hydropoſia ſ. de potu ar 


quæ in morbis L. IV. Neap. 4. 


Eſiai fur l education medicinale des Enfans 


par Brouzet, Par. II. T. 12. 


Io, Sal. la Carriere diſſ. de qualitate & quan- 


sitate alimentorum infantibus a prima na- 
tivi- 


f 
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tivitatèe usque ad en ætatis annum 
convenientibus. len- 

er Chr. Handrwig diſſ. 2. de Apel 
bus, agens de juſta ſomni ſalutaris quanti- 

tate & menfura, 5 To, Wüh. Fr. 8 
Roſtoch. ö | 

Jo. Andr. Harniſch Gedapken von Sau 
gung eines neugebohrnen Kindes, wor⸗ 
inne erwieſen wird, daß es beſſer ſey, 
ein Kind durch eine Süugamme als durch 
die eigene Mutter zu ſtillen. ale Aufl. 
Leipz. 8. \ 

Ahr. Heemirkerk diſſ. de animi pathemarum 
efficacia in corpus humanum. L. B. 


Ge. Nic. Heerkens qu. med. an OHREN in 
urbe & templis prohibenda? Par. 
Jo. Gottl, Krüger. de fomno, morborum mas 
tre & filio, reſp. Ge. Cph. Scheibner. 
Hlelmſt. 5 
Ge. Aug. Banpiuch Dit de oculorum hate 
gritate improvidæ puerorum etati ſolicite 
cuſtodienda, reſp. oe. Andr. Pafche. 
Vitemb.: 
Ant. Guil, Plaz de 6c ron dau- 
fis differtationes ſeptem ſeorſim antehac 
editæ (1. de tabaco Rernutatorio; 2. de 
potus Cofe abuſu noxio; 3. de morbis 
ex munditie intemprffvg; 4. de mun- 


| ditiei affectatæ incommodis ; 5. de mor- 
i bis 


358 Jortgeſ. V. der med. u. Pb Schr. 


bis ex: ebe 6. J. de ine a.. 
mentorum incommodis.) Lipſ. 4. 0 
Ant. Wilh. Plaz Abhandlung von eini⸗ 
gen Hinderniſſ en der allgemeinen Ge⸗ 
ſüundheit. L. 4 
Jo. Balthaſ. Phil. pott Untersuchung 
der metalliſchen Geſchirre, ob ſolche in 
Dien Küchen pen find, und was für 
. welche ?. Dresd 
Ser Gottl, Richter 9 0 eie | 
Hhoræorum, reſp. Gottl. Aug. Segnitz. 
Goett. 
Vouſſeau Schreiben von der Schaͤdlichkeit 
bes Kupfergeſchirrs in der Haushaltung. 
„Eiſen. 4. 
Carl Wüh. Friedr. Struve Geſundheits 
und Schönheits Pflichten zur Erbauung 
des andern Geſchlechts wiſſenſchaftlich 
vorgetragen. Dresd. 8. 
lac. Zannichelli lettera contro Pabuſo del 
Caffe. Venez. 4. | J WS 


1) Zur Semiotic. 5 
Jar. Io. Brubier Abh. von der Ungewißheit 
der Kennzeichen des Todes, und dem 
Mißbrauche, der mit übereikten Beerdi⸗ 
gungen und Einbalſamirungen vorgehet; 
aus dem Franz. uͤberſetzt und mit An⸗ 
merk. und Zufügen vermehrt von Jo. 


Gottfr. Jancke. Big 8. A 2-6 
Andr. 


ſo A. 154. herausgekommen. 553 


Aude. E. Büchner di. de morborum ſignis, 
quæ a naribus deſumuntur, reſp. Chr. 
Gottl. Roll. Hal. 
Ei. diſſ. de judiciis aurium in morbis, resp. 
Io. Gottl. Bennewitz. Hal. | 
Gioö. Ver. Zeviani nouvo fonte de cavar 
eie nelle malattie. Veron. A 


13) Zur Materia a 


Elif. Blackwell collectio ſtirpium, que in 
Pharmacopoliis ad medicum uſum aſſer- 
vancur Kc. Elis. Blackwell Kräuter 
buch, bis zostes Blat; illuminirt. Mia 
berg gr. Fol. | ö 

Frid. Boerner de Aemilio Mere Sedus 

rariore hodie opuſculo de virtutibus plan- 

tarum diatribe. Lipf 4. 

Andr. El. Büchner Fundamenta materiæ me- 
dicæ. Hal. g. 

Ei. diſp. de differentia actionis medicamen« 
torum medicæ & phyficz, refp. Hent. 
de Roy. ib. 

lo. Frid. Cart heuſor diſp. de oleo Cajepın, 

reſp. Car. Wilh. Cartheuſer. Frf. ad V. 

Henr. Lied. Dolii difp. de Taraxaco, pre- 
ſertim aqux ejusdem per fermentationem 
parat eximio uſu, e Fr. Joſ. Wilh. 
Sender. Erl. 115 

Car. Giunella diſſ. de iin alla Te 
cuanhe virtute in curandis febribus, Pat. 4. 

ie» 


5 60 o Sortgeſ. V. d. m. u. ph. Schr. 1. 
To. Ge. Genelin difp. de innocuo atque egre- | 


gio corticis Peruviani in febribus inter- 
mittentibus uſu, reſp. Ge. an Heller. 


Tubing. 


— Be 


Jo. S Zigism. Zahn Unterricht von Kraft ö 
und Wuͤrkung des friſchen Waſſ ers in die 
Leiber der Menſchen, beſonders der rauen; | 


neue Aufl. Bresl. 8. 


Car. Er. Hundertmark diſſ. de Mercurü vi- 


ap“ 3 


vi & cum ſallbus varie mixti ſumma in C. 
H. vi atque efficacitate, ejusque cum ſul- 


| Phure laxius vel ardius conjuncti virtute 
in idem nulla, reſp. Fr. Cour. Bergman. 


Lipf. (auch unter dem Titel, liber ſin⸗ 


glllaris.) 
Lac. Kösler diſp. de Verbafeo. Regenten, 
do. Gott.. Krüger diſp. de nitri virtute tem- 


perante, reſpond. Io, Ant. Dermen, 


Helmſt. a 


Lo. Chr. Lange diſp. de ade natura & 


virtutibus, nec non de acido aereo in- 
fonte, Hafn. 


Due differtazione del Signor Borfier de Sau- 
wages: la prima dei medicamenti che at- 


tacano alcune determinate parti del cor- 


po umano &c. dal Francefe in Tofcano 
tradotte, e di diverfe Annotazioni ac- 
creſciute da Saver Manotti. Firenz. 4. 


en Die Jortſetzung folgt Fünftige g 


W Erſtes 


Erſtes Regiſter 
derer in dem vierten Bande 
recenſirten Schriften. 


A Nat. Cur. 
nova acta phyſico- 
medica. I. . 97 
Acta Academ. elettor. 
Mogunt. feient. util. 


. 48. 
Helvetica vol. II. 
205. III. 383. 


Albini academicæ anno- 
tationes L. I. II. III. 

5 127. 
Dagieu examen de plu- 
ſieurs parties de la 
Chirurgie. 238, 
Bara difp, de theoria in- 
flammationum vul ; 
gari Venæſectionem 
male dirigente 276. 
Baron Qu. ergo ab hy- 


gieine ſola repetenda 


morborum prophyla- 
ig 3 
Baſter opuſcula obſer- 
vationes miſcellaneas 
de animalculis & 
plantis 
marinis continentia. 
L. J. 237, 


Baumé diſſertation fur 


Ather. 503. 
Baumer diſp. de minera- 
logia territorii Erfur- 
tenſis 273, 


N. Med. Bibl. 4. B. 6. St. F 


quibusdam 


Benefeld difp. de habi- 
tu virium motricium 
corporis humani ad 
actionem medica - 
mentorum 368. 
Boehmer (I. A.) Obfer- 
vationum anatomica- 
rum rariorum circa 
Uterum humanum 
fafeic. II. 441. 


Boehmer (G. R.) diſp. 


de Nectariis florum. 
547. 

- - dePolyphago & Al- 
lotriophago Viteber- 
genfi, 145. 


Progr. de Chirur- 


gie curtorum in ve- 
getabilibus inſtitutæ 
variis modis 349. 
Bœſefleiſch diſp. exhi-, 
bens ſyllogen obſer · 
vat. quarundam ana- 
tomic. inprimis de 
ciſterna lumbari, du- 
&tuque chylifero. 551. 


Bourdet recherches & 


obſervations ſur tou- 
tes les parties de bart 
du Dentifte,, 234, 
Büchners Abhandl. von 
einer beſondern und 
leichten Art, kaube 
hörend 
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hörend zu machen, 
nebſt noch andern Ab⸗ 
handlungen. I Sail. 
33 5. II. Samml. 501. 
„ diſp. de nova me- 
thodo ſurdos redden- 
di audientes 179. 
- - ſiſtens fpicilegia 
ad phofphori urinarii 


uſum internum per- 


tinentia. 543. 
de tartaro vitrio- 
lato volatili 178. 
Chymiſche Experimente 
einer Geſellſchaft im 
Erzgebuͤrge. III. IV. 
Stuͤck. 229. 
Condamine ſecond me- 
moire fur I’ Inocula- 


le. 275 
Coſte Traite pratique 
für la Goutte, 522. 
Diſpenſatorium Bran- 
denburgicum, edit. 4. 


. 


Duhamel Tr. des ar- 
bres & arbuſtes qui 
ſe cultivent en France 
en pleine terre. 13. 

Ebhard diſp. de acido- 
rum mineralium na- 

tura atque proprie- 
ss 

. Edinburgifche neue Ver⸗ 

ſuche und Bemerkun⸗ 

gen, II. Band 30. 


tion de la petite Vero 


Exotic botany. 34%. 
Fabre eflai fur. les mala- 
dies veneriennes 343. 
Febrium intermitten- 
tium & remittentium 
natura & curatio, 481. 


Fraͤnkiſche Sammlungen 
von Anmerkungen aus 


der Naturlehre, Arze⸗ 
neygelahrtheit ꝛc. I. 
\ „ : RE 5 98. 
Gataker obſervations on 
the internal uſe of 
Solanum. 


Glaſers Beſchreibung 


ee 


ER 


an 
N NR 


feiner neuerfundenen 


Blutwage und Bluk⸗ 
meßgeſchirrs. 
Gmelin difp. Specifica 


cancrum ſanandi. 174. 
Grecormm, Sorani & 
Oribafü, chirurgici 
libri, e collectione 
Nicetæ, edidit Coc- 
chius. 
Grimm diſp. de viſu, 463. 
Grund diſp. de Secre- 
tione, 


per inoculatione Va- 


riolarum, ad quas di- 


recta eruditorum re- 


ſponſa hucusque de- 
932. 


N ſiderantur 
>= - ratio medendi T. 
I. IV. 406. 

\ Hales 


methedus recentior 


200, 


167. 


387 
de Haen queftiones fu- 
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‚ Hales Ace 85 auſe - 
ful diſcovery to di- 
ſtille double the quan · 
tity ofSeawater. 70. 
Halleri collectio diſpu - 
tationum ad morbo- 
rum hiſtoriam & cu- 
rationem facientes. 
III. HE 312. 
IV, 399. 
- - elementa Phyſiolo- 
gie corporis humani. 
I. „ 
Heffteri muſeum diſpu- 
tatorium. | 168. 


Heiſteri apparatus li- 


brorum ac inſtrumen- 
torum chirurgicorum 
341. 

Hiltoire de l’acad roy. 
des Sc. de Berlin, 
An. 1753. Le 
1 8 de Paris, 
ann. 1749. 321. 
Hoffmanns Chymie zum 
Gebrauch des Haus⸗ 
Land⸗ 
wirths ze. 146. 
„„ Chymiſcher Manu⸗ 
facturier und Fabri⸗ 
cant. 154. 
Huber obiervationes a- 
natomicæ. 448. 
Hundertmark difp. de 
Scabie artificiali. 266. 

„ progr. de Ozæna 
venerea. 3 6 9. 


\ 
2 =» = m 


und Stadt⸗ 


Keßsler dito, de nonnul- 


lis ad Variolarum i in- 
ſitionem 5 
bus. 


Kniphof diſp. de 17 


culis inguinalibus, a- 
isque infe&is & ver- 
mibus hominibus 
moleſtis. 55 
Koeler ep. de Wintaro. 
173. 
Kraufe diſp. de amule- 
tis medicis. 274. 
Lauragais memoire ſur 
' ther aceteux ou 
du Vinaigte, & Sur 
Ether marin. 369, 
Linnæi diſp. | Exanthe- 
mata viva. 


fis. 47T» 
- » Syftema nature T. 


I. 289. II. 499. 
Ludwig diſp. de læſa 


ofium nutritione 357. 
;inſtitutiones medi- 
cine clinicæ. 245. 
Meckel de vafıs lym- 
phaticis glandulisque 
conglobatis. 262. 
Medical obſervations 
and inquiries by a So- 
ciety of Phyficiensin 
London, T. I. 296. 
Models Berſuche und 


| 470. 
- »Febris Upfalien- 


Gedanken uͤber ein na⸗ 


e 163. 
Monro 
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Monro de venis lym. Roederer difp, de Ca- | 
valvuloſis. 


phaticis 
260. 

Nevill on the venereal 
gonorrhœa. 263. 


Potts Abh. von einem 
feuerbeſtaͤudigen und 
zartfluſſigen Urinſalz. 

©, 
es progr. de pa- 
ne fuccedaneo, corti- 

ce tiliæ interiori. 18 2. 

Rahn diſp. de aquis mi- 
neralibus Fabarienfi- 
bus. 367. 

Reichel difp. de vafıs 
plantarum ſpiralibus. 

467. 

Richter difp. de co&io- 

num prefidiis evacu- 

entium abufu. ever- 

ſis. 139 

de cura magiftra- 

tus circa valetudinem 

eivium. e 

„ HSenex valetudinis 
ſuæ cuſtos. 35. 

- progr de Medico 
morientis aſpectum 
magis quam mortui 
„fugiente. - Fat. 

.-- de falurari, limi- 
tando tamen, equita- 
tionis exercitio. 280. 

Robinſon's eſſai upon 
the gout. 162. 


tharro phthiſin men- 
tiente. 467. 
- de non damnando 
uſu perforatorii in pa- 
ragomphoſi ob capi- 


tis molem, 466. 
de Oſcitatione in e- 
nixu. 468. 


de Raucitate. 541. 
- - paralipomena de 


vomitoriorum uſu. 


469. 


- - utrum naturalibus 


præſtent variolæ arti- 


Heiales 87. 
temporum in 


- de 
graviditate & partu 
æſtimatione. 278. 
- Elemenra artis ob- 
ſtetriciæ, edit. alt. 

| 340. 
- Icones Ugeri huma- 
ni obſervationibus il- 


| luſtratæ. 445. 
progr. de calore a- 


obſervationes de 


cerebro. F540. 


de fœtu. 366. 


de genitalibus 
virorum. 358. 
de cadaveribus 
infantum morboſis. 

364. 


„de chill. in- 


fantum 


7 
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fantum pulmonaria. 
| 361. 
Roger ſpecimen phyſio- 
logicum de perpetua 
fibrarum muſculari- 
um palpitatione. 5 oo. 
Roncalli diſſ. ep. in va- 
| riolarum inoculatio- 
nem. 228. 
Rofner difp. qua non- 
nulla circa vires la- 
&is notantur. 177. 
Sammlung auserleſener 
Wahrnehmungen aus 
deerArzeneygelahrheit, 
Chirurgie und Apo⸗ 
tftthekerkunſt. . B. 214. 
„„der Preißſchriften 
der Kon. Par. Acade⸗ 
mie der Chirurgie. in. 
Schaͤffer vom Gebrauch 
und Nutzen des To⸗ 
bacrauchelyſtiers. 75. 
Schrader Obſervatio- 
num ad rem medi- 
cam & obſtetriciam 
ſpectantium faſc. 1. 


1 


Störk L. de cicutæ uſu 
interno. 45% 
Tiſſot lettre 3 Mr. de 
Haen en reponfe 3 


ſes queſtions ſur! in. 
oOculation. 534. 
Vermiſchte Schriften 
aus der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, Chemie und Ar⸗ 
zeneygelahrheit. 398. 
Vogel (R. A) Hiſtoria 
materiæ medicæ 346. 

- Inſtitutiones Che- 
miæ, edit. alt. 76. 


Progr. de ſtatu plan- 


tarum, quo no&tu dor« 
-mire dicuntur. 361. 
Vogel (Zach.) anatomi⸗ 
ſche, chirurgiſche, und 


medieiniſche Beob⸗ 
achtungen. 250. 
Weber diſp. examen 
quorundam corpo- 


rum ad fermentatio- 
nem ſpirituoſam per · 
tinentium. 364. 
Winkleri Progr. de ra- 
tione audiendi per 
dentes. 357. 
Whytt phyſiological ef- 
ſays. 155. 
Zinnii catalogus planta- 
rum horti academici 
& agri Gottingenſis. 

1 7 69. 


) 


Ziveltes Regiſer 


derer im vierten Bande enthalte⸗ 
nen vornehmſten Materien. 


A. 


0 öfung der Glieder, 
wenn ſie vorzuneh⸗ 

men 241. 242. 243. 
wie Archigenes das 
Blut dabey geſtillet 
203. 

. wie su en 


hüte 
Abſcheidung, Abh. 5 


bon , a 


Aderlaͤſfe, wird von 
Boerhaaven in Ent: 
zuͤndungsſiebern zu 
eng eingeſchraͤnkt 276. 

in Biutflüffen und Ca⸗ 
cochymie verworfen 
f 128. 

Adern, in den kleinen 
wird eine oſcillirende 
Bewegung angenom⸗ 
men 157. Abweichun⸗ 
gen von einigen 450. 
neue 140. zerplatzte 


ar 
Aether, chymiſcher, ab. 


davon 
Alabaſter wird gefun bi 
273. 

Alaun, wie deſſen Erde 
beſchaffen “ 
Alcaliniſche Körper, da⸗ 


mit angeſtellte Ver⸗ 
N 31. 5 


ſuche 


Arcanum 


34. 


Ulväter, Urfache ihres 5 
langen Lebens 
Amalgama, aus Kupfer 
23 1. 
Ambra, Gedanken uͤber 
deſſen Erzeugung 312. 
Ammonshoͤrner mit den 
Deckeln 213. 
Aneuryſma, Bemerkun⸗ 
ii davon 308. 433. 
verbeſſerte Einthei⸗ 
Angehänge, phhſtealti⸗ 
ſche, ſind nicht ganz zu 
verwerfen 234. 275% 
wie fie würken. dal. 
Anona, ihre Frucht 17. 
Antiſpaſmodiſch Pulver, 
iſt nicht zu mißbrau⸗ 
chen b 64. 
Aquaregis, b beſondere 
M n 
duplicatum, 
ſelenitiſches, 30. 


Arſenie, wie er ſicher im 
kalten Fieber zu brau⸗ 
. 92. 


\ 


Arterien, ihre Beſchaf⸗ 


fenheit 197. wie fie 
angefuͤllet werden 137. 
neuentdeckte 129.40. 
Abbildung derer un⸗ 

5 ter 


3 81. 2 a 
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ter der Kopfhaut 137. 
Abweichungen 450. 
Arzeneymittel, ſind nicht 
von beſtaͤndiger Wuͤr⸗ 
kung 360. koͤnnen 
durch die Chimie nicht 
beſtimmt werden 348. 
narcotiſche im Deines 
neralreich 9. Abh. 
von zertheilenden 125. 
zuruͤcktreibenden 122. 
Arzt, wie er ſich bey Ster⸗ 
benden zu verhalten 


* a 541. 
Auſſdſung chymiſche, ih⸗ 


re Hypot theſen werden 


zum Theil wiederlegt 


8 68. 
Auge, deſſen Neihaut⸗ 
gen wird beſchrieben 
142. verſchloſſenes in 
einer Krankheit 390. 
zerplazte Capfel 321. 
in der Hoͤhe ſtehender 
Sten . 
e cken, verbeſſer⸗ 

leb 


206. 


Augenlied, oberes, nie⸗ 


dergeſunkenes geheilt 
55. Unteres mit dem 
Augapfel verwachſe⸗ 


nes 222. 
Aus bünſung, Bemer⸗ 
kung davon 217. 


Auſſatz epidemiſcherz og. 
Ausſchlaͤge, werden zum 
Theil Thierchen zuge⸗ 


ſchrieben 470. viele 
ö F 4 Froͤſchen 


Sieine beyſammen 


429. 


e 
Abh. davon 445 Be⸗ 
merkung ihrer en 
Schlagaͤdergen 13 
doppelte 443. Ne 
dernatuͤrliche Beſchaf⸗ 
heit an derſelben 442. 
zerplatzte 43. 225. 

Bandwurm, 391. 

Bauchfell Fehl er an dem⸗ 
ſelben 8 

Baumoel, deſſen Zube⸗ 


reitung 16. 
Beinbruch, toͤbtlicher an 
der Hirnſchale 387. 


Belladonna, dient in al⸗ 
len boͤſen Ge we 


Bensoe, deſſen 580 it 


unbekannt 20. 
v. Bergen, ſtirbt 472. 
v. Berger, ſtirbt 90. 


Berlinerblau, dient zum 


faͤrben 327 
Bernſteinſalz, deſſen & 
genſchaften I, 


Bilſenkraut, deſſen Sa⸗ 
me bringt üble Zuſaͤl⸗ 
le zuwege 36. 


Blumen, Abh. von ihren 


Saftgruben 547. 
Blut, deſſen Umlauf hat 
Dietrich erkannt 59, 
wird von neuem beſtaͤ - 
tiget 198. wie er in 
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Froͤſchen zu ſehen bo. 
deſſen bewegende Ur⸗ 
ſachen 156. 157. da⸗ 
mit angeftellte Verſu⸗ 
che 411. 428. 439. 
Beſchaffenheit in hi⸗ 
tzigen Krankheiten 
438. deſſen Kuͤgelchen 
ſind nicht rund 61. 
Blutblaſen und Flecken, 
auf der Haut und im 
Munde 
Blutfluß, aus dem Mun⸗ 
de 5 6. der Mutter, toͤd⸗ 
licher, in der Schwan⸗ 


gerſchaft os. Mittel 


dargegen 105. Blut⸗ 
harnen, Urſach davon 
221. vieljaͤhriges Blut⸗ 
ſpeyen 98. aus dem 
Zahnfleiſch 67. man⸗ 


nichfaltiges anf ein⸗ 


mahl ausgebrochenes 
. | 167. 


Blutwage „abs. 


Doeclere, ſterben, 377. 


Boerhaave, ſtirbt 373. 
Boſea, 50. 
Braͤune, convulſiviſche 
389. geſchwuͤrige epi⸗ 
demiſche 106. 
digte epidemiſche 213. 

304. 325. 


Brand, Beyſpiel von ei⸗ 


nem ploͤzlich entſtan⸗ 
denen kalten 220. 
Brandtewein, brennt aus 
dem Halſe 462. 


0 


56. 107. 


bran⸗ 


\ 


Brechmittel, Nachleſe 
von ihren Nutzen 469. 


Brechwein, ſonderbare 


Wuürkungen davon 36. 


Brodt, deſſen Stelle kͤn⸗ 
| 


nen andere Dinge ver⸗ 
kreten 182. 
Bruch, ploͤzlicher von ei⸗ 
nem Brechmittel 43. 
eingeklemmte 417. 
Bruſt, weibliche, ihre 
Nervenwaͤrzgen 142. 
Bruſtfell 449. 


Buckel, von convulſivi⸗ 


ſchen Bewegungen, wie 
zu heilen 254. 
Butyrum antimonii, def» 
fen Beſtandtheiie 82. 


EC. 
Cachexie, Mittel darge⸗ 
nn cg. 


Caleinirung, macht eini⸗ 


ge Koͤrper ſchwerer 83. 
Canalis arteriofus, Be⸗ 
merkungen davon 139. 
105. 

le Cat, deſſen Geſchick⸗ 
lichkeit im Stein⸗ 
ſchnitt 221. 223. 
Catalepſis 
Ceanothus, deſſen Wur⸗ 
zel iſt ein Arzeneymit⸗ 

' 5 18. 


tel a 
Ceder, wird beſchrieben 


108. in deſſen Holz 
Celſus, Nachricht von 


einigen 


107. 438. 


5 


Zweites Regiſter. 


engen Handſchrif⸗ 
104. 

Ghana voran def 
ſen Verfaͤlſchung zu er⸗ 
kennen 3 28 
Champagnerwein, iſt 
Podagriſten e 
463. 

Chinarinde, ihrer aft in 


hitzigen Fiebern 47. 


4420. 426. im Brande 
107. in verhaltenen 
Harn 300. Scro⸗ 

ppheln, Gutta rofarea 
303. Geſchwuͤren 430. 
Winddorn 431. K m 


Cicuta, Abh. von shi 


eee und 
Schmel zungskraft in 
Geſchwuͤlſten und Ge⸗ 
ſchwuͤren 452. 
Cocehi, ſtirbt 282. 
Colie, bleyiſche ars. 
von Poitou 409. 427. 
Condoidi, ſtirbt 54. 
Copaiva Balſam iſt in 


der Schwindsucht 
nicht ganz unkraͤftig 
431. 


Corallen werden nicht 
von Polypen gebildet 


i 537. 
Craſſula 206. 
Criſis, Bemerkungen 
daruͤber 410. 411. 


D. 


Daͤrme, ineinanderge⸗ 


F 7 | daſ. 


ſchobene 94. 42 1.414. 
verwickelte 46. wie⸗ 
dernatuͤrliche gelbe 
Kuͤgelchen in denſel⸗ 
ben 365. anatomiſche 
Beobachtung ihrer 
Nervenhaut 136, Fal⸗ 
ten 140, Gefaͤße 141. 
Diät für alte 85. in hi⸗ 
tzigen Krankheiten 
407. 409. 
Dianenbaum 230. 
Druͤſen, einfache, ihr 
Bau und Nutze, Abh. 
davon | 2625 


Eichel am min lichen 


Gliede, kraͤnkliche 
Beſchaffenheit ihrer 
Druͤsgen 359. 


Eingeweide, druſichte, 
ihr Bau 332. verſetzte 
104. aus dem Unter⸗ 
leib in die Bruſt ge⸗ 
tretene 298. 

Electriſiren, deſſen Nu⸗ 
tzen wird uͤber andere 

Arzeneyen nicht erho⸗ 
ben 502. macht die 
purgirenden und ſtark⸗ 
riechenden Sachen in 
der Hand nicht wuͤrk⸗ 
ſam 330. hat gehol- 
fen in niedergeſunke⸗ 
nem Augenlied ss. in 
hyſteriſchen Zuͤckun⸗ 
gen 300. im Veits⸗ 
tanz4 14. in der Gicht, 


baf. in der arthriti⸗ 
ſchen Steifigkeit 03. 
im Zittern 103. 414. 
431. in mehrern an⸗ 
dern Krankheiten 431. 
441. hat den halben 
Schlag gemildert 212. 
hilft in Laͤhmungen 
nicht immer 323. 4:4. 
"424, ſchadet im Po⸗ 


dagra 256. 
Empfaͤngniß in der 
Trompete 443. 


Empfindlichkeit gewiſſer 
Theile, daruͤber geftrit- 
ten wird 159. 

Empyema, geht durch 

die Nieren ab 9 9. 

Entzündung im Unter⸗ 
leibe, Zergliederung 
derer daran an 
nen 

Epididymis 115 

Epilepfie, Mittel darge: 

gen 67. 104. 22 

Erden, bolariſche, haben 


keine Vitriolſaͤure 794. 


Eremite, der Krebs, 107. 
Eſſigmutter, wie zu ma⸗ 
chen . 
Eyer, weibliche, 132. 
Eyerſtock, geſchwollener 
213. von Waſſer ſehr 
aufgetriebener 227. 
435°. 08 folder aus⸗ 
zuſchneiden, daf. 
Etc, e 


. 
Faber, finde 
Faͤr berroͤthe, heilt die en⸗ 

gliſche Krankheit 177. 
374. 


426. 


Zweites Begifter. | 


Seen ſtirbt 
Farbe, blaue aus Koh⸗ 
len der Weinreben 57. 

in Nieder ſchlaͤgen 51. 


743. 


mannichfaltige, aus 


4 Beeren des bigu · 1 
ö Va 2 F * N 9 
Faleia lata, empfindl 5 7 


Feigen, ihre erfer 4 


kion 
Fett, 
dung 


deſſen aufen. 


Fieber, Abh. von ieh 4 


ſelnden und nachlaſ⸗ 


ſenden 487. fünftägi- 
ges abwechfelndester... 


hitz ges mit beſondern 
Zuf fällen 198. 324. 
‚bösartige 209. 416. 


42. 43 anſtecken⸗ f 


de 222. Warnung bey 
Heilung der hitzigen 
4058. Ara apoplecti⸗ 


ſches, daran wird ge⸗ 


zweifelt 100. gelbes 
americaniſches 298. 
Fil a 273. 
Filzlaͤuſe 354. 


Fleckfieber, mit a 
2 


ſondern Zufall 
Eiotes. falis ammoniaci 
martiales , 
kung davon 
Fluß, 


Bemer⸗ 
year 3 


Zweites Regiſter. 


Fuß, weiſſer, wie er von 
dem unreinen zu un⸗ 
terſcheiden 264. 

Freſſer, Beiſpiel davon 


547. 


Frieſel, warum er jetzt 
haͤuſiger, als ſonſten 
69. Beobnch sungen 
davon 206. 388. mit 
einem beſondern Zu⸗ 
Aa 66, epidemiſcher 


5 288 


G. 
a , hilft in 
der reiſſenden Gicht 


} 3 5 N 399. 
Gardenia 3% 
Gaumen, geſpaltener, 

angeböhrner 108. 


©: Bart, lebende von 7. 


Monaten 67. 99. un⸗ 
beige 779. wieder⸗ 
natürliche 466. wenn 

der Kopf zu durchbo⸗ 
ren 466. Werkzeuge 
zur Geburtshuͤlfe 108. 
Lage des Kopfs 279. 
Gehirn, anatomiſche Be⸗ 
merkung einiger Thei⸗ 
le 13. 449. U. f. von 
deſſen Bewegung 332. 
Waſſer, 438. Ge⸗ 
ſchwulſt darinne 44. 
Geſchwuͤre 442.540, 


toͤdtliche Wunde 40. 


en, kan durch die 
Zähne bewuͤrket wer⸗ 


den 357. 


Geilen, ihre Scheide 
358. Lage bey unge⸗ 


e Kindern 359. 


Bruch an ſelbigen 358. 
leiden bey einer Halß⸗ 
krankheit 325» 
Gelbſucht, ſchwarze, Zei⸗ 
chen der toͤdtlichen zn. 


Geſellſchaft, eine botani⸗ 
ſche zu Cordona 186. 


Geſchmack, ſalzichter, un⸗ 
heilbarer 100, 
Geſchwulſte, wie fie zu 
behandeln 112. be⸗ 
fonderer am Halße 


211. kalte, ihre Be⸗ 


ſchaffenheit 423. Mit 
tel dargegen 457. 


Geſchwuͤre, hartnaͤckige, 


Mittel dafuͤr 143. 
145. 218. 27T. 308. 
430. 45 5. an der O⸗ 
berlippe 211. an dem 
Hüftknochen durch⸗ 
bort die Daͤrme 3 22. 
zugeheiltes veneri⸗ 
ſches bringt den Tod 
zuwege 218. am Kie⸗ 
ferknochen 255. vene⸗ 
riſches an der Naſe 
2 609. im Gehirn 442. 
unheilbare 386. 414. 
421% 


Gewaͤchs, im Unterleibe 


19% in der Niere 365. 
Gicht, geheilet sn 
Gleditſia, 18. 
Glied, maͤnnliches, hat 

| keinen 


1 * 
8 


Sweites 


keinen nervichten Ue⸗ 


berzug 137, Urſache 
ſeiner Steifigkeit 139. 


wie die Decken der Ei⸗ 


chel zu praͤpariren 141. 
geſchwollenes 141. 
abgeriffener Daume 
257. Finger 389. 
Gonorrhoͤa, Abh. 263. 
Graͤſer, Schweizeriſche, 


2 . 


Grimmdarm, wie deſſen 
Klappe zu bereiten 
145. 


Guͤldeneader iſt nichts 


natürliches 248. 
Gummi, unbekanntes 
aus Africa 310. 


Haare, gehen alle nach 
einer Krankheit aus 
100. an Augenliedern 
ihre Beſchaffenheit 

141. wiedernatuͤrli⸗ 
ches an der carunc. la- 
crym. 141. am Her⸗ 
zen 199. in einem Ge⸗ 
ſchwuͤre 322. wie ſie 
auf dem Kopfe wieder 
wachſend zu machen 

N 202. 

Hæmatocele 107. 

Harn, damit angeſtellte 
Verſuche 41 1. verhal⸗ 
tener 219. 300. 399. 

Harnblaſe, Bruch 413. 


Haut, verhaͤrtete 219. 


Regiſter. 


unter den Naͤgeln, wie 
ſie beſchaffen 138. 
Hebenſtreit, ſtirbt 92. 
Heiſerkeit, Beobachtun. 


gen 541. 
Heiſter, ſtirbt 283. 
Hemeralopie, 396. 
Hemitritaͤus, epidemi⸗ 

ch . 471. 


ſcher 

Herz, deſſen Bau 198. 

Unterſuchung ſeiner 
bewegenden Urſachen 
138. 139. 177. und 
Kraft 156. 200. 157. 
zerplazte Vorkammer 


210. 

Herzbeutel 198. 199. 
enthält natürlicher 
Weiſe kein Waſſer 


450. 

Hintern, gefaͤhrliche Ent⸗ 
zuͤndung daran, 207. 
verſchloſſener 442. 
Hirnhaut, ob ſie em⸗ 
pfindlich 11. 62 360. 
Hirſchhorngeiſt, wird in 
groͤſſerer Menge aus 


geraſpelten Hirſch⸗ 
horn erhalten 81. 
Hippuris 282. 


Holz, bituminoͤſes 391. 
Hunger, langwieriger 


479. 

Huſten, convulſiviſcher 
5 325. 388. 
Huͤftweh, heftiges 224. 


1 436.437. ſcheinbares 


413. 
Hymen 


Zweites Regifter. 


Hymen 
Hypochondrie, ihre Be⸗ 
ſchaffenheit 249. 
J. 
Ipecacuanha, Erfarung 
von ihrem Gebrauch 
07. 


N Junker, ſtirbt 


Kaͤlte wird von Duͤnſten 
aus fluͤſſigen ie 

exreget 

Koch 34. Kalchſeer, be 
ſondere alt 331. 


Kalche, ehimiſche, Urſach 


ihrer Schwere 33. 
Kalchwaſſe er, dient in der 
Ruhr 37. in Geſchwuͤ⸗ 


ren 308. macht den 
Blaſenſtein weich 415. 
Kalmia, 18. 


Kay ſerſchnitt, an einer 


Katze verrichtet 387. 


Kieß in Holz 


321. 


Kind, ungebohrnes, deſ⸗ 


ſen Gewicht 226. 
Knallgold, woher deſſen 
i aft, 33. 

Knochen, ihr Nahrungs⸗ 
geſchaͤfte 351. Be⸗ 


ſchaffenheit der Har⸗ 


veſiſchen Loͤcher 140. 
wie die Fliegenbaͤlge 
hineinkommen 
Verſuche, um ſie zu 
färben go. in einem 
weiblichen Eyerſtock 


443. 


3 
. 


136. 


befindliche 38. abge⸗ 
gangene aus der Mut⸗ 
terſcheide 56. durch 
den Hintern 104. aus⸗ 
gegrabene 90. 
Kochfalz, wie deſſen Guͤ⸗ 
ke zu erforſchen 63° 
Koerper, menſchlicher, 
deſſen Nahrungsge⸗ 
ſchaͤfte 141. Urſtoff 
195. wie ſubtile Ma⸗ 
terien darein dringen 
0 ob er gan 5 
zigt 
Hohlendamef, dc ich : 
502. 
Kopfſchmerzen, heft 
ge, deren Wuͤrkung 
185. 259% 
Kopfwunde, toͤdtliche 
460. untödtliche 104; 
480, 
Kork, wie er gemacht 
wird ., 
Kornbraͤnntewein, wie 
ihm ſein garſtiger Ge⸗ 
ſchmack zu benehm. 93. 
Kraͤtze, Beſchreibung da⸗ 
von 266. Mittel dar⸗ 
gegen 267. wie die zu⸗ 
ruͤckgetretene wieder 
hervorzubringen, Ab⸗ 
handl. 266. 
Krankheiten der Bruſt, 
geſammlete Abh. da⸗ 


von 21. des Kopf 
21. des Unterleibs 
312. 295. 


Zweites Regifter. 


Krebse, verſteinerte 387. 


Krebsgeſchwuͤre, Be⸗ 
merkungen davon 251. 
292, gehen in andere 

| Theile iiber 220.252, 
ihre Materie 175. 
176. Mittel 104. 143. 
174. 431. 475. ſoll 
an der Vruſt abgeloͤſet 


werden 122. an der 


Bruſt eines Mannes 
220, an derLippe 252. 
beſte Art des Abloͤſens 


251. 


Kroͤpfe, Mittel darge 


gen 423. 
Lähmung 1 verliert ſich 
bisweilen von ſelbſt 
30g. iſt oͤfterer an der 
linken Seite 415. 
Laugenſalze, wie ſie zu 
criſtalliſiren 5 1. vege⸗ 


tabiliſche ſind nicht 


ganz Producte 82. 
koͤnnen verſchiedene 
Saͤuren in ſich Bone 
218. natürliche 82 
Lavirotte, ſtirbt 376. 
N Mittel darge⸗ 
Si, RO. 
kei, e bey der 
Geburt 43. dicker 104. 
ſeltene Urſach eines 


Schmerzens darinne 


1075. 


Leibesfrucht, Bemerkun⸗ 
gen ber die Lage und 


Structur einiger Thei⸗ 

le 328 366. 
ler hat 

wol hlriechendes er 


Loch, eyförmiges, m 


130. 
Loefling, ſtirbt BR 
Lorberkirſchwaſſer, up 4 
ſen Kraft 3 
Luftſaͤure a 


Lunge, 
Bruſtfell 38. ange⸗ 
wachſene ohne ſchwe⸗ 
ren Atem 421. 

Lungengeſchwuͤr, ſchein⸗ 
bares 


Lychnis 206, 
Lyfimachia vulgaris, ein 


| Arzeneymittel 431. 
44 % 
M. 


Magen, wiedernatuͤrli⸗ 


che Beſchaſſenheit dei 


felben 365. 384. Ge: 


ein 


beruͤhrt das 


413. 431. 


6 


ſchwuͤre 215. beſonde⸗ 


re Krankheit 226. 
Mittel wieder den 
Schmerz darinne 36. 
Maaneſia, damit ange 
ſtellte Verſuche 32. 
aus aA 
Marmor Altorſtſcher 65. 


32. 


Maſern, epidemiſche 324. 
bekommt ein Kind 


zweymahl, daf follen 
eingepfropft werdey 


261. 


Maſt⸗ 


Zweites 
Maſtdarm, ausgetrete⸗ 
ner 44. 


Maſtir, wie er geſamm⸗ 
let wird 16. 
Meereicheln, verſteinte 
212. 
Meerzwiebel, deren Nu⸗ 
tze in der Waſſerſucht 
109. 384. hilft 05 
immer 
f lie er folgt 10 
Pocken 224. 
Mercuriſication, ein Bei⸗ 
ſpiel davon 230. 
Mercurius ſublimatus, 
warum er vonkaugen⸗ 
ſalzen gelb praͤcipitirt 
wird 87, läßt ſich mit 
Arſenie ſublimiren 75 
woran ſolcher darinne 
zu erkeñen daſ. heilt die 
Venus ſeuche 270. 310. 
415.431. Krebsge⸗ 
ſchwuͤre 174. 440. den 
ſchwarzen Staar 440. 
Metalle, ihre Entſtehung 
1. Natur 52. Bey⸗ 
ſpiel von einer Ver⸗ 
wandlung 105. 230. 
233. 
Milch, Ergießung derſel⸗ 
ben 219. Mittel ſol⸗ 
che zu vertreiben 66. 
der ͤKuͤhe nimmt Kraͤf⸗ 
te von Kraͤutern an ſich 
177. iſt von wuͤtenden 


Thieren unſchaͤdlich 


221, 


. Med. Bibl. 4. B. 6. St. 


Kegiſter. 


Milchgefaͤße, enthalten 
einen gelblichen Saft 


5 365. 
Milchſaftsroͤhre, Beob⸗ 
achtung davon 263. 
Miltz, verhaͤrtete, wird 
geheilet 179. 
Mißgeburt 37.221.228. 
307.389.443 Ent⸗ 
1 444. 26 


Will Vorurtheile 5 
20. 

nittelfale, eine Art das 
von 
Monatszeit, Beſchaffen⸗ 
heit der Baͤrmutter bey 
derſelben 44. wie viel 
Blut abgebei 438. 
able Zufaͤlle von ihrer 
Verſtopfung 222.462. 
Mittel dargegen 47. 
ſeltene Urſach der Ver⸗ 
ſtopfung 106. aus der 
Clitoris 444. 
Mohnſaft, deſſen wuͤrk⸗ 
ſamer Theil 169. 
Wuͤrkungen 38. 167. 
Mohr, woher feine 
Schwaͤrze 9. 
Muffeln, Abweichung 


derſelben 386. neue 
2 n 16. 
Myrrhis 3384. 
Nabel, daraus läuft 
Waſſer 107. 
Nabelbruch, in Brand 
& gera⸗ 


a 


Zweites Regifker. 


gerathene, wird gehei⸗ 
let 212. angebohrner 
133. 376. 
Nabelſchnur, anatomi⸗ 
ſche Beobachtung 132. 
verunſtaltete 105. 
Nachgeburt 132. 
Nachtwandeln 438. 
1 ihre Beſchaffen⸗ 
138. 

Ra 1155 Nitri, wie ſie 
zu machen 81. 517. 
von Kochſalz 519. 371. 
von Vitriol Foz. 
Nath mit Chevillen, in 
„ un 


lich 
Nerven, ihr Ueberiug 
11. Knoten 12. 
Nervenkrankheiten, wie 
fie entſtehen 12. 437. 
ſeltene 459 
Netz, Malpighiſches, 
Bemerkung davon 
123. 129. 
Nieren, wiedernatüͤrli⸗ 
che Geſtalt 457. 
Nitrum antimoniatum, 


Warnung bey deſſen 


Gebrauch 398. 
Notopeda, 212. 
Nyctalopia 302, 


O. 
Oberhaut, ihre Beſchaf⸗ 
fenheit 128. 129. ihre 
Abſonderung iſt nicht 
immer ein Zeichen ei⸗ 


ner 
frucht 


Leibes⸗ 


fodfen 
dal. 


Oel, aetherifches ineinie 


gen Pflanzen entdeckt 
399. Verſuche uͤber 
ihre Erde 391. 
Oleum animale Dipp. 
deſſ en Heilkraͤfte 77. 
Ophris minima 208. 
Opiſtothonos, ur ſpruͤng⸗ 
licher 300. von einer 


Wunde 98. in einem 
hitzigen Fieber 224. 


Paraphrenitis, Bemer⸗ 


kung 413. 


Parietaria, hebt die Ver: 


ſtopfung des Harns 


399. 
Paronychia, ausge⸗ 
ſchnittene, bringt 


ſchlimme Zufaͤlle zu 


N wege 1 99. 
Peloria 216. 
Pentaphylloides 20. 
Pfefferbad 367. 


Pferde, brechen ſich 67. 
Pflanzen, Erfarungen ü ls 
ber ihre Ausduͤnſtung 
328. ihre Druͤſen 
328. ihr Schlaf 361. 
Duͤnſte 398. Spiral⸗ 
gefaͤſſe 465. Befruch⸗ 
tung 108. Polygamie 
206. Mißgeburten 
205. Beſchreibung de⸗ 
rer im Goͤtting. Gar⸗ 
ten wachſenden 49. 
Phoſpho⸗ 


Zweites Kegiſter. 


Phoſphorus, in hitzigen 
Fiebern heilſam 543. 
Phymoſis 358. 
Plantago dient im Stein 


440% 

Pleuritis, mit Schleim⸗ 
pfröpfen 421. wie das 
Blut darinne beſchaf⸗ 
fen 412. ihre Heilung 
408. 409. 

Pocken, was darinne 
vom Durchfall zu pro⸗ 
gnoſticiren 100. in der 
Luftroͤhre 211. bringt 
ein Kiud mit auf die 
Welt 550. wie fie zu 
heilen 417. werden 
von Mercurialmit⸗ 
teln verſchlimmert 
419 Abh. v. ihrer 
Einpfropfung 527. 
ſolche iſt unter den 
Schwarzen bekannt 
307. Gründe dafür 
87. 261. Beyſpiele 
213. 551. Zweifel 

i 228. 368. 532. 
Podagra, Abhandlung 


davon 162. 520. Ur⸗ 


ſachen daſ. 216. wie 
es abzukuͤrzen 462. 
erbliches iſt nicht un⸗ 
heilbar 216. epi⸗ 
demiſches 162. Ge⸗ 
danken uͤber einige 
Mittel 217. 302. 
wird durch Brechen 
gemindert 


299. 
G 


Polypus im Herzen 210. 
450. Mittel darge⸗ 
gen 420, 421. 

Pontedera, ſtirbt 183. 

Preißfragen der Acad. zu 
Bourdeaux 443. Goͤt⸗ 
ting. 372. der hollaͤnd. 
Geſ. 283. 375. 583. 
zu Paris 375. der Ac. 
der Chir. 183. 475. zu 
Petersburg 91. 

Pyrophorus, beſonderer 


| 71. 230 


Q. 
Queckſilber, Verſuche 33. 
103. 230. macht bey 
langen Reiben Schlaͤf— 
rigkeit 110. Mittel 
zur Revification 231. 
im Koͤrper gebliebe⸗ 
nes, womit es auszu⸗ 
treiben 269. 
Duell fte 186. 


Rachen, Bemerkung von 
einigen Theilen 141. 
Rachitis, bringt ein 
Kind auf die Welt or. 
Genesmittel 177. 
Raſerey, eingewurzelte, 
geheilt 186. bleibt 
nach einem Fieber zu⸗ 
ruͤck 102. 
Reaumur, ſtirbt 92. 
Reiten, wie man fich deſ⸗ 
ſen zur Geſundheit zu 
bedienen 280. 
Reitzbarkeit 62.159. 
2 Rheu⸗ 


Zweites Regiſter. 


Rheumatiſmus, deſſen 
Art 249. wird durch 
Blutſchwaͤren geho⸗ 
ben 105, durch aͤuſſer⸗ 
liche Dinge verſchlim⸗ 
mert 258. 

Rippen, wiedernatuͤrli⸗ 
che Beſchaffenheit 137. 
139 ob ihr Zwiſchen⸗ 
raum beym Athemho⸗ 
len gröffer wind 161. 

15 Dub zuruͤckgetrete⸗ 

208. 
ubinglas, altes, wor: 
aus es gemacht wor⸗ 

den 63. 

Ruhr, Mittel bargegen 
37. endemiſche daf. 

Ruͤckgrad, getheiltes 

209. 442. 


Salmiac, Verſuch das 
mit 398. wie er nach⸗ 
zumachen 58. natürli⸗ 

cher 163. 

Salpeter, Beweiß fuͤr 

ſein phlogiſton 88. 
eubiſcher daſ. in dem 
Geiſt ſoll Mercurius 
ſeyn | 226. 

Salz, gemeines, wie es 
fuͤr der Faͤulniß ver⸗ 
wahret „go. metalli⸗ 
ſche, eine Arzeney 72. 
trockne ſaure im Mi⸗ 
neralreich 83. in flan⸗ 
zen 398. Abh. v. mine⸗ 
raliſchen Säuren 170. 


Samenadern 


deren Sale find nicht 
genau berechnet 320. 
137. 
Sand zerfrißt die Erze 
nicht ö 7. 
Saſſaparille, welche 
Wurzeln ihr gleiche 
kommen 62. heilt die 
Venusſeuche 303. 


Scammonium, deſſen 


Pflanze 298. 
Scheidewaſſer, wie es 
nach der Aufloͤſung 
gut bleibet 23 
Schenkel ausgefallener 


203. freywillig 24. 
Verrenkung iſt ſchwer 


zu erkennen 436. Ein⸗ 
richtung 42. ob er 
abzunehmen 241. 242. 
koͤdtliche Verwun⸗ 
dung an der Bi 
der 

Schlafſucht, ſehr I 5 


222. 307. koͤdtliche 
390. 
Schlagfluß 388. Bes 


ſchaffenheit des Ge⸗ 
bins darinne 225. 
437. ob er verhuͤtet 
werden koͤnne 338. 
Schlange, verſteinerte 
237. Schlangenſtein 
unnuͤtz 729. 
Schlingen, verhindertes, 
von einem Krampf im 
Magenſchlunde 210. 
Schroepfen am Zahn⸗ 
fleiſch, 


Schroot, 


weites Kegiſter. 


ſteiſch, ein Heilmittel 
108. am Kopf 215. 
hinunterge⸗ 
ſchlucktes, warum es ſo 
ſchlimme Wuͤrkungen 
macht 102. 


Schußwunden, Betrach⸗ 


| 


tungen darüber 278. 
281. 282. 


Schwamm, giftiger, 3e). 


at Des 
bbachtungen darüber 


121. 239. 


| Chwindfuht, in Kin⸗ 


dern 361. 364. bey 
einem Alten 389. ders 
meintliche 413. 467. 
Mittel dargegen a: 1. 


Eraofeln, Mittel 11 


303.308, 


Scdativſalz, Abh. 1 


Sutil, wird beſchrie⸗ 


Scchund,Befgafenbei 
feiner Zähne 326. 


142. 
Seewaſſer, durch Hulfe 
der Luft zu deſtilliren 
170. [Sehen, Abh. 
davon 463. 
Sehnen, unempfindl. 257. 
Silber, wird guͤldiſch ge⸗ 
macht 229. 
Solanum nigrum, ein 
Mittel wieder den 
Krebs 143. 


Speichelfluß, . 


ger, heilt ein Huͤftweh 
224. wird durch aͤuſ⸗ 
ſerliche Mittel erreget 
275. erfolgt ungleich 
ſtark auf innere 24% 
Spermatocele 253. 
Spießglas, ſchweißtrei⸗ 
bendes, Warnung ben 
deſſen Gebrauch 63. 
Spießglasſchwefel, kan 
ohne Niederſchlag be⸗ 
reitet werden 84. fluüſ⸗ 
ſiger 63. 
Sproͤgel, ſtirbt 374. 
Spulwuͤrmer, find in Ja⸗ 
maica gemein 37. 
Staar, neuer wird ge⸗ 
heilet 56. 45 8. nach 
Daviels Art operirt 
185.42. Beyhſpiel ei⸗ 
nes haͤutigten 185. 
e deſſen 
Stein iſt Br 


106. 


Stein, in der Blaſe, wird 


durch die Mutterſchei⸗ 
de ausgeſchnitten 98. 
angewachſener 383. 
414. wird ausge⸗ 
ſchnitten 221. hat 
mancherley Geſtalten 
142. in der Gallenbla⸗ 
fe 142. 45 2. in den 
Daͤrmen 43. 294. im 
Harngange 451. Mit⸗ 
tel wieder Stein⸗ 
ſchmerzen 207. 429. 
440. 207. 

3 | Stein⸗ 


Zweites Kegiſter. 4 
Thiere, Eintheilung der⸗ 


Steinkohlen, alaunichte 
223. 

Steinſchnitt, neue Er⸗ 
findung 227. 
Stimme, verliert ſich 
durch unterbinden der 
Nerven 461. ploͤtzli⸗ 
cher Verluſt und Wie⸗ 
derkehr derſelben 227. 
Stock, ſtirbt 374. 
Stramonium deſſen 
Wuͤrkungen 36. Blaͤt⸗ 
ter auf die Bruͤſte ge⸗ 
legt, vertreiben die 
Milch 66. 
Stuplumang, toͤdtlicher 
von einem Stein im 
Maſtdarm 254 
Styrax, trockner, Be⸗ 
merkung davon 398. 


Taxarasum, die Wurzel 


davon wird geruͤhmt 
| 62,64. 
Taube, hoͤrend zu machen 
179. 335. 

Tetanus, urſpruͤnglicher 
300. von einer Wun⸗ 


de 389. bey der Phre⸗ 
titis 227. 
Theerwaſſer, deſſen Wuͤr⸗ 
kungen BZ, 
Thelygonum 205, 
Therbenthin, 16. 17. 
18. 20. 


Thermometer, damit an⸗ 
geſtellte Beobachtun⸗ 
gen 81. 


ſelben 289. u 


u f. 
Thraͤnenfiſtel, berbeſſerte 4 
Ark, felbige zu heilen 


255, 


Toback, das davon abge⸗ 
kochte Waſſer heilt 


100. 5 


Geſchwuͤre 
Tobacksrauchclyſtiere, 


Abh. davon 75. Nu. 


tze 4157. 


Tordylium 
Torf 36. 172 
Touche, was an deſſen 


Statt zu brauchen r. ö 


0% 


Trepaniren, wo es zu un 


terlaſſen 227. hilft 


nur eine Zeitlang ges 
2 599. a 3 
Trichiafis, feltene Art 


gen Kopfweh 
1 4 Is 


Ueberſchwaͤngerung, ein 4 


Beiſpiel davon 99. 


Vegetation, chym. 67. 
Venen, ihr Bau 197. 
warum ſie nicht ſchla⸗ 
gen 101. groſſe bewe⸗ 
gen ſich beym Athem⸗ 
holen 334. Valveln in 
der ungepaarten 26. 


Venusſeuche, Art der 
Fortpflanzung 104. 
271. kan lange ver⸗ 
borgen bleiben 220. 
Mittel dargegen 103. 

| 169. 270. 303. 310. 
415. 
Verband 


Verband, ehirurgiſcher, 

ber elne daruͤ⸗ 
275 11 
Vernis, in Cedern 18. 
Verſtenerungen, 5 


Vieh, befondere a 
heit darunter 66. 
Virriolocl woher deſſen 
Schwere 79. ſoll Me⸗ 
kalle enthalten 226. 
e innerliche. Ge⸗ 
brauch 397. Säure, 
deren Verbindung mit 
Weinſtein 74. 
Uuerkieſer, Krampf an 
1. demſelben von einer 
Wunde 297. 299. 
von innerlicher Urſa⸗ 
che, wird geheilet 302. 
Urachus, offener 129. 
Arinſalz, Abh. von dem 
feuerbeſtaͤndigen und 
ER ſchmelzbaren 70. 
Uva urſi, ein Arzeney⸗ 
mittel im Blaſenſtein 
429. und Nierenſchaͤ⸗ 
den 44% 
Wachendorf, ſtirbt 373. 
Wachholdern, wie viel 
ſie Oel enthalten 73. 
Zeichen deſſen Verfaͤl⸗ 
ſchung daſ. 
Warme im menſchl. 
Koͤrper, Betrachtun⸗ 
gen und Erklaͤrungen 


En 


125 
3 5 
5 


9. Wagner, ſtirbt 


Zweites Regiſter. 


darüber 42 2. 429. 
439. 464. 
472% 
Walkererde, wird gefun⸗ 
den 272. 
Waſſerbruch, wie Am 
leichteſten zu operiren 
2753, getrennter daf. 
Waſſergefaͤße 197. Abh. 
davon 260. 263. 
Waſſergeſchwulſt am 
Hodenſack 252. 257. 
Waſſerkopf, ploͤtzlich ent⸗ 
ſtandener und gebor⸗ 
ſtener 98. 
Waſſerſcheue 102. 323 
101. Verwahrungs⸗ 
mittel 68. 101. 103. 
323. 461. 249. Zer⸗ 
gliederung eines da⸗ 
von geſtorbenen 57. 


Waſſerſucht, nach einem 
hitzigen Fieber 462. 
Mittel 37. 177. 179. 

3 34. 389. aͤuſſerliche 
226, ſackigte 38. im 
Darmfell 297. 
Netz 387.435. Nieren 
442. in der befruchte⸗ 
ten net 43.106, 
im Bauche mit einem 
milchichten Waſſer 
22°. am Geilen nach 
den Pocken 100. Be⸗ 
ſchaffenheit der San 
436, 

Wein, gefrorner, 64. mit 
Eile 


im 


Zweites Regiſter. 
Silberglaͤtteverfaͤlſch⸗ 


ter iſt ſchaͤdlich 502. 
Weineſſig, Aether dar⸗ 
aus zu machen 369. 


Weingeiſt, Erfarungen 


davon 79. 397. 
Weinſtein, Müchtiger vi⸗ 
trioliſirter 178. feſter, 
wie fluͤchtig zu mer 


chen 3932. 
Weinſteinſalz, beſondere 
Bereitungsart 
Weismann, ſtirbt 554 
Wieken, Urtheil daruͤber 
117. 

Windſucht 418. 434. 
Winslow, ſtirbt 553. 
Wintarus, Nachricht 
von demſelben 173. 
Wuͤrmer, im menſchlich. 
Koͤrper, Abh. davon 
353. Mittel wieder 
die in Daͤrmen 250. 


354. durchboren die 


Daͤrme und den Leib 
353. in der Leber be⸗ 
findliche 300. 
Wunde, am Bauch 225. 
am Gehirn und Kopff 
25%. wie geringe ge⸗ 


faͤhrlich werden 224. 


ERTL 


133. 234. 235. wie 5 
fie Fünftlich zu verren⸗ 
ken 236. ausgenom⸗ 
mene koͤnnen wieder 
eingeſetzt werden 237. 
239. Inſtrument zum 
Ausnehmen 354. Tar⸗ 


karus an denſelben 


238. 0 
Zahnen, wie ſolches zu 


befoͤrdern | 
Zahnweh, Mittel d 


102. 2 


Zinn, daraus bereitete 


Geſchirre ſind vor 


tig zu brauchen 30 . 4 
37 


Zinn, ſtirbt 
Zinnober, Proportion 
deſſen e 


8 I» g 1 


Zittermehl 227. 
Zucker, Bemerkung von 


deſſen Aufloͤſung 77. 


aus dem canadiſchen 
Ahorn 16. 


Züg unden, beſonbere 4 
307. 3 


E 


995 ihre nervichte 
Waͤrzgen 131. war⸗ 
um ihr Gefühl ſubtiker 
iſt, als anderer Theile 


Zaͤhne, Abh. davon 234. 132 
Bapßach vagen 131. Zwittker 
Druckfehler. 
S. 55. Lin, a, für deſtilliren lies rectificiren. 
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